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EINLEITUNG. 



ÄUSSERE GESCHICHTE DER PNEUMATISCHEN SCHULE 

BIS AUF ARCHIGENES. 



1. 
Athenaios. 

Das erste Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung bezeichnet 
für die Medizin die Zeit der letzten Blüte. Die vermehrte Genufs- 
sucht und die kolossale Lasterhaftigkeit der Bevölkerung des neuen 
römisch -hellenischen Weltreiches waren die indirekte Veranlassimg 
derselben. Die neuen Krankheiten, welche die allgemeine Demora- 
lisation im Gefolge hatte ^), die verheerenden Epidemieen, die in 
den gröfseren Städten infolge des unverhältnismäfsig schnellen Wachs- 
tums der Bevölkerung und besonders in den Handelsstädten infolge 
des Zusammenströmens eines bunten Gemisches korrumpierten Ge- 
sindels von den Nationen dreier Weltteile ausbrachen^), gaben den 
Ärzten reichlich Gelegenheit zur. y^voUkommnung ihrer Wissen- 
schaft. Dazu kam das rege InteresSe}, das die römischen Kaiser von 
Augustus an der Medizin entgegenbrachten und das in der Wieder- 
aufnahme einer alten Institution, der Archiatrie, die an den Höfen 



>) Plin. n. h. XXVI 1 ff. 

*) Gal. Xn 839: Pamphilos erwarb ia Rom grofse Reichtömer mit einem 
Mittel gegen Mentagra, als dort eine Mentagra-Epidemie herrschte. Oribas 
II 68 (D.): Zar Zeit des Pnenmatikers Apollonios aus Pergamon warde Asien 
von der Pest heimgesacht. Vgl. Friedländer, Sittengeschichte Roms 1^39. 



der Nachfolger Alexanders des Grofsen allgemein verbreitet gewesen 
war^), einen sichtbaren Ausdruck fand. 

In der Geschichte der Medizin dieser Zeit sind zwei Erschei- 
nungen besonders auffallend. Während in vorchristlicher Zeit Kos 
und Alexandreia die Hauptsitze gewesen waren, gehören seit der Zeit 
des ersten Jahrhunderts v. Chr. die bedeutendsten Arzte durch ihre 
Geburt Kleinasien ^) an: an die Stelle der früheren Centren treten 
die Schulen von Pergamon, Ephesus, Tralles, Milet, Attalia u. s. w. 
Die andere durchgehende Erscheinung dieser Zeit liegt in dem Um- 
stände, dafs gerade die bedeutendsten Ärzte entweder vorübergehend 
oder ständig in der Hauptstadt des römischen Reiches gewirkt 
haben*). Es erklärt sich dies in erster Linie aus rein äufserlichen 
Gründen : Rom bot mehr Aussicht auf Erfolg und Verdienst als 
jede andere Stadt. Dann hat aber auch die Einrichtung der Ar- 
chiatrie sehr viel dazu beigetragen, dafs gerade die tüchtigsten Arzte 
nach Rom gingen: die agxiaxQoi hatten nicht blofs als Leibärzte 
der Kaiser, sondern auch in andern ärztlichen Funktionen reichliche 
Gelegenheit*), ihr umfangreiches Wissen und ihre reiche Erfahrung 
zum Wohle der Menschheit zu verwerten. 

Die drei grofsen Schulen der vorchristlichen Zeit, die dogma- 
tische, empirische und die Schule des Asklepiades bestanden in dieser 
Zeit fort. Daneben aber gab es eine nicht geringe Zahl von Ärzten, 
die unbefriedigt von den bestehenden Systemen entweder die Lehi*en 
derselben weiter ausbildeten oder durch Verquickung der Medizin 
mit der Philosophie die Grundlage zu einem neuen System schufen. 
Gleichzeitig machte sich das Bestreben geltend, die Gegensätze der 



^) Briao, L'archiatrie romaiDe oa la medecine officielle daos Tempire 
romain. Paris 1877. Homolle Ball, de corr. hellen. IV 218 (1880). Ball, de 
corr. beUeo. VII 359 (1883). lo der Utterarischen Überlieferang ist Themison der 
erste a^/Mrr^;. Vgl. sehol. Joveo. sat. X 221 p. 327 (Jahn). Es ist eine loh- 
•ende Aufj^be, die aaf Inschriften vorkommenden Arzte zasammenznstellen. 

') Asklepiades stammte aas Prasa in Bithynien, Themison and Archigenes 
ans Syrien, Thessalos ans Tralles, Athenaios aas Attalia, Menemachos aas 
Aphrodisias, Magnus, Soran und Rufos aus Ephesus, Olympiakos aus Milet, 
der Pnenmatiker Apollonios aus Pergamon, Dioskorides aas Anazarba, Aretaios 
■ad Heras aus Cappadocien o. s. w. 

') So z. B. Asklepiades, Themison, Thessalos, Andromachos, Athenaios, 
Agathinos, Herodot, Heliodor, Soran u. s. w. 

^) Briau, a. a. 0. 



herrschenden Schulen mit einander zu versöhnen und so eine syn- 
kretistische Richtung zu fördern, die uns auf philosophischem Gebiet 
schon ein Jahrhundert früher begegnet- 

Aus der Schule des Asklepiades ist der Arzt hervorgegangen, 
der durch Popularisierung der Theorieen seines Lehrers der Be- 
gründer der methodischen Schule wurde, Themison aus Laodicea. 
Die grofse Zahl der Anhänger*) dieser Schule spricht fiör den Bei- 
fall, den ihre straffe Systematik gefunden hat. Der bekannteste 
Vertreter ist Thessalos aus Tralles, ein Schüler des Themison aus 
neronischer Zeit, ein Arzt von schamloser Selbstsucht und markt- 
schreierischer Grofsthuerei, der mit Unrecht für die Folgezeit der 
typische Vertreter dieser Schule geworden ist. 

Für die weitere Entwicklung der Arzneiwissenschaft war die 
methodische Schule mit ihrer allerdings einfachen, aber höchst ein- 
seitigen Lehre von den xo^voTTjTsg und der daraus abgeleiteten 
Therapie von untergeordneter Bedeutung im Verhältnis zu einer 
anderen Ärzteschule, deren Anlange in etwas spätere Zeit, etwa in 
die des Claudius fallen — ich meine im Verhältnis zu der pneu- 
matischen Schule. Das Charakteristische derselben besteht in einer 
eigenartigen Verknüpfung der stoischen Philosophie mit den Haupt- 
sätzen der dogmatischen Schule. Diese Verquickung der Medizin 
gerade mit dem Stoicismus wird verständlich durch die hin- 
länglich bekannte Thatsache, dafs in jener Zeit der Stoicismus zu 
weitverbreiteter Herrschaft gelangt war. Die Verdienste der Pneu- 



1) Ich DCDDe von den Schälern des Themison : Meges aus Sidon (schol. 
Oribas. III 688/ 17. Gal. X 454. Gels. V 28, 7 d. öfter), Eudemos (Gael. Aar. A. 
M. n 38 o. öfter), Procolas (Gael. Aur. M. Gb. III 8. Er ist identisch mit 
dem von Galen erwähnten Methodiker Proclos: Gal. X 52. XIV 684. Oribas. 
V 130. Vgl. Grotefend, Die Stempel der rÖm. Augenärzte. Hannover 1867 
n. 83. 84, dessen Bedenken gegen die Identität unbegründet sind) und Mene- 
machos aus Aphrodisias (Gal. , a. a. 0. Da Gelsns bereits ein Zahnmittel von 
ihm anfuhrt VI 9, 247 D., so mufs er ebenfalls Schüler des Themison gewesen 
sein. Als solcher giebt er sich dadurch zu erkennen, dafs er genaue Vor- 
schriften über die zuerst von seinem Lehrer verwandten Blutegel gegeben 
hat: Orib. II 72. Vgl. II 417f.). Ferner Dionysios (Gal. X 52. XIV 684), 
Mnaseas (er gehört schon der zweiten Hälfte des t. Jahrb. an. Soran be- 
nutzte ihn: Cael. Aar. M. Ch. II 7. mgl yvv. na&, I 6, 27. 29 R. Andrerseits 
ist er jünger als Dionysios: Sor. a. a. 0.). Antipatros, Olympikos aus Milet 
und Apollonides aus Cypern (Gal., a. a. 0.). 
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matiker sind nicht auf ein Gebiet der Medizin beschränkt, sondern 
erstrecken sich gleichermafsen auf die Physiologie, Diätetik, Patho- 
logie und Therapie. Als Stifter galt Athenaios aus Attalia, aber 
schon unter seinem Schüler Agathinos nahm sie eine eklektische 
Richtung an, die sie nicht zu ihrem Schaden unter den späteren 
Vertretern beibehielt. 

Über das Leben des Stifters sind uns fast gar keine Nach- 
richten erhalten, nicht einmal über die Zeit seiner Thätigkeit liegt 
eine directe Überlieferung vor. £ine Möglichkeit, dieselbe zu be- 
stimmen, ergiebt sich aus der bei Suidas s. v. ^Aqxiysvrig erhaltenen, 
durch Juvenal^) bestätigten Angabe über die Lebenszeit des Archi- 
genes. Da dieser Arzt unter Trajan blühte, sicher nicht nach Trajan, 
weil er schon von Rufus^) und Soran benutzt^) ist, und da er ein 
Alter von 63 Jahren erreicht hat (Suid.), so mufs er spätestens 
54 n. Chr. geboren sein ; demnach kommen wir mit seinem Lehrer 
Agathinos (Suid.) in die Zeit der Flavier oder wenn wir für ihn 
eine längere Lebenszeit in Anspruch nehmen, in die neronische Zeit, 
und mit seinem Lehrer Athenaios^) in die Zeit des Claudius. Des 
Athenaios Lehrthätigkeit bis in die Zeit des Tiberius hinaufzurücken, 
verwehrt uns die Thatsache, dafs Celsus, der unter Tiberius seine 
acht Rücher de medicina schrieb'^), die Anhänger der pneumatischen 
Schule mit keinem Worte erwähnt, während er die Theorien der 
etwas älteren methodischen Schule bereits berücksichtigt hat, ferner 
eine Notiz des Galen*), nach welcher der Lehrer des Scribonius 
Largus, Tryphon ^) oder dessen Sohn bereits von Athenaios benüzt ist. 
Der erste Arzt, der beide Pneumatiker erwähnt, ist der jüngere 



1) Juv. sat VI 236. XIII 98. XIV 252. 

s) Rnfos d'Ephese ed. Raelle 496, 2. 

•) Gael. Aor. A. M. II 10. 

*) Gal. Vlll 787. 

fi) M. Schaoz, Die Schriften des Coroelias Gelsos. Rh. Mas. XXXVI 362 If. 

•) Ga]. XIII 847. 

'') Vgl. Scrib. Larg. comp. c. 175, 71 H. Seioe Verdienste liegen auf dem 
Gebiet der Pharmacie und Chirurgie. Vgl. Gels. VII prooem. 263 D. Galen 
nennt ihn zweimal Tqiifotv «gx^^^os: Gal. XII 843 = Scrib. Larg. 203, 82. 
Gal. XIII 745 = Scrib. Larg. c. 201, 81. Der Tryphon pater (Gels. a. a. 0.) setzt 
einen Tryphon filius voraus. Vielleicht ist sein Sohn der von Galen mit 
dem Distinktiv roQJvndjrig angeführte Tr. XIII 246 = 253 (aus Asklepiades). 



Andromacbos aus der Zeit der Flavier in seinem pharmaceulischen 
Werk 7t€Ql (paQfAccxoov (fxevaaiag^). 

Nachdem wir eine Grundlage für die Zeitbestimmung der beiden 
ältesten Pneumatiker gewonnen haben, halte ich die Vermutung 
Osanns') für höchst wahrscheinlich, dafs der in der vita Persii als 
Freund des Stoikers Cornutus erwähnte Claudius Agaturinus^) (so 
oder Agaturrinus die Hds.) medicus Lacedaemonius kein anderer ist 
als der Pneumatiker Agathinos. Alle persönlichen Anzeichen passen 
vortrefflich auf ihn: sein wirkliches Nomen war Claudius*), er wirkte 
wie sein Schüler Herodot*^) und Archigenes in Rom, ferner stammte 
er thatsächlich aus Sparta^), endlich glaubt man gern, dafs ein Ver- 
treter der ärztlichen Schule, die sich nach dem Zeugnis des Galen ^ 
direkt an die Lehren der Stpa angeschlossen hat, in dem Hause 
eines Cornutus verkehrte. Athenaios stammte aus Attalia^) (in Paiü- 
phylien?), ging von dort nach Rom und wurde hier das Haupt einer 
eigenen Schule. Er mufs hohes Ansehen genossen haben, da er 
einen grofsen Kreis von Schülern um sich scharte, 6 tcop an* 
lAd-fivalov xoQog, ol an'* ^Ad^vaiov jov ^ATxaXioag oder nv€V- 
(jbaTixoi^) genannt. Selbst die Nachwelt wagte es nicht, seinen 
Ruhm zu schmälern: der schmähsüchtige Galen spricht von ihm 
mit grofser Achtufig^°) und verdankt nicht wenige seiner Theorien 
dieser Schule. Die von ihm besonders bei Oribasius erhaltenen 



>) 6«]. XIII 296. 299. 

*) Com. de nat. deor. XVIII. 

*) Vgl. Zeller, Gesch. d. Phil. IV 689 A. Sinioo Sepp, Pyrrhoneische 
Studien. Freisiog 1893, 120. Reioesins hat Claadios Agathemerns vermutet, 
deo wir als Arzt aus C. I. S. I. 1750 keDoeo. Prof. v. Wilamowitz schlieist 
sich ihm ao, wie er mir brieflich mitgetheilt hat; den Sarkophag des Claudius 
Agathinus hält er für jünger. 

*) C. I. S. I. 2064: Klavdiog tfiJrjQ "Ayadeiyoe. 

6) Gal. Vm 760 f. 

•) Gal. XIX 353. Vgl. Snet. Tib. 6. 

^) Gal. VIII 631. 642. 

^) Der Athenaeus Tarsensis bei Cael. Anr. A. M. II 1 ist höchst wahrschein- 
lich verderbt. Doch ist auch möglich, dafs er thatsächlich eine Zeit lang in 
Tarsus gewirkt hat. Bei Sor. ttc^* yvv. na&, II praef. 2 R. ist li^rivCtov für 
Idd-rivaios zu lesen : vgl. Cels. V 25, 9. 

») Gal. VII 295. VHI 749. 787 u. öfter. 

^^) Gal. 1 457 : KaCtoi axi^ov ovdtU Toiv vi(oi(Q(ovlaxfav ovtüus anuvia ibv 
XttTa T^y iajQixfiv t/j^i^v iU^Qyaaato loyov (oe ji&rjvaiog. Vgl. Gal. VII 174, 
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ziemlich umfänglichen Bruchstucke zeugen von grofser Einfachheit 
und Klarheit der Darstellung und sind voll von richtigen Beobach- 
tungen und treffenden Bemerkungen. Er ist die liebenswürdigste 
Erscheinung unter den Ärzten dieser Zeit: mit grundlicher philo- 
sophischer Bildung verband er einen scharfen Blick für die Mifs- 
stände seiner Zeit. Es klingt wie eine verhaltene Klage, wenn er 
in seinen platonisch gehaltenen Vorschriften über Jugenderziehung 
seinen Zeitgenossen den Vorwurf macht, dafs die meisten von ihnen 
mehr Geld für kundige Pferdeknechte ausgäben als für tüchtige 
Pädagogen ^), oder wenn er den Frauen im Interesse ihrer Gesund- 
heit und ihrer Nachkommenschaft ein einfaches, in der Sorge für das 
Hauswesen aufgehendes Leben anempfiehlt^). 

Seine Kenntnis der grofsen Meister der philosophischen und 
medizinischen Litteratur ist nicht gering anzuschlagen^): unter ihnen 
waren es vor allem die Werke des Aristoteles*), Plato*) und der 
Stoiker, besonders des Chrysipp^), die er zur Begründung seines 
Systems heranzog; daneben benützte er von Philosophen den Empe- 
dokles^), Theophrast®), Straton von Lampsakos^), Herakleides Pon- 
tikos^°), von Ärzten den Hippokrates^^), Diokles"), Andreas^®) und 
Asklepiades**), jedoch so, dafs er mit Urteil und Kritik sich seinen 
Standpunkt wahrte"). 

Athenaios vertrat die Ansicht, dafs die Unterweisung in der 
Arzneikunde einen wichtigen Bestandteil des Jugendunterrichts bilden 
müsse, er verlangte also, dafs jeder Mensch Arzt sein müsse, da es 
keine Beschäftigung gebe, in der man nicht der Heilkunde bedürfe 
(Orib. in 164). Es ist daher begreiflich, dafs er, um dieser For- 
derung die Möglichkeit der Durchführung zu verschaffen, ein grofs- 
artig angelegtes Werk verfafste, in dem er die gesamte Arzneikunde 
behandelte, streng nach seinen Grundsätzen und mit vielem wertvollen 
gelehrten Material, unter dem Titel negl ßofid-tifAdTcov (Orib. 



1) Orib. III 163 f. 2) Orib. III 97. 

*) H. Diels, SitzDDgsber. d. B. Ak. 1893, S. 102, Anm. 2 hat zuerst auf 
das doxographische Interesse dieses Maones aofmerksam gemacht. 

*) GaL I 486. IV 610. 612. 613. 620. 626. 

») Gal. VII 609. •) Gal. 1 486. 523. ^) Orib. HI 79. ») Gal. 1 523. 

») Gal. VII 615 f. >«) Gal. a. a. 0. ") Orib. Ill 98. 

12) Orib. III 78. ") Orib. HI 108. ") Gal. VII 615. I 486. 

") Gal. I 486. VII 615. 
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II 302) in mindestens 30 Buchern (Orib. a. a. 0.). Die Anordnung 
des Ganzen läfst sich nicht mehr erkennen, aber soviel ergiebt 
sich aus den Bruchstücken, dafs er alle^) Gebiete der Medizin darin 
bearbeitet hat. So behandelte er in den ersten Büchern die Diätetik: 
im 1. Buche die Nahrungsmittel, die verschiedenen Getreidearten, 
wie Weizen (Orib. I 10), Gerste (Orib. I 26) nnd die daraus berei- 
teten Brote (Orib. I 24)^), wahrscheinlich auch das Wasser (Orib. 
I 337), im 3. Buche die Physiologie (Gal. XIX 356), im 7. Buche 
die Entwicklungsgeschichte (Gal. IV 604), im 24. pathologische 
Fragen (Gal. VII 165), im 29. die Beschaffenheit der atmosphärischen 
Luft (Orib. II 291), im 30. endlich die Lage der menschhchen Woh- 
nung (Orib. II 302). 

Fraglich ist, ob die von Galen einmal (XV 444) erwähnte Schrift 
eines Athenaios über die Kunst des Wahrsagens aus dem Flug der 
Vögel mit unserm Arzte etwas zu thun hat. Namentlich citiert wird 
die Schrift von Galen nicht, vermutlich ftihrte sie wie die Spezial- 
schrift des mit ihm von Galen zusammen genannten Arztes PoUes^) 
von Aegä den Titel olcayoaxomxd 

2. 

Agathinos. 

Unter den Schülern des Athenaios ist der bedeutendste Claudius 
Agathinus aus Sparta*), von dessen Lebenszeit im vorhergehenden 
Paragraphen die Rede war. Mit ihm und einem nicht weiter be- 
kannten Petronius Aristocrates*) aus Magnesia, die beide in der 
vita Persii als „doctissimi et sanctissimi viri*' bezeichnet werden, wurde 
im Hause des Cornutus der an Jahren jüngere Persius bekannt. Er 
galt als Stifter®) der eklektischen oder episynthetischen oder hektischen 



Vgl. Gal. I 457. 

') Das ao den beiden letzteo Stellen bei Oribasias überlieferte l' 
Xoyov ist in a loyov zu ändern. Vgl. Daremb. I 564. 

») Vgl. Suid. s. y. Orib. IV 528. 

*) Gal. VIII 7S7. XIX 353. 

^) Vielleicht aoch Arzt. Einen Aristocrates grammaticns kennt Gal. XII 
878. 879. Unter den Ärzten der Zeit war Neigung znr Stoa: so wird Jnlins 
Bassos, der Freand des jüngeren Niger, geradezu als Zrtoixog bezeichnet, 
Gal. XIII 1033. 

•) Gal. XIX 353. 
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Schule, deren Streben darauf gerichtet war, die Lehren der pneumati- 
schen Schule mit denen der Empiriker und Methodiker zu vereinigen. 
Eine treffende Charakteristik dieses Mannes giebt sein Schuler Archigenes : 
ndvia äxQiß^g cov xal ov ni(tT€V(ji)i^ rij ixXoyfj, äXXä xal nslqaq slq 
äa(fdXei>(xv dsofASVog^) und berichtet von ihm, dafs er auf empi- 
rischem Wege den Nutzen des Nieswurz festgestellt habe. Galen 
rühmt ihn ebenfalls als dp^Q ovx 6 tvx(^v slg rijv xoi^avtfiv vn- 
€i>(fij€i> didadxaUav^), Als er einmal an einem heftigen, mit 
Delirien verbundeneu Fieber erkrankt war, wurde er von seinem 
Schüler Archigenes durch Übergiefsungen mit warmem öl geheilt'). 
In seinen Schriften behandelte er die von seiner Schule besonders 
ausgebildeten Gebiete der Medizin: die Pulslehre*), die Lehre von 
den Fiebern'^) und hygienisch-diätetische Fragen®). Dem Titel nach 
kennen wir nur die Schrift nsql acpvy fAcoVj welche seinem Schüler 
Herodot gewidmet war^) und deren erstes Buch von den Pulsdefi- 
nitionen ^) handelte: in dieser Schrift zeigt er dasselbe doxographische 
Interesse wie sein Lehrer. 



>) Orib. n 158. ^) Vgl. Gal. VIII 937. 

») Act. III 172. *) Gal. VIH 749. 

6) Gal. VII 367. 369. 373. XVII A. 120. 228. 942. 

^) So handelte er über den Gebraocb der Nieswurz (Cael. Aar. A. M. 
III 16), die er gegen Wassersucht empfahl, solange die Krankheit im Entstehen 
war. Vgl. Orib. II 158. Ferner über den Nutzen der kalten Bäder: Orib. II 394. 

'') Gal. Vm 751. 

^) Ein Abschnitt desselben läl'st sich aus Galen rekonstruieren. Im 
vierten Buche seiner Schrift tkqI ^lacfOQus atpvy^täv giebt Galen eine Zusammen- 
stellung und Kritik der verschiedenen spitzfindigen Definitionen des Pulses von 
der Zeit des Herophilos bis auf Archigenes. Hermann Schoene hat in seiner tüch- 
tigen Doktorarbeit de Aristoxeni niQi ir^q ^HqoifCkov alqianog libro tertio 
decimo, Bonn 1893, richtig erkannt, dafs die von Galen gegebene Zusammen- 
stellung von Definitionen der Herophileer aus Aristoxenos, einem Schüler des 
Alexander Phiialethes, also aas der Zeit des Augustus oder Tiberius, stammt. 
Seine Abgrenzung des aristoxenischen Excerptes ist nicht ganz richtig: es 
reicht nur bis Gal. VIII 748, 8. An dieser Stelle setzt eine neue Quelle ein: 
daraus erklärt sich, dafs er noch einmal auf die Definition des Bakchios zu 
sprechen kommt, trotzdem er sie schon 732, 8 abgethan hat. Angeführt werden 
in diesem Abschnitt die Definitionen des Asklepiadeers Philonides, des Hero- 
phileers Bakchios (748), des Agathinos (750), Atheoaios (750. 756), Archigenes 
(754), Magnus (756), Asklepiades (757), Moschion (758) und des Erasisti*ateers 
ApoUonios aus Memphis (759). Die beiden jüngsten der hier erwähnten Ärzte sind 
Agathioos und Archigenes. Zeitlich steht von ihneo Archigenes dem Galen am 



13 



3. 

Theodoros. Magnus. 

Von den übrigen Schülern des Athenaios ist nur wenig bekannt. 
Ein Osödogog largog ^Ad-tivaiov fia&tjT^g wird von Diogenes 
Laertius^) erwähnt, den ich mit dem GeodiOQog 6 Maxsdoip iden- 
tificiere, der in dem von E. Rohde^) edierten Auszüge aus Archi- 
genes citiert wird. Auf Archigenes gehen auch die sonstigen Er- 
wähnungen^) dieses Arztes zurück. 



nächsten. Trotzdem spricht gegen die Annahme, dafs er die Quelle dieser Zusammen- 
Stellung ist, der Umstand, dafs er in seiner Schrift tisqI atpvyfjLÜv keine doxo- 
graphische Übersicht über die Ansichten seiner Vorgänger gegeben hat ; ferner 
ist es unwahrscheinlich, dafs er die Ansicht des Athenaios, dem er zeitlich 
doch nicht so fern stand, aus Agathinos gekannt haben sollte wie Galen 
(750, 19). Die Quelle des Galen ist vielmehr sein Lehrer Agathinos. Es folgt 
aus seiuen eigenen Worten 748,8: wansg <f' ivravd-a nolkdUv loyotv vno- 
d-saiv iavTtß Tig noqiaaod-av ^vvaraty xajä tov avjov TQonoVy luv rä yeygafi- 
(xiva ^iX<oyi6y t^ Stxekt^ xaia tb negl r^c laiQixrig oxxioxatdixaTov ngo- 
X^^Q^^V^f^^ T«;, (tiV inl ßga^if xa) ^Ayad^ivog ifivrjfiovevae fji€fÄ(f6f4€vog avi^ 
nQeüJov f^kv (os fA.ox&rig(og a7io(f,r}Vaf^iv(p rov atfvyfxov (v aqtrigiaig fAovatg 
yCyvsad-aiy devtiQov ^k (og xal rov Bux^ilov ovx ogS-dig iairttp awsniano}^ 
fiiv(^ 750, 19: xai fiivxoi xal ibv Idd-rivaiov (ffjaiv (sc. Aga- 
thinos) oteadai xal jrjv avojoXriv ovofddCead-a^ aipvyfxov etc. Die Definitionen 
des Philonides, Bakchios, Athenaios stammen also aus ihm, folglich hatte er 
wie sein Lehrer doxographisches Interesse. Dafs er sich nicht auf die Defi- 
nitionen der Pneumatiker beschränkte, sondern auch die der Erasistrateer und 
Asklepiadeer erwähnte, erklärt sich aus seinem eklektischen Standpunkt. Nun- 
mehr wird es auch klar, wie Galen (715, 4— 719, 10) darauf kam, sich gegen 
den Wert von Definitionen auszusprechen: er referiert einfach die Ansicht des 
Agathinos. Vgl. Gal. 719, 5: Tuvra ovv sixorcog fjLifupofjievog ael tolg ini- 
XfiQOvaiv anavta SC oQtov 6tdaaxHV iVvexa naQa6Uy(jiajog knl xovde xbv 
loyop ffxov = Gal. 749, 13: 6 yovv ^Aya&lvog . . . xatroi totg di\ oQmv 
inix€^Qovaiv anavta 6Maxuv i/fiUficSv, ofjuag xtX. 750, 9. 

^) Diog. L. II 103: Gio^otQot^ Sk yeyovaaiv iXxoai — (104) knxaxai^i- 
xarog iaxqhg 'Adip^alov /nad-riTrig. 

») Rhein. Mus. XXVIH 270. 282. 

») Aet. VI 91. VIII 46. XII 5. XIV 24. 48. XVI 49. Alex, von TraHes 
1 559 (F.). Das Citat Alex. v. T. 1 563: (x tov vr\ SeodüjQov Moaxüapog {Ma- 
xeSovog?) halte ich trotz Rose Soran XVII für verderbt. Mit dem Skeptiker 
Theodas, der etwas jünger zu sein scheint, hat er trotz Simon Sepp a. a. 0. 119 
nicht das mindeste zu thun. Der von Plinus XX 103, XXIV 186 erwähnte 
Theodoros ist sicher ein älterer Arzt. 
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Ferner gehört noch Magnus hierher, der von Galen*) zusammen 
mit Archigenes, Athenaios und Agathinos als Pneumatiker genannt 
wird. Auch von Caelius Aurelianus^) wird er zusammen mit Aga- 
thinos und Archigenes erwähnt. Da er von ihm als älter bezeichnet 
wird als Agathinos, so kann er nur Schüler des Athenaios gewesen 
sein. Er stammte aus Ephesos und verfafste Briefe medizinischen 
Inhalts in mindestens zwei Büchern^). Eine zweite Schrift von ihm 
führte den Titel usqI tcop icpsvQfjfiipcot^ (istcc xovq &€fjbiawi^og 
XQovovg, einem Demetrios gewidmet, in mindestens drei Büchern *). 

4. 

Herodot. Leonidas. 

Als Schüler des Agathinos werden Archigenes*^) und Herodot^) 
genannt. Der letztere gehörte demnach dem Ende des 1. Jahrh, 
n. Chr.^) an und hat mit dem skeptischen Philosophen gleichen 

^) Gal. VIII646: 6 yaq to» Mdyvog xal avtbs ano tijg nvevfjiaTix^s 
alqiaEfag tlvai TiQoanoiovfievog. Vgl. 674. 

') Gael. Aor. A. M. II 10: Nam ex nostris primns Magnus eius (sc. 
xaTal€(ip€(og) argomenta coDstitoit atque mox Agathinos, dehioc Archigenes. 
Er war also wie diese Eklektiker. 

») Cael. Aur. A. M. m 14. 

4) Gal. VIII 640. Von ihm za unterscheiden ist der Archiater Magnus, 
der unter Marc Aurel in Rom lebte und sich um die Lehre von den Giften 
verdient gemacht hat (Gal. XIV 261. 262. 263. 267). Es gab verschiedene Ärzte 
dieses Namens, deren Identificierung die reinste Willkür wäre: einen Magnus 
6 4>iXtt^€Ji(fivg (Gal. XIII 296. 829. 831), der gleichfalls dem 1. Jahrb. 
o. Chr. angehört, ferner einen Magnus aus Tarsus (Gal. XIll 313), einen Magnus 
6 xlivixog (Gal. XII 829) und einen Magnus 6 7i€Qio^€VTT}g (Gal. XII 844). Der 
von Theophilos negl ovqwv erwähnte M. ioTQoaotpunrig (Ideler med. et phys. 
I 261) gehört einer jüngeren Zeit an. 

6) Suid. s. v. 8) Gal. VIII 750. 

') Der erste, der ihn citiert, ist der Leibarzt des Trajan (Gal. XII 445. 
MartialXI 60, 6. Suid. s. 'Pov(pog. F. H. G. IV 373 f.) Kriton (Gal. XIII 789. 801), 
der ein Handbuch der Toilettenkanst (KoafiriTtxd) verfafste, eine fleifsige, aber 
dürre Zusammenstellung der kosmetischen Mittel des Herakleides von Tarent, 
der Cleopatra oaoi t' äXloi fuj^ avrovg h t^ fiaa^v yiyovaaiv largoC in 4 B. 
(Gal. XII 446), d. h. des Damokrates (XII 486), Moschos (Xn401), Antonios Musa 
(XII 994), Artemidor (XII 828) und anderer. Eine Inhaltsangabe s. xoa/4rßixu hat 
Galen (XII 446 f.) erhalten. Die Cleopatra-Citate bei Galen gehen auf ihn zurück 
(Gal. XII 492. 403). Aufserdem schrieb er negl rijg jwv (paQ/ndxtov aw&^astog 
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Namens nichts zu thun. Gegen die von Zeller ^) und nach ihm von 
Simon Sepp^) vermutete Identificierung spricht allein schon die 
Nachricht des Galen ^), dafs er keine medizinische Sekte aufser der 
pneumatischen anerkennen wollle. Schwerlich hätte dieser Mann, 
der darnach zu den starrsinnigsten Anhängern dieser Schule ge- 
hörte, sich zu einer andern Schule bekannt, zumal den Pneumati- 
kern nachgesagt wurde*), dafs sie lieber ihr Vaterland verraten hätten, 
als ihre Schule aufgegeben. Aufserdem läfst sich selbst bei den 
gewaltsamsten Reckungsversuchen seine Zeit (etwa 70— 100) schlech- 
terdings nicht mit der des Lehrers des Sextus Empiricus (170 — 200) 
vereinen. 

Herodot war ein angesehener Arzt in Rom*^); ihm war das 
Buch seines Lehrers nsgl atpvyiKav gewidmet. Von seinen Schriften 
sind zwei dem Titel nach bekannt: ein ""laiqog^) und ein umfäng- 
liches Werk tcsqI ßofjd'fifidTcov'^), von dem mehrere Teile angeführt 
werden: nsgl x€vov(iip(op ßo^d-fjfidtwi/^ 71€qI noiovfiivcop ßofj- 
d'^fAccTiop^) und n€Ql %äv i^cod'ev nqocmmovtduv^^ Er war 



(Xni 786) oder ß(ßXoi (pagfiaxin^ss (XIV 103), wie der yod ihm benatzte Heras 
aus Gappadocien. Von diesem Werke bat Galen ebenfalls umfängliche Brachstöcke 
erhalten. Von Simon Sepp, a.a.O. 121, wird er zum Freunde des Herodot 
gestempelt auf Grand von Gal. XIIl 788 f.; dafs diese Stelle weiter nichts besagt 
als dafs Kriton ihm das Hikesiosrecept entnommen, beweist Aet. XV 13. Archi- 
genes benutzte den Herodot ebenfalls schon : Orib. IV 587, 6. Aet. X 29. 

1) Zeller, Ph. d. Gr. IC p. 6. >) Simon Sepp, a. a. 0. 120. 

8) Gal. XI 432: iy(a dk nqbg Tovxovg ht xäxtlvo iinoi(£ av, tag 'Hqo- 
Sotog fikv andaag tag äXXag alqiang fio/di^gag vnoXa/Lißdvtav nXriv Ttjg 
TTViVfianx^g xiX, *) Gal. VIII 630. ») Gal. VIII 751. 

^) Gal. XVn A 999. Ihn fdr den Verfasser des unter Galens JNamen er- 
haltenen iaiQog zu halten, liegt kein Grund vor; der Verfasser desselben ge- 
hört einer späteren Zeit an. 

') Über die Anlage solcher Werke vgl. Gal. XVI 315. Stobäus Floril. 
m 263 M. 

^) In diesem Teile seines Werkes handelte er u. a. über die Frage, 
zu welcher Zeit des Fiebers der Aderlafs anzuwenden ist (Orib. II 42, von 
Gal. XVI 134 benutzt aus Antyll), über die Wirkung der Schröpfköpfe (Orib. 
n 62), über den Gebrauch des Helleboros (Orib. H 163). 

') Orib. I 496f. Dieser Abschnitt bebandelte die von Asklepiades ein- 
geführten Friktionen. 

10) Orib. II 419. 461. Dies Buch handelte von den Bädern (Orib. II 386), 
den Sandbädern (II 403), den Sonnenbädern (II 407), den Meerwasserbädera 
(II 466), den Ölbädern (II 461. 468), den Mineralwassern (II 386) u. s. w. 
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wie sein Lehrer Eklektiker. Von seinem Eklekticismus zeugen die 
Ton ihm erhaltenen Bruchstücke: die Grundlage seines Systems 
hildet die pneumatische Lehre von der Qualitätenmischung ^), er 
gieht genaue Vorschriften, um das Übermafs einer Qualität zu be- 
kämpfen'), er rechnet mit dem Einflufs, den Geschlecht, Lebens- 
alter und Jahreszeit auf den menschlichen Körper ausüben^). 
Andrerseits treten uns in seinen Lehren ganz unverkennbare Spuren 
methodischer Doktrin entgegen: er nahm auf die methodische Lehre 
von den xoivoxriTsq Rücksicht^), er ist Anhänger der von Thessalos 
zur Beurteilung des Verlaufs einer Krankheit aufgebrachten Theorie 
von der dtaxqnog^), er wandte bei chronischem Fieber ein der 
Metasynkrise verwandtes Verfahren®) an und suchte wie Thessalos^) 
die Metasynkrise durch passive Bewegung und Friktionen herbeizu- 
führen^). Sogar in seiner Terminologie sind methodische Anklänge 
nachweisbar: der von Asklepiades geprägte Kunstausdruck der iv- 
cstaasiq, der die durch Verstopfung der Poren entstandenen Krank- 
heiten bezeichnet®), kehrt bei ihm wieder^®), ebenso der von den 
Methodikern zur Bezeichnung der Centralorgane des menschlichen 
Körpers aufgebrachte Ausdruck td fisaa^^y 

Die Zugehörigkeit des Leonidas aus Alexandreia^') zu dieser 
Schule beweist der Umstand, dafs er von Galen und Soran^^) als 
Episynthetiker bezeichnet wird. Da er vor Soran, d. h. im Aus- 
gange des 1. Jahrb. n. Chr. lebte, so scheint er Schüler des Aga- 
thinos, des Begründers der episynthetischen Schule^*), gewesen zu 
sein. Er war fast ausschhefshch Chirurg. Die von Aetius und 
Paulus Aegineta erhaltenen Bruchstücke^'^) zeugen von genauer 



») Orib. I 407. 2) Aet. IV 45. 47. •) Orib., a. a. 0. and öfter. 

*) Orib. I 406. ß) Gal. X 264. Orib. 1413. «) Orib. I 500. 

') Gal. X 250. 8) Orib. 1 496. 519. 

>) Daremberg za Orib. I 418, 12. 646, 26. 

W) Orib. I 418. ") Orib. I 407. 497. 

^2) Gal. XIV 684. Br gehörte za deo berühmtesteo Ärzten des Altertoms: 
Gramer A. P.IV 196, 1 f., wo ao vorletzter Stelle ^^ßw/cf 17? VäTdiovCSr^g zu lesen ist. 

") Cael. Aur. A. M. II 1. ^*) Gal. XIX 353. 

1») Aet. VI 1 = Antyll bei Orib. IV 200. Paul. Aeg. VI 3. Aet. X 30. XIV 
8. 9. 11. 13. 14. 21. 22. 25. 50. 85. XV 5. 7. 8. XVI 40. 43 f. 50. Paul. Aeg. VI 
32. 44. 64. 67. 69. 78. 79. 84. schol. Orib. III 588. Die aus Leonidas stammende 
Partie bei Oribasins steht 111 631, 2—9 in einem aus Antyll entlehnten Kapitel. 
Vgl. Panl. Aeg. VI 78. 
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Kenntnis der schwierigsten chirurgischen Operationen. Er knüpfte 
dabei an die groFsartigeh Erfindungen der alexandrinischen Chirurgen 
des l.Jahrh. v. Chr. an, deren Kenntnis uns Celsus übermittelt hat, 
und ist die Hauptquelle für die Chirurgen der pneumatischen Schule, 
für Heliodor^), Archigenes*) und AntylP). Sein chirurgisches Werk 
war vermutlich wie das der andern Chirurgen seiner Zeit XstqovQ- 
yovfjbsva betitelt. ^ 

5. 

Apollonios aus Pergamon. Heliodor. 

ApoUonios aus Pergamon lebte sicher vor Antyll (c. 150 n. Chr.) *), 
der ihn bereits in seiner Schrift nsgl ßofjd^fjfjbccTCOp benutzt hat. 
Dje Vorschriften, die er über den Aderlafs giebt*^), beweisen, dafs 
er auf dem Boden der pneumatischen Schule stand; Das wichtigste 
Axiom der Pneumatiker, dafs Krankheit und Gesundheit durch das 
Verhallen des npsvfia bedingt ist, findet in seinen Bruchstücken 
volle Beachtung: so widerrät er häufige Anwendung des Aderlasses 
mit der Begründung, dafs mit dem Blut zuviel npsvfxa ^wrtxov 
dem Körper entführt werde ^); andrerseits hält er es für schädlich, 
wenn die Gefafse und Eingeweide zum Platzen voll und zu sehr 
gespannt sind, weil das (fvdtxoy nvevf^a in diesem Falle nur schwer 
den Körper durchdringen könne ^). Das einzige Persönliche, das wir von 
ihm erfahren, ist die Notiz des Oribasius, dafs, als zu seiner Zeit Asien 
von einer Pest heimgesucht und er selbst von der Krankheit be- 
fallen wurde, er sich durch Scarifikation das Leben rettete^). 



1) Orib. IV 3 ff. = Paul. Aeg. VI 36. Quelle ist Antyll, der aus Heliodor 
schöpft. Mit diesem Bericht deckt sich wieder io vieleu Punkten Leonidas 
bei Aetius XV 7. 8. Vgl. schol. Orib. IV 527, 25 (Heliodor) = Leonidas bei 
Act. XV 5. 

2) Act. X 30. XVI 43. ») Vgl. Anin. 15, S. 15. 

^) Orib. II 64 — 68. Dafs der an dieser Stelle citierte Apollonios identisch 
ist mit dem Fergaraener, folgt aus Orib. V 575 = V 20. 21. 814. 815. Vgl. 
V418== VI 413. Seine Benut7.ung durch Antyll folgt aus der Vergleichung 
von Orib. 11 64 mit Gal. XI 322. XVI 95. Mit dem Landwirt gleichen Namens, 
der ebenfalls aus Pergamon stammte (Plin. Ind. I 8. 10. 14. 16 — 18. Varro, r. r. 
I 1, 8. Col. I 1, 9) hat er nichts zu thun. 

») Orib. n 64. ») Orib. II 65. 

') Orib. II 66. «) Orib. II 68. 

9 

Philolog. Unteranchnngen. XIV. * 
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Uiigelahr in derselben Zeit wie Archigenes lebte Heliodor^). 
Dafs er dieser Schule zugehört, folgt daraus, dafs er den Leo- 
nidas benutzte und wieder von Antyll, der gleichfalls Pneumatiker 
war, in seiner Chirurgie in umfänglicher Weise') benützt ist. 
Er war als Chirurg berühmt und verfafste eine Schrift XsiQovQyov- 
fAßva in fünf Büchern^) und ein (lOPoßißXov tisqI irtidSaficop^) 
das die Hauptquelle für das 48. Buch der Compilation des Ori- 
basius isf^). 



^) Juv. sat. VI 373 und das Scholion. 

2) Orib. III 615 Dod öfter. 

>) Seine Chirargie läfst sich zam grofsen Teil aus Oribasias mit Hilfe 
der Scbolieo rekoastruieren. 1o das 1. Bach gehören folgende Kapitel: 
TiiQl arEajtofjianov (Orib. IV 526, 6), n^qi axlriQiofxaiog (Orib. IV J 3, 11 = IV 
527, 11), n€Ql yayyXCov (Orib. IV 15, 11 =1V 527, 16), n^ql tiqriSovvafxov 
XQttvCov (Orib. IV 187, 14 = IV 533, 32), vermatlich aach nEgl t(Sv iv x€(paXy 
xQavfxaTüiV (Orib. IV 147, 9), n^ql lov ln\ fxsydlfp Tgav^iari inl nXeToy (ipiXay- 
fiivov oarfov (Orib. IV 153, 4 = IV 531, 6) und mqX t% riov ato/naitov ava- 
aroliis (Orib. IV 154, 6 = IV 531, 7). In das 2. Buch folgende: negl tpXe- 
yfiovrjs diai^Qayfxaxog rav fiv^fojriqoiv (Orib. III 590, 1 = III 686, 15), niqi rijg 
ip joTg naqiaf^fifois (pXiy/40Vrjs (Orib. III 590, 7 = III 686, 17), nsgl rdSv iv 
ovXtp avQ^yycov (Orib. III 627, 2 = 688, 8), negl anaxfOfULUov , fieXtxrjQ^^tov, 
natQiov, Tüiv Iv rote ßXe(f«Qotg tt&r)Q(o/LidTO)V (Orib. IV 10, 11 = IV 527, 8). 
In das 3. Buch folgende: tisqI (pley^ovrjg xal TonixcHv dnoarriiLidrcov {Orib, 

III 572, 12 = 111 686, 1), lives tw)/ difiaxafjiivfov toncDV vnonCntovai x€tqovQyC<f 
xal rivsg dtaCxr^ xal (faQfxaxi((^ (Orib. III 577, 1 = III 686, 5), iviv iv fi^ao- 
7iXtvQi(p dnoair]f4(XJ(ov x^iQOVQy^a (Orib. III 579, 1 = III 686, 7), negl rdov 
xaxd xovg ßovßaivag dnoaxrjfxdxoiv (Orib. III 687, 12), txsqI xaiv xaxd xbv ntj^vv 
nad^cjv (Orib. III 621, 3 = 111 688, 5), tmsqI xtov yiyvofAiv(üV xaxd xovg ^axxv- 
Xovg (Orib. III 633, 5 = IH 688, 14. Vgl. IV 249, 8 = IV 537, 1), tkqI tiuv xax' 
dyxma na&aiv (Orib. IV 10, 4 = IV 527, 6), txsqI xoigd^tov (Orib. IV 527, 25). 
In das 4. Buch folgende: nsgl xtüv iv xj s^Qtf ^ayd6biv xal xovSvXtafxdttov 
(Orib. III 573, 13 = III 686, 3), txsqI xcSv Ugtf avqlyytüv (Orib. III 627, 6 = 111 
688, 10), ni(^lxov axXriqtofiaxoi xoZ iv xij^ xqaxTqXt^rfig xvaxetog {Oc'ih AW^,^ = 

IV 527, 13), neql vnoanadiaCag (Orib. IV 463, 13 == IV 540, 15), nsql avaaaq- 
x(o»€iar)g ovQrj&gag (Orib. IV 472, 1 = IV 540, 22) und die folgenden Kapitel. 
In das 5. Buch: nsgl xrjg xov oa/iov (fXeyfxovrjg (Orib. III 590, 1] =111 
686, 19. Vgl. 633, 14 = 688, 16), 7I€qI xtav iv oaxitp xigauiv (Orib. IV 44, 1 
= IV 528, 7. Das letzte Kapitel war betitelt: ttc^I dxQCJXijQiaa/Liov (Orib. IV 
247, 12 = 536, 28). Er benützte in dieser Schrift aofser Leonidas den Archi- 
bios und Menodoros (Orib. IV 161). 

*) Orib. IV 281, 10. schol. IV 537, 12. 

B) Schol. Orib. a. a. 0. Darnach stammen Orib. B. XLVIII c. 20—70 
(IV 281-332) aus ihm. 
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6. 

Arohigenes. 

Der bedeutendste Anhänger der pneumatischen Schule ist ohne 
Frage Archigenes aus Apamea in Syrien^). Er ist der einzige 
Pneumatiker, der bei Suidas eine vita hat, die leider nur wenig Detail 
enthält: darnach hi^fs sein Vater Philippos'), sein Lehrer Agathinos; 



1) Said. s. V. Gal. XIV 684. Gramer A. P. IV ]96. Vgl. Harles, Aoalecta 
historico — critica de Archigene medico et de ApoIIoniis medicis. Lipsiae 
1816. Iff. 

') Vielleicht war er der Arzt Phiiippos, der des öflereo von Galen mit 
Archigenes zusammen erwähnt wird und dessen Verdienste um die Arzneimittel- 
lehre von ihm gerühmt werden (Gal. XIII 14. 502. 642). Mehrere Mittel von 
ihm hat Asklepiades 6 ^PaQ/^axitov (Ende des 1. Jahrh. n. Chr.) erhalten: gegen 
Ruhr und Blutspucken (Gal. XIII 88), gegen Schwindsucht ond innere Ge- 
schwüre (105), gegen chronische Ruhr (304). Vgl. XII 735. Möglich, dafs er 
der Philippos 6 Maxsdoiv ist, von dem Galen ein Gegengift ufißQoaia kennt 
(XIV 149). Er hatte auch pathologisches Interesse: so handelte er über die 
Starrsucbt, deren Symptome er genau beschrieb (Cael. Anr. A. M. II 10. Gal. 
XVI 684. XVII A 640, der ihn wieder mit Archigenes zusammen nennt). Ein 
zweiter Träger des Namens Philippos war ein Zeitgenosse des Galen (XIX 16), 
gehörte der Schule der Empiriker an und war ein so eingefleischter Anhänger 
dieser Schule, daPs er in einem Disput mit dem Arzte Pelops, dem Lehrer des 
Galen in Smyrna, die Behauptung vertrat, daTs die Medizin allein mit der Er- 
fahrung auskommen könne. Dieser Disput war der Gegenstand einer dem 
Galen bekannten Schrift: n€Q\ rij; iaxQixrig IfineiQlag (Gal. XIX 16). Im 
Alter von vierzig Jahren verfafste er eine Schrift über die Frage, wie man 
dem Menschen ewig die Jugend erhalten könne. (Gal. VII 670. VI 399). Galen 
bekämpft an erster Stelle diese Behauptung ohne Nennung ihres Vertreters: 
der JName des Philipp stand bei Aet. IV 106, der diese Stelle excerpiert hat: 
tag etye öwaioy rflf utl diaifvlaneiif vygav ttiv xgdaiv tov atofjiaiog^ 6 tov 
aoifiatov 4>&U7t7iov Xoyog, a&dvaiov i7tttyy€iXd/4€Vog notriativ tov avj^ neid-6- 
fikvov aXijS'^e av ilrj. Infolge der Polemik gegen ihn verfafste Philippos eine 
zweite Schrift nsgl Jrjg d-avfiaaTrjg äyrigaa^ag, in der er seine Ansicht dahin 
änderte, dafs nur derjenige in ewiger Jugend erhalten werden könne, bei dem 
durch die Erziehung die richtige Grundlage gelegt sei (VII 671). Endlich gab 
es einen Pneumatiker Philippos, der eine Schrift über die Abzehrung verfafst 
hat, die den Galen zur Abfassung seiner Schrift mgl fiaguafxov (VII 667) 
veranlafste. In dieser Schrift hatte er über die Entstehung dieser Krankheit, 
ihre verschiedenen Arten und die Diagnose derselben eingehend gehandelt, die 
Therapie dagegen unberücksichtigt gelassen (VII 689). Ein Arzt Philippos wird 
von Plin. Ind. 29. 30 citiert. Vgl. Jnv. XIII 125. 

2* 
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'^2 1 ferner erfahren wir, dafs er 63 Jahre alt wurde, unter J'rajan in Rom 
lebte und noXXä larQtxd ts xal (pvatxd schrieET^ Er war ebenfalls 
Eklektiker^) und einer der fruchtbarsten medizinischen Schriftsteller. 
Obgleich seine Werke, insbesondere seine Schrift nsgl (SifvyiKav nicht 
frei von Vulgarismen wai^en, weshalb der Atticist Galen ihn des öfteren 
tadelt^), standen sie doch bei der Nachwelt in höchstem Ansehen. 
Antyll^), Soran*), Galen, Philumenos*), Philagrios®), Alexander von 
Tralles^) und aus diesen wieder Oribasius, Aetius, Paulus von Aegina 
haben ihn häufig benutzt. Alexander von Tralles^) nennt ihn 6 
d-sLoxaroq und Galen, der seine Schriften genau kannte, hat die 
hohen Verdienste dieses Arztes anerkannt^): „er war, um seine 
V^^orte zu gebrauchen, wie kaum ein anderer bemüht, die Arznei- 
wissenschaft von Grund aus zu durchforschen und hat viele be- 
deutende Schriften hinterlassen. Freilich hat er nicht in allem, was 
er überhefert, das Richtige getroffen, ebensowenig wie seine Vor- 
gänger ; er war ja ein Mensch, und es ist deshalb schwerlich anzu- 
nehmen, dafs er sich nicht in manchen Dingen geirrt haben sollte; 
er hat manches nicht gekannt, anderes unrichtig gedeutet, anderes 
wieder nur oberflächUch beschrieben". Bezeichnend ist es, dafs 
Galen das Lob des Archigenes durch den Hinweis auf seine Ab- 
hängigkeit von den Vorgängern wieder einschränkt. 

Von seinen Schriften sind uns folgende dem Titel nach be- 
kannt: naqi toop xazä yivog (paQfjLccxioy^^), nsQi nvqsxMV Ofifisioi- 

1) Gal. XIV 684. Er heifst deshalb bald Empiriker (Gal. XII 469), bald 
Methodiker (Cael. Aur. A. M. II 10). Nach Gramer A. P. IV 404 war er auch 
als Arzt der castra praetoriaoa thätig {A. 6 argaToni^ov d^^ganivtav). 

2) Gal. VIII 578. 932. 

3) Aet. III 167 ^ Orib. II 383. Aet. IH 180 = Orib. II 409. Aet. III 181 
= Orib. II 410. 

*) Cael. Aar. A. M. H 10. 

&) Aet. IX 3. Orib. IV 65 (Philumenos = Archigeoes bei Aet. XIII 120 ff. 

•) Aet. XI 4. 

') Alex. V. Tralles (Paschm.) I 556. 560. 562. 566; II 154. 264. 

») Alex. V. Tr. II 265. 72. Gal. XII 534 f. 

») Gal. XII 534 f. 

") Gal. XII 533 f. Dieses Werk, das zwei Bücher unifafste (Gal. XIII 217), 
gehörte zu deo berühmtesteo Heiliuittellehren des Altertums. Es ist voo 
Galeo in seiueo beiden pharmakologischen Schriften tisqI avv&^aswg ifaQuaxtav 
Twv xaia Tonovg und luiv xccjcc yivri so stark benützt, dafs es sich zum 
grofsen Teil rekonstruieren läl'st. Galen wirft ihm allerdings des öfteren vor, 
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xatg v6(S0ig xaiQcop*), tvsqI a(pvy(icov^)j t<Sp o^icop xal xqoviiav 
na&oyvcofjbovixd^)^ d-egansviiTcoc rm* d^4(op xal x^oi^toi/ na- 

&äv'')y avvoipig twv x^^Q^^Q/^^t''^^^^^)* ^*^* xaaxoqiov 
XQfl(SBO)g^) y imaToXal^^), vermutlich auch 7t€Ql ßofid-fificc- 



daPs ihm die dxQißsCa tcSv oqianwVj d. h. genauere Angaben über den Gebrauch 
der Mittel gefehlt haben (Gal. XII 514. 969. 1002). Selbst die Haarfärbemittel 
fanden in dieser Schrift gebührende Beachtung. Es w'are unrecht, daraus 
einem sonst verständigen Arzte wie Archigenes einen Vorwurf zu machen, da 
die Damen der vornehmsten Kreise {ßaaiXtxnl yvvuTxeg) darnach verlangten 
(Gal. Xn 443). Er gehörte wie Kriton zu den galanten Mode'arzten (vgl. 
luv. VI 236) jener Zeit. 

1) Gal. IX668f. Von dieser Schrift, die in 10 Büchern die Fieberlehre 
der pneumatischen Schule bebandelte, gab es auch eine Epitome (669). 

^) Diese Schrift war eine Örtliche Pathologie und bestand aus drei 
Büchern (Gal. IX 670). Galen rühmt sie als die beste auf diesem Gebiet; 
durch sie ist er zur Abfassung seiner Schrift neQl itov nsnovO-ottov totkov 
angeregt worden (VIII 1 CT.). 

3) Gal. IX 672. Galens Schriften n^ql ivntov (VII 463) und ngog tovg 
7I€qI Tvntav ygaipaviag rj 7t€Ql negio^uv (VII 475) verdanken ihre Entstehung 
dieser Schrift des Archigenes. Vgl. Gal. 1X672: tatog fih yäg xal ^fAetg 
sig Toi/g avrovg nois ivnovg ygaipoinsv, i'va td re ngoae^ivgrifxiva SiiXd-oifi^v 
d<f4Xü}fi(v t4 Tiva idv vn* IdQX^y^ovg ovx ogd-dSg dqrifjiivmv änavin T« 
aa(pöig iQfirjvevaoffiiv. 

*) Dieses Werk, das ans zwei Büchern bestand (Gal. VII 461), ist von 
Galen in seiner gleichbetitelten Schrift (VII 406 f.) ebenfalls benützt. 

^) Gal. Vni 754. Über diese Schrift wird später ausführlich gehandelt 
werden. 

>) Gal. Vni 203. Die Schrift bestand vermutlich aus 4 Büchern. 

7) Orib. II 146. 

^) Vgl. Orib. III 646 mit dem dazu gehörigen Scholion III 689, 9: dno 
Tov a' ßtßXiov trjg awoipstog rtüv ;|f€/(>ot;^^oi/f<^i/a^, f^nic td rjfÄiav tov 
ßißUov, xe<pdXaia tov ofJioCov. Im ersten Buch dieser Schrift handelte er 
n€Q\ yayyganftbv (Orib., s. a. 0.), negl vnodqafxovtog aXfiatog (Orib. IV 193,4 
= IV 534, 1), moi vniQauQXioaeiog (Orib. IV 195, 9. 197, 10. schol. IV 534, 5), 
n€Ql j£v ttffai^i^fjaofi^viov fitgatv (Orib. IV 244, 9. schol. IV 530, 44), niQl 
XotfAixmv iXxtSy (Orib. IV 517, 8. schol IV 541, 10). 

^) Gal. xn 337. Möglich ist aber aoch, dafs dies Buch ein Teil eines 
gröfseren Werkes gewesen ist, 

1«) Gal. VIII 150: ß^ßXüav inKJtoXixdiv hStxu. In diesen 11 Büchern 
hat er Freunden ärztliche Ratschläge erteilt in Briefform. Das erste Buch ent- 
hielt einen Brief an Marens, in den er über Wiederherstellung des verlorenen 
Gedächtnisses handelte. Galen fVlII 150 f.) hat daraus ein längeres Kxcerpt 
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T(ji)p^)j endlich nsQi ioßoXcop d-fiQiiov xai drjXfjiijQlwp (paq^ä 



erhalten. Ein zweiter an denselben Marsus gerichteter Brief handelte über 
Melancholie (Aet. HI 114; vgl. Gal. Xlll 129). Ein Brief nqbg 'Agiaraiva ent- 
hielt eine Beschreibung der Iberis nach Damokrates: Aet IIl 184; vgl. Aet. 
XH 2 (aus Archigenes), Gal. XIII 349. 353. Endlich wird von Paulus von 
Aegina III 45 ein Brief an einen Atticas erwähnt. 

^) Der Titel ist allerdings nirgends überliefert. In dem Abschnitt ntg) 
täv ^^(o&ev 7tQoa(piQOfjL^v(ov handelte er über Bäder (Aet. 111 167 = Orib. 
II 383), über das Ausziehen der Haare mittels der Pechmütze {niQl SQ(onäx(üv 
Aet. 111 180 = Orib. II 409), über Sinapismus (Aet. III 181 = Orib. II 410), 
aufserdem weise ich dieser Schrift zu Orib. II 202: negl i/uhov dnb aitCfov 
und Orib. II 270: xad-ctQjriqta inl Tivgerjovitov, vermutlich dem Abschnitt 
ne^l x€Vovfi^V(ov ßorjß^rnudTtJV. 

2) Erwin Rohde; Aelius Promotus. Rh. Mus. 28, 264. 



I. Teil. 

QUELLEN FÜR DAS SYSTEM DER PNEUMATISCHEN 

SCHULE. 



1. Aretaios. 

Eine der wichtigsten Quellen für unsere Kenntnis der Theorieen 
der pneumatischen Schule, insbesondere ihrer Pathologie und Therapie 
sind die beiden Schriften des Kappadokiers Aretaios neql ahicSv 
xal (Sfinsioov o'^ifüv xal xQOvtcov nad-äv in vier Büchern und eben 
so viele tvsqI d^sqccTZsiag ö^iiav xal xQOV^cav nad-äv. Der geniale 
Verfasser der einzigen wissenschaftlichen Geschichte der Arzneikunde, 
Kurt Sprengel'), hat richtig erkannt, dafs der Verfasser ein An- 
hänger der eklektisch pneumatischen Schule gewesen und dafs er 
„in aller Rücksicht mit Archigenes in eine Klasse zu setzen sei." 
Heutzutage erfreut er sich bei den modernen Ärzten und Litterar- 
historikern grofsen Ansehens : fast einstimmig wird die hohe Natur- 
wahrheit seiner Krankheitsbilder, die schlichte Einfachheit seiner 
Darstellung, seine reiche Erfahrung und die strenge, bis ins kleinste 
gehende. Berücksichtigung der Diät in seiner Therapie gerühmt. Das 
sind in der That Vorzöge, die Niemand verkennen wird. Merk- 
würdig ist nur, dafs die Hochschätzung der Modernen in krassem 
Widerspruch steht zu dem Ansehen, das er im Altertum genofs. 
Trotzdem seine Schriftstellerei sich über die verschiedensten Ge- 
biete der Medicin erstreckte — aufser den beiden erhaltenen Schriften 
schrieb er nsql nvQSTcov^), ttsqI yvpaix€icüv% x^t^or^^^^a* *), über 



^) Geschichte der Arzneikuode 11 * l]4f. Nach ihm Locher, Aretaios ans 
Kappadocieo, Zürich 1847. 

») Aret. ed. Küho 185. •) Aret. 209. *) Aret. 295. 
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Pharmakologie^) und jvsqI (fvXaxTtxäv^) — wird er doch nur von 
wenigen Ärzten citiert. Er teilt darin das Schicksal eines ihm 
geistesverwandten Schriftstellers, des Nicander. Abgesehen von 
Pseudodioskorides, der von ihm ein Mittel gegen Nierenkrankheit 
erwähnt®) kennt seine Hauptschrift nur noch Philagrios *), während 
seine beiden Schriften tvsqI tivqstwv und tisqI (fivlay,ii7C(av einzig 
und allein von dem Verfasser der unter dem Namen des Alexander 
von Aphrodisias erhaltenen Schrift nsgl nvQSTcov benutzt sind. Wie 
ist diese auffallende Thatsache zu erklären? Diese Frage, die von 
den Modernen gai* nicht aufgeworfen worden ist, läfst sich in be- 
friedigender Weise damit beantworten, dafs Aretaios kein selbstän- 
diger Schriftsteller ist, sondern dafs er seine pathologisch-therapeu- 
tischen Theorieen dem grofsen Meister seiner Schule, dem Archigenes 
von Apamea verdankt. Der Beweis dafür kann mit Hilfe der bei 
Aetius zahlreich erhaltenen Excerpte dieses Arztes erbracht werden. 
Der Hauptwert des Aretaios hegt in dem tollen Ionisch, das er 
schreibt: er will weiter nichts als Stilist sein, und darin liegt ein 
weiterer Grund, weshalb er von einem leidlich verständigen Arzte 
verschmäht wurde. 

In den Krankheiten, deren genaue Beschreibung und therapeu- 
tische Behandlung das Verdienst der nachchristlichen Arzte ist, ge- 
hört die Elephantiasis, eine Art Aussatz, die vornehmlich in Ägypten 
verbreitet^), in Italien aber noch zur Zeit des Celsus^) ziemlich 
unbekannt war. Die erste Erwähnung derselben findet sich bei 
einem Arzte des 3. Jhds. v. Chr., bei dem Erasistrateer Straton'), 
der richtig das Wesen derselben in der schlechten Beschaffenheit 
des Blutes erkannte und sie deshalb xaxoxv[iia nannte. Aber 
Gegenstand sorgfaltiger Behandlung ist sie erst seit der Zeit des 
Asklepiades geworden^). Sein Schüler Themison ist für uns der 



1) Aret. 213. 254. 

') Alexander Aphrod. in Idelers phys. et med. gr, minores I 97. 
^) Dioscorides ed. C. Sprengel II 34. 
*) Bei Aetius VIII c. 47. XI c. 1. Paul. Aeg. IV c. J. 
») Gal. XI 141. 

•) Cels. Ill 25, 116 D. Plin. XXVI 7. 

'') Rufus in seinem 7ittd-oyv(ojj,ovix6v t(ov xQ^^^^^ citierte ihn nach 
Orib. IV 63, 4. 

*) Plut. quacst. coiiv. VIII 9 c. 1, 2. Pliu. a. a. 0. 



25 

erste, der sie in seiner Therapie behandelt hat ^). Ungefähr in die- 
selbe Zeit mag die auf den Namen des Democrit gefölschte Schrift 
7t€Ql iX€(fCLViid(S€oag gehören, in der als Ursache derselben nach 
dem Vorgange des Straten die schlechte BeschalTenheit des Blutes 
bezeichnet und als Mittel der Aderlafs und das Decoct einer in 
Syrien und Cilicien wachsenden nicht genauer bestimmten Pflanze 
empfohlen wurde^). Seit dieser Zeit fehlt die Behandlung dieser 
Krankheit in keinem therapeutischen Werke, von Celsus^), 



^) Gael. Aar. M. Ch. IV 1. Im 2. Bach seiner Briefe empfahl er gegen 
diese Krankheit: Aderlafs, Brechmittel *auf nüchternen Magen, Abführmittel, 
besonders den Hellcborus, Reibungen des Körpers mit einer Salbe aus fivQO' 
ßaXarov mit Essig, Rosenöl, Myrrhenöl, Tropfen von Ammoniakbarz mit Alaun. 
Ferner liefs er die Kranken zweimal am Tage kalt baden in einer Abkochung 
von Rebhühnerkraut oder Wegerich oder Myrten oder Brombeeren, verordnete 
ifj£k(od-Qov zur Glättung der Haut, ferner Cataplasmata, erweichende Umschläge, 
Rubefacientia und das Pflaster des Arcbagathos (Ce]s. V, 19, 27 p. 176 D. 
Orib. VI 201). Als Nahrung schrieb er leicht verdauliche Speisen und Wasser 
vor; aufserdem empfahl er körperliche Bewegung und darnach Schwitzbäder, 
dagegen verbot er das Salben des Körpers, weshalb er von Philumenos- 
Archigenes bei Orib. IV 73 angegriffen wird. 

)) Cael. Aur. M. Ch. IV 1. Rufus bei Orib. IV 63. R. Fuchs, anecdota 
medica graeca, Rh. Mus. XLIX 557. Das von ihm edierte Anecdoton führte 
den Titel dtdyvoiai^ negl itav ö^^cdv xal xQovftov voarjjLiaTtov. Kennt der 
Verf. wohl den Caelins Aurelianns? 

') Gels. III 25, 116 D. Seine Kenntnis von den Krankheitserscheinungen ist 
im Verhältnis zu derjenigen der späteren Arzte noch gering: als charakteristische 
Symptome bezeichnet er die Geschwülste und Flecken, welche die Körper- 
Oberfläche bedecken und anfangs rötlich, später schwarz erscheinen, ferner 
die Risse in der Haut, das Anschwellen des Gesichts und der Füfse unter 
gleichzeitigem Abmagern des Körpers, das Umsichgreifen der Geschwüre an 
den Fingern und Zehen, endlich das Fieber. Seine Behandlung ist im Wesent- 
lichen dieselbe wie die des Themison. Die Beschreibung der Krankheit berührt 
sich mit Plin. XXVI 7; diese Berührung ist derart, dafs meiner Ansicht nach 
eine gemeinsame Quelle zu statuieren ist. Eine Gegenüberstellung beider Be- 
richte wird jeden Unbefangenen davon überzeugen: 

Ccls. m 25, 116, 15. Piin. XXVI 7. 

Ignotus autem paene vi Italia, fre- Diximus elephanticunm ante Pantpei 

quentissimus in quibutdam regionibus Magni aetatem non acciditse in Italia^ 

is morbus estj quem fXnfavtCaaiv et iptam a fade sanpius inci/ßientemy 

Graeci vocanl isque longis annumeratur, in nare prima veluti lenticula, mox 

Totum corpus ajficitur ita , ui ossa inarescenle per toii/m corpus maculosa 

quoque vitiari dicantur. Summa pars variis coloribus et inaequali cute, alibi 
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Ruftis^), Archigenes*), Soran'), Galen*), Philumenos*) an bis auf 
die späteren Compilatoren. 

Die Elephantiasis galt im Altertum für sehr gefährlich und 
hatte verschiedene Namen, die ihr Wesen nach verschiedenen Seiten 



corporis crehras maculas crebrosque crassa, alibi tenui^ dura aUhi ceu 
tumores habet; rubor earum paulaiim scabie aspera, ad postremum ifero 
in atrum colorem convertüur; summa nigrescente et ad ossa cames ad- 
eutis inaequaliter crassa, tenuis, dura primentoy intumescentibus digüis in 

mollisquCj quasi squamis quibusdam pedibus manibusque 

exasperatur; corpus emacrescit; os, 
suracj pedes intumescunt: ubi uetus 
morbus estj di§^ti in manibus pedibus- 
que sub tumore conduntur, febricula 
oritur, quae facile tot rnaUs obrutum 
hominem consumü. 

Dasselbe gilt für die bei Plinius oomittelbar vorhergeheode Beschreibang 
des Garbnokel (§ 6): 



Cels. V, 28, 205 : 

Eius (sc, carbunculij hae notae 
sunt: rubor est superque eum non 
nimium pusulae eminent, maxime 
ni^rae, interdum sublividae aut palli- 
dae .... som,nus urget; nonnum- 
quam horror aut febris oritur aut 
utrumque .... circumque exiguae 
pusulae oriuntur: et si circa stomachum 
faucesve incidit^ subito spiritum saepe 
elidit. 



Plio. a. a. 0. 

Nascitur in occultissimis corporuni 
partibus et plerumque sub Ungua 
duritia rubens vari modo, sed capite 
nigricans, alias livida, in corpus in- 
tendens neque intumescens, sine dolore, 
sine pruritu, sine alio quam somni 
indicio, quo gravatos in triduo at^ert, 
aliquando et horrorem ad/erens circa^ 
que pusulas parvas, rarius febrevn, 
stomachum faucesque cum invasit, 



ocisstme exanim/ins, 
Plinius hat seine Angaben über den Garbonkel und die Elephantiasis höchst 
wahrscheinlich aas Varro. Ich schliefse es aus dem Varrocitat (§ 14) in dem 
unmittelbar folgenden sich ebenfalls mit Celsus (prooem. I 2, 14. D. 13 
p. 18, 24) berührenden kurzen Überblick über die Entwidmung der Medicin. 
Simon Sepp a. a. 0. 56 ist anderer Meinung. Die dritte von ihm zum Beweis 
für die Benutzung des Celsus durch ihn angeführte Stelle: Plin. n. h. XXXI 38 
= Cels. II 18 p. 66, 28 geht sicher auf Varro zurück. Vgl. Rusch, De Posi- 
donio Lucreti Cari auctore, Greifs walder Dissert. 1883 p. 38. Die Quellen- 
schrift des Celsus wäre darnach das 8. Buch der Eocyclopädie des Varro. 
Diese Frage bedarf einer Specialuntersuchung. 

^) Er behandelte diese Krankheit io seinem nad-oyvto/Aovixov reSv o^itov 
xal xQovüov na^eüv: Orib. IV 63 und das schol. IV 529, 13. 
*) Aet. Xm 120f. •) Cael. Aur. a. a. 0. 

*) Gal. XI 140 f. u. öfter. ») Orib. IV 65 ff. 
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charakterisierten: Leontiasis^), weil bei dem an Elephantiasis 
Erkrankten ähnlich wie beim ergrimmten Löwen die Haut oberhalb 
der Augen (das iTnaxvviov) stark herabgezogen und dadurch die 
Augen verdeckt werden. Satyriasis*) wegen der Ähnlichkeit des 
Gesichts eines solchen Kranken mit dem eines Satyrn oder wegen 
des durch diese Krankheit hervorgerufenen satyrhaften Triebes nach 
Geschlechtsgenufs, endlich Krankheit des Herakles wegen ihrer 
furchtbar vernichtenden Macht ^). 

Nach Aretaios ist die Krankheit schrecklich anzusehen und des- 
halb so gefahrUch, weil sie dieselbe Ursache hat wie der Tod, näm- 
hch Erstarrung der eingepflanzten Wärme, - und weil sie in ihrem 
Anfangsstadium schwer zu erkennen ist, da sie auf der Oberfläche 
des Körpers erst im vorgerückten Stadium erscheint, wenn das 
Innere des Menschen schon von ihr zerfressen ist. Vortrefflich ist 
seine Beschreibung der Symptome: Trägheit, Schläfrigkeit, Hart- 
leibigkeit, übelriechender Atem, dicke, schlammige, schaumige Be- 
schaffenheit des Urins, Erschlaffung der Verdauungsorgane, zahlreiche 
dicke Geschwulste an verschiedenen Stellen des Körpers derart, dafs 
der Zwischenraum zwischen den einzelnen Stellen birst und Bisse 
bekommt, Ausfallen der Haare, frühzeitiges Ergrauen und Kahlwerden, 
tiefe Bisse in der Kopfhaut, Nachlassen des Pulses, Anschwellung 
der Venen an den Schläfen und unter der Zunge, hagelkornartige 
Knötchen auf der Zunge, flechtenartiger Ausschlag an den Extre- 
mitäten, Böte und Anschwellung der Wangen, Trübung und me- 
tallene Färbung der Augen, übelriechende Geschwüre an Wangen, 
Kinn, Fingern und Knieen, Absterben und Abfallen einzelner K^örper- 
teile, unnatürliche Geilheit, völlige Apathie, Schwere in den Gliedern 
und endüch Erstickungsanfalle. 

Vergleicht man diese Beschreibung des Aretaios mit der von 
Aetius (Xin 120) erhaltenen Beschreibung des Archigenes, so mufs 
die fast wörtliche Übereinstimmung jedem in die Äugen springen: 
dieselbe Erklärung der verschiedenen Namen, dieselbe Begründung 
ihrer furchtbaren Gefahr, endlich dieselbe Beihenfolge in der Be- 

^) Rafus a.a.O. keoot dieselben Namen, giebt aber eine etwas ver- 
schiedene Erklärung. Vgl. Pseadogalen fiaayojyri XIV 757. 

2) Gal. Vn29. 727 f. 

') „Krankheit des Herakles" biofs auch wegen ihrer Grauenbaftigkeit die 
Epilepsie: Gal. XVII B 341. 
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Schreibung der Symptome. Diese Übereinstimmung ist um so auf- 
fallender, als die Beschreibung bei beiden so ins Einzelne geht, wie 
es in den sonst erhaltenen Beschreibungen derselben Krankheit 
nirgends der Fall ist. 



Aret. cao8. eh. m. 11 13, 178: 

^ExCxXriaxov 6h xai Xiovja to 
na&og rov imaxwiov liys ofjioioTrjTos 
itv€X€Vf rjv varegov ifQuato. oV cf^') 
aaTVQdjatv ttov re jurjJiCDV tov 
iQvd-iifitttog jfal rijg is^) avvovairjv 
OQ/Lirjg dax^Tov ts xal dvaiaxvvrov, 
arä^ x«l rjQttxXeioVf Sri jov^e 
fx^Cov ov6hv ov6k aXxi/ji(6r€Qov. 



Alt'ya fxiv ovv to nuBog ig Svva- 
jLttv xieivai yäg ndvrtüv fiälXov 
^watmaiov dtocQ xal i^iai^ai. «/- 
a/Qov xal ^itfiardS^sg t« ndvraj tag 
iX^tfag TO &rjQ(ov' dXX' atfvxrog rj 
vovaog. 



>) tj6i m$. oV cT^f Wil. «) tijg ix 
awovaidSv oQfirig Hds. Die Verbesse- 
rung rührt voo Fr. Z.£rmerins, Aretaei 
Cappadocis quae snpersnnt p. 150, her. 



Aet. Xm 120: 

Ilf^l iXstpavTidaeiog. *Ex twv l^QX'-' 

yivovg. 

*Ii iXf(favT(aatg xaXiirai naga 
Tiai XeovrCaaigy naQ* iriQotg Sk 
aarvQtaaig. iUifavtCaaig fikv ovv 
xMijTai^) 6id j6 fifyi&og xal ro 
noXvxQoviov TOV nd^ovg, ov fAffV 
dXXd xal 6t d Trjfif imytvofiivriv Ti&lv 
avidSv TQaxvTTjTa tov 6^Qfiaros. 
XsoVTCaaig 61^) x^xXijTai, ineiSij 
TO fihbiTtov Toi/ nenov^oTog fiet* 
oiörifiaTog Ttvbg x^XuTai ofioüos t^ 
intaxwiq} TOV XiovTog. aaTvglaaig 
6k XiysTuif (TioT* td /HTJXa tov ngoato- 
Ttov inaCgeTai ToXg TotovToig fjtit* 
igv^/LiaTog, oiov anaa/Aov Ttvd 
vnofifvovTtav toSv aiayoviTtov fiväv 
nXaTvv€Tai ydg^) to yiviiov xad-dntg 
Tolg yiXüatv ifjuptgüg Talg t(Sv aa- 
TVQCuv ygacpalg, ov fitjv dXXd xal 
ngbg awovaCav ngod^vfifa a(fo6gd 
axfToig ngoas6g€V€i, maneg Xfytrat, 

*'EaTt 6k /«^«Troy to nddog xal 
iyyvg tov dvCuTov dvaiy xal ßagv 
fikv ainip T(p ndaxovTi, €i6ex^h <^^ 
xal dnoorgotpriv nagixov ToTg ogdS- 
atv, ütOTi TToXXol TÖSv dvayxalan/ xal 



Ich gebe deo griechischen Text nach 
dem cod. Weigelianus (W.), sechzehn 
Bücher s. XV, jetzt cod. Berol. gr. 
fol. 37 and nach dem cod. Philipp. 
1534 ex bibl. Meerman. s. XVI (P.), 
ebenfalls in Berlin. 

^) xaXeha^ P. „Elephantiasis qaidem 
a magnltudine . . . nomen accepit.'* 
Coroarias. ^) 6i fehlt in W. ,,aatem" 
Com. •) ydg fehlt in F. 
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5. 341, 9: axfQTtks fjikv xa\ (poße- 
Qov IShv dTjQiov yttQ ^^)^) fJirj' ^iog 

ov fisTov ^ Xoifi^' dvanvorjg yeiq ig 
juera^oaiv ^rfidiri ßa(prj. 



5. 183, 7: lotovode ovv lovrag T(g 
ovx av (fvyoi rj tfg oifX av IxtQansiri^ 
x^v vlog rj narriQ ^y, xrjv xaalyvrjtog 
Tv^ri; diog xal icf/ffl fxtxaSoaiog lov 
xaxov' noXXol yovv in' igrjf^drjg xal 
(s ogea rovg (piXraxovg l^^d-eaccv, ot 
fxhv^ ig XQovov inagi^yotneg tw Xtf4.^, 
ol 6k (og üixttTa*) atp^ag id-iXovtag 

ix&ttVHV. 



5. 178, 14: ajciQ ovdh tax^ tixfiaq 
ov6hv rj d^xv "^V^ vovaov[^iytt\% ov6i 
T* ^evo7iQ%7ikg xaxov löv avd-Qtanov 
iniffovttt' ovSk in\ loloi^) iTiinolijg 
Tov axrjveog (favrdCeraif wg tdeTv ts 
€vd-vg xal aqx^fi^Vt^ aQrj^aif dXla 
ToTat anXdyxvo&aiv ifiqxoXevaav oxtog 
d'tdrjXov^) nvQ ij^Tj TVfperat xal tcüv 
ftofo XQccrijaav avd-Cg nors inmoXaCtag 
iSajiTfiat . . . 



>) Wil. ») Wil. ijxKfTa Hds. 
') Glossein Wil. *)inltyat incnoXyai 
Hds. Verbessert von Erm. ^) Wi]. 
di'6i Hds. 



oixeianf i^ naaxovri^) i^ixXivav 
Tjjv diaTQißr\v [avTov]^), Kai yag 
6rj vnovoiav naqix^i noXXoTg t6 
nd&ogf (og fxBiaSoatfjiov vjidgxov*). 
Käytoye (prjfii fiox^Qov dvat t6 
avvöiaTQtßivv toTg Totovrotg' fioXvve- 
rai yitQ 6 eignveofjievog drjQ ix rijg 
räv iXxdÜv 6vaü)6Cag xal irig fiox^Qag 
ixnvorjg, ;^aA€7i6v 6i iari xb nd&og 
ov fjiovov Sid jrv xaTaaxevTjv SvaXv^ 
tov vnaQXOvaav^), dXXic xal 6id to 
övaSuiyvmcnovg ax^^bv ^x^iv rag 
d^x^S^) ^?ff yfviae(og' ore ydg ncgl 
triv iniifdvnav rj^rj ^yiy avtov 
\yivriTat rji\^) (pafvsrai, oi yfyverai 
Tore, dXXd leXeiovraty ivSod-iv (og 
sineTv dnb rav anXdyxviov dqx^- 
f4€Vov xal SiaßaXvov inl tr}v initfa- 
vuav wäre ovx dneoixog iari rag 
ox^ioöeig inavaaidang xal xaid rb 
ivTog yeyovivat. 

dUaxovrai 6h t^ 7id*9ei dvÖQeg 
fjiaXXov tAv'') yvvaixöjv xal xovjtov 
fjiäXXov ot noXv yXiaxQov xal fieXay- 
XoXixbv exovteg rb aifjia xal ol 
(pXfyfitt noXv y€vvcjvj€g dXfjivqbv ^ 
6^&6ig ot re Tgo(fy naxeitf xal 
6va6ioixrii(p XQ^f^^voi xal ot dgyo- 
ßioi' ovx iXaiTov öh tovtüjv ot ard- 
XTtog noXXotg yvjuvaaioig /^oi^fi^oc 
xal 6id tovTfov dg Ttrj^iv äyovteg to 
al/jitt ot T£ 6ia(p&€iQovt€g avvfx^S 
rag TQotpdg. oaov 6k^) inl ry rjXixt^ 
TiaiSsg xal vioi fiaXiata xad-^ ov 
xatgbv fißrjg ylvnai dqx^- X^Q^ ^^ 
TOV ndd-ovg noifittxri^) ^ T€ äyav 



*) T^ nda^ovTi W. tov ndaxovrog 
am Raade von anderer Hand. ^) Wil. 
avT(p W. avtwv P. •) vndgx^^ W. 
vndgxfov P. *) Jvd to . . . vnaQx^'V P. 
*) tfjv dgxv^ P- *) Diltographie Wil. 
') TcSv fehlt in P. ^) 6ä fehlt in W. 
•) Toi; nd&ovg noirjtixii fehlt in W., 
von anderer Hand erst am Rande er- 
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5. 179, 8: Nü)&iig jukv yaQ tag dnb 
ax^^Cov agotpacfiog, vnvaXioi,r^avx^ii 
TrjV xoiUrjv ini^Qot. Taie xal ToTaiV 
vymtvovüL xdqta ovx «fj^cor. 'Eni 
ök T^aiv av^riaeat tov ndd^iog ava- 
Ttvoij ß^(of4(6^Tjg ix rrfg tvdov Sia- 
(fidoQYJg^) tov nvivjuatog. TOidöi 6 
urjQ rj u tdÜv €^9€V aiiirjv laxeiv 
^oxäei. OvQtt nax^ttj levxd, &oXtQd 
oiov vno^vyCov ... 182, 15: auCaiV 
oQS^ig ovx ttyewrjg' anotog <f'*) 
ri yevCig ov^h tCQnvov r} id(a6^ xaX 
fj noaig' ctnavtoov ök vti' a/d^rj^o- 
vog fjilaog, 'Aq^goSCtrig Ini&vfiCri^) 
XvaamSrig ... 180, 16: (pX^ßtg 
XQOtaqmv inrjQ/Li^vai xal vno ry 
yX(6affyy xoiXlat xoXtodseg. yXtSaaa 
XccXa^toJeatv iov&oiai TQrjj^cTa- ovx 
d^oxrjTov x«l t6 ^vjunav axrjvög l/£- 
nXsiov xoKavdi f^fXfjifvat, xal yctQ 
xal ToToi xaxoxvfioiai tegeioiai rä 
XQ^a x^Xd^T/g lailv ^junXia • iji' rf^ 
noXXov alQTjTtti^) dno T(dv f^vSoB-tv 
») nad-ri xal Inl Tolat axQoiai (faivrj- 
T«A^), Xetxfjveg inl rolaiv äxgoiai 
SaxtvXoiat, yovvaat xvYiOfjiol xal idSv 
xvrja/uüiv unrovxttt jusd-* ij^ovrjg* 
df47i(axft ^k 6 Xet^riv xal yivuov xore 
iv xvxXti)' iQ€v&€i 6k xal jLirjXa ^vv 
6yx(p ov xagra f/tydXtp . . . xQ<*^f^<* 
TieXi^vov 5 fJL^Xav .... 5. 182, 5: 
rflf ök inl f4,dXXov av^y ro xaxbv, 
kXxfoöeag rovg ox^ovg' firjXtov yeveioVf 
6axTvX(ov yovdrtov xdxoSfia xal dv' 
aX&ia rd eXxea ... 182, 17: xonot 
avt6fA.aJ0iy fJiiX^fov kxdaiov iSirj 
ßaQcTa, xal tov ävS-gtonov d^d-in 
xal rd Ofiixqd fJiiXia' djdq xal xb 
adHfjia nQog unavra d/^araif ov Xov- 
TQOiai T^QniTai, ovx dXovaCrji, ov 



&£g/Liri xal ^ ndvv \pvxgdy i) fjihv xt^ 
xaxonxäv xb aifjta^ ij dk xip xara- 
nrjyvv€iv xj -ipv^H xal x^ xioXveiv 
xr,v 6t,anvoriv xal xaxanvCyav xb 

^(LKfVTOV diQfJLÖV. 

nagaxoXovd-H 6k xoTg fxiXXovatv 
ivaxeS^rjasa&a^^) x^ xoiouxoj nd&€i 
vto&QOTTjg, ßQttdvnvota^ 6vgxivrjaia, 
xoiXCag avvfxrjg inoxrj^), ovqojv tx- 
xQtaig vnoCvyia)6üiv, dvanvotj ßgaSela 
xal ßQüifitodrig^), igvyal awexeig*) 
xal avxolg xolg nenov&oai ngoaßdX- 
XovaaC xiva drjJiav. ogi^etg ovx 
dfjißXiiaifjikv ov6k (pXoyiaötig, . .*) bgfi^ 
nqbg d(fgo6Caia innexainit^rj. Tj^rj 
6k xov ndd-ovg 6iaßttCvovxog eig xriv 
ini(f'dv€iav, firjXa ngdixop naxvvixai 
xal yivHoVf (h* igv^gaCv^xai xavxa 
ovx (vav&et, dXXd neXtt^ igvO-rifiaxt, 
xal al^) vnb xr^v yXdixxav (pXißfg 
xvQxovvxav xal fjiiXaCvovxai , (bg ifi- 
(palveiv oxL iv bfjioC(f xivV) xaxaaxd- 
OH xal xd anXdyxva eiaiv, bnola 
ßXinextti xaC xivfov xo(q(ov xd ivxogy, 
a 6ri xf'^^dCia xaXeTxai. taxt, 6^ oxe 
xal xa&' oXov xov atofiaxog ol o^^oi 
(paivovraiy fxdXiOxa 6k xaxd xwv 
dxQbiv xov f/extonov xal xovysvetov. 
6ox€l 6k xb aöSfjia avxolg iv fi^yiS-H 
Xivl vndgxeiv^) dfjia xal ßdQH^)xivl 
6vavnolax(pj oxe ovxs xb nieTv^^) «v- 



*) dvatfoQ^g Hds. Erm. 6ia(fS'0Qijg. 
«) cT' Eim. 3) Wii. dxQ0(fC7i Hds. 
*) So Wiggao. ttlfgr^ xi Hds. ») Erm. 
für (pavrjxat. 



gänzt „Regio vero huias inali io- 
doctrix" Coro. 

^) ivaaxei9i^a€a&ai W. P. ^) avvoxfi 
inox'Ti W. „assidaa coDStrictio alvi" 
Com. 3) ßQOf^o)6€ig W. „respiratio 
gravis et foetida^' Coro. *) xal 
avvsxih W. *) VVil. zu ergänzen 
etwa: xtav Sk nQoatfSQOf/ivoiv ri6ovri 
inaxCaxri. ^) al fehlt in P. ') xivl 
fehlt in P. ») Die Interpolation fin* 
byxov fehlt in W., von anderer Hand 
am Rande ergänzt. ^) ßdqovg xivbg 
6. P. ^0) nouLV W. 
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TQoip^f ovx datziij, ov xivrfai, ovx toTs ovt€ t6 tpayeiv ^cTi; lariv, aiol- 
riQifjiCrji .... dvanvoia xttQTfQii , nvtyes fxo^ Sh yfyvovrai nqbg ndvta' ovrs 
tag an* ayxovrjg .... ydg vnb ifiXoCoiiag xaraX^Cnstv rov 

ßlov xa\ xaTa(fQov€Tv xuQTegovaiv 
ovT€ t6 nd&og yiVvaCüjg q-igeiv 
övvavTtx^i all* &on£Q xareyvaxotsg 
iavToSv €iai xal niQiariklovrai xal 
ixxUvovaiv dno r<ov yvcoglf^oav. 
Tivhg Sh avidiv xal nviycodetg xal 
&aneQ dyxo/Lievot ylyvovrai xarä 
jovg vnvovg .' 

Zur Erklärung dieser Übereinstimmung sind zwei Annahmen zu- 
lässig : entweder Archigenes ist Quelle des Aretaios oder umgekehrt. 
Die dritte Annahme, dafs beide aus gemeinschaftlicher Quelle 
schöpften, halte ich bei der bisweilen wörtlichen Übereinstimmung 
für ausgeschlossen. Allein schon die Berühmtheit und das hohe 
Ansehen, in dem Archigenes im ganzen Altertum gestanden, berechtigt 
zu der Schlufsfolgerung, dafs er die Primärquelie gewesen. Auch 
wird man wohl unbedenklich zugeben, dafs der Bericht des Aetius, 
der überhaupt viel verständiger ist als Aretaios, in seiner Geschlossen- 
heit und Vollständigkeit durchaus den Eindruck des Ursprünglichen 
macht. Bewiesen wird seine Unabhängigkeit von Aretaios durch 
die gröfsere Reichhaltigkeit, die uns vor allem in seinen Angaben 
über die Disposition der einzelnen Lebensalter und der verschiedenen 
Gegenden zu dieser Krankheit entgegentritt. 

Ebenso auffallend ist die Übereinstimmung in der Therapie 
dieser Krankheit^): beide empfehlen Aderlafs mit dem Hinzufügen, 
beide Ellenbogenvenen zu öffnen mit steter Rücksicht darauf, dafs 
kein gutes Blut mit abgeführt werde, ferner die Hiera sowie sonstige 
Abführmittel, den Genufs von Molken, Brechmittel und Niefswurz; 
bei beiden folgt dann eine Anzahl von Recepten mit dem Unter- 
schiede, dafs sie von Aetius sehr ausführlich angegeben werden, 
während sich Aretaios auf eine geringe Auswahl beschränkt, beide 
rühmen besonders das Nattermittel, endlich stimmen beide in den 
a(jLijyfiaTa überein, die zur Beseitigung des Ausschlages dienten. 
Die Verwandtschaft beider Berichte wird durch eine Gegenüberstellung 
klar werden: 



^) Aret. cur. morb. chron. II 13, 341 f. Aet. XIII 121 f. 
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Arel. 341, 17 f. 

Tttfxveiv (ov Tccg In* ayxdüvL (fXi- 
ßag, äfiifio <f/. TafiVEtv öt xul Tag 
inl aifVQolai, (jLtr}}^) avrijfAUQ' TtQia- 
aov yccQ ri öidoTaaig eg ts TioXlrjv 
triv Tov ttl'fÄttTog ^orjv xal ig «>«- 
xXrjaiv Ttjg ^wdfxiog. XQ^^'^ y^Q 
ciljLia TTolXdxcg xal noXlov^) Ix/^aij 
TOV ndd-sog ttjV TQocfi^v. öfxixobv 
6h iv avT^ t6 XQ^^'^^'^f ^VS (fvOiog 
i} TQotfrj. 8vvT€XfiatQ6a&ai wv, dipai" 
qiovra t6 novrjQOV, xal ^vitjxtov 
juearjyv tö oixetov, fxiOifi av TTQoa- 
navirjarj aTQOifCr^ rj vovaog . . . tuHTa 
Triv teQrjv 7ii7i(axeiv, fiii Igdna^' 
dXXd yiyviad-ta ndvra noXXdxig i^ 
dvaXrjipiog xal TiaXiv^QOf^irjg. ^EaTCj 
xal 17 aXXri xd&agatg (faQfjiaxtoörig iv 
aiTiü), Tj inl T(p iöxC(p [rj] (Xs^a, didg ^) 
rj6k ydXa d^idxQiTov noXXov 6k Icrrai 
ro<f€ ig 6ia/(üQriaiv nietv. i/^TCj 6k 
fjLoCgriv Triv nijUTiTrjv v6(oQf (og ndv 
t6 ydXa 6t£x&i6tv. *Eg ifxiiovg 6e 
&äaaov ayeiv rrjOTiag t6 7iQ(aiov' 
dno aiTCorv 6^ av&tg' ^neiTu dno 
(}a(pavi6üjv ' noXXdxig 6k xal ^ws- 
Xi(ag ndvTa ytyvia&o), ig kXXißoQOV 
äyovTa xaiQ(p navrl, fiäXXov 6k 
Hagogxal (fdivoncjQov 6i66vai rjfi^Qav 
d(p^ Tjfi^Qag, xal av&ig ig vitoia. 

Kr^v Tj vovaog XQaTwd-yy (paQfAa- 
x(ov noTbiv oxoaa Ttg ytyvdaxsi ni- 
nlaxeiy dya&bv ydg (f>aQfjiaxiviiv 
noXXov ig ovtjaiv. Kdycj 6k oxoaa 
yiyv(6ax(o ygdifü}* xs6Q£rig xvad-ov 
6va xgdfÄßfjg 6vo /niayovra 6i66vat. 

'uiXXo' ai6rjQiTi6og tov x^Xov xva- 
^og elgy TQitpvXXtov elg^ otvov xal /ne- 
XiTog xvad-oi 6vo. 

"AXXo' iXiipavTog tov o66vTog ^ivr)- 



Aet. Xm 121 f. 

QiQantCa iX((faVTi(oVT(ov' ot€ toC- 
rvv 7iQoq)a(voiTo^) tov ndd-ovg Tivd 
Töjv iiQrifxivbiv arj/ueTa, dvvneqd-iTfog 
aiiAa jLK/usQiajLiivtog diio T(av 6vo 
dyx(6v(üv XQTj xivovv ' dva^ton vqsTtui •) 
yuQ TQonov Tivd^) t6 ^fAtpvrov ^sq- 
fibvy tog aia&rjTüig xov(p£C^ad-ai ro 
adSjLia' ^x^a&ai fjiivToi Trjg av/nfierglag 
6£i iv Ty xsvciaei' xal ydg iv noXX^ 
T^ dj^QrfaTü) aXfjiaTi oXCyov to.oIxhov 
iaTr fitTa 6k Triv tov atfiaTog dtpal- 
Qsaiv iv6o9Ha(Sv oXCytov rifisgiSp, 
Triv xdTCj xoiXCav vnaxTiov xal nqta- 
Tov ye XQV^T^ov T(p 6id Trjg xoXoxw- 
^i6og n6XT(py i^ ov xal xaTanoTia 
6t66vai xagvotg IlovTixoTg^) ofjto^a 
Trj , . . . €i firi ßovXoiVTO 6k TavTa 
Xafxßdvecv, t/) rifjuTiga leg^^) xad-aC- 
Q€iv (fft*) • d-av/LtaartSg ya^') noiHin^ 
avTüiv xaiu firjva MxaaTov 6t^0fiivij. 
Merd 6k r^fx^gag 6ixa o^gtß ydXaxTog 
axiaTov xQ'h^^^^^'' oix iXaTTovt^) 
TQitav xoTvXojv^) ov6k fJLriv nXiiovi 
Tvüvn^vTk' ") %aT(o 6kovetov€tot6v t« **) 
To ydXa, i^ ov tov o^^ov XafjißdvO' 
juev. ngognXixEiv 6k avtiy XQV 
iXXeßogov fiiXavog Tgi(6ßoXov xal 
axafJifAfovCag yg. a\ 6i,66vTag ravTa^^) 
/u€t' bXiyov ö^^ov^^) vijar«, xänsiTa 
avTov TOV o^gbv xa-S-^ ambv ngoad- 
yovrag .... ^ct« 6k t^v tovtüjv na^ 
gdXr]\piv ifiiTovg dno Tgo(prjg naga- 
Xafißdvetv, €?Ta xal dnb ga(pav£6<uv 



^) /iij fehlt in Hds. CoDJectar von 
Erm. 2) noXX6v Wig. n6XX' Hds. 
^) Wil. Hds.: i) inl T(p iaxC^) y eXe^a 
farto. 



*) ngo(faCvoivTo W. P. •) «yafoi- 
nvgovTai W. dva^üjonfgovvrai P. 
•) fehlt io P. *) xagvov IIovtixov P. 
*) igf ieg^ Ty ^jueT^gif P. ^) fehlt in 
P. '^) für ydg hat P. 6i, s) Uuttov 
P. ®) xoTvXrjg W. ^^) nXfiov TtSv 
n^vTC Xajjßdvovrag P. ") t€ fehlt in W. 
^■2) T«i)' oXCyov bggov P. ") oggov 
fehlt in W. vgl.Coroarius: ^^cani modico 



sero 



a 



a{<p xuä&iov 3vo. 

ärie xai leiv ij((iav im' l^nnrSv 
[St!Ql<av] ') tti aa^xi;, xal aiÜf t; R^if- 
axovs TiinXvOfifyai nCvoriaf iinoia- 

ovQulijs Ixdffrou') vxöaov SaxiiJ-oni 
Tiaaagas, rö XaiTläv Jy^SfV (( Jiti- 
xQiaiv') itöv äxarSiSv. Tii; cK 
adiixai npiftuove dittTilLtiaarra i/it- 
^iir tr axiij ■ mnloxnr 3i rovaSe, 
oxiiK xal iqi' trxiUijV xal tiirtoi äi 
of ?j;(fs n<lrov Iv Siinvv »C ix^vai 
<fi X9V TovTovg axfväaat. 'llv rf^ 
10 (Fl' (j^iäymv tö hdixüoi' ntt^f^ 
rf.äQfiaxor, ävjl naviiov niviiv tdcTf. 
laxei yite "ävta ö/ioxi- ^vntiiv iB 
xal lo axijvo; xul Toiis Sj(&ov; ieat- 
vt'V*), y.np^axn 6i SlUi ftvgta' jüv 
Kel.t(rov'), o'i vvv xalfoviai FiiXlDt*), 
lof CdpaptTift') TOf jtaitjiat aifoC- 
Qai,^at ,}imovaii&i üaövai, Wrimv 
tTilxlifV ija» ^imfiv lö ax^voi Iv 

ätlCuov füv Sit', atag xal Jrtio- 
Sov (iirtWf ä(f^i}it]fia ivv aniigia 
Mifi (liriTfi xaliSf notxüov iß liil- 
laioviov Toü keiov xal ritgov krI t^i>- 
yös üieoi xiKav^i^fiiS xal ffii/iTTi^p/qc 
ax«"^ xol Sflou rot anvQov xal 
xoaiov xal fftiSos xai nuifgios. Täjra 
Ji XQt} näfia fiiaytiv, Ixäaiov i6 npö; 
Sivafiiv, Silo Si (aUip)'') .Vor, xal 

it Tov« ogSQuq Toü ngoaiUTiou xlri- 
fiatBiv i^v anoiitTiv fiif tivi ^jj^Cuiv 

>) Wil. ') ixümov Wig. ?»«ino»' 
Bd«. »)Vb1.G.I.X1I3I8. *)iUitlPny 
Hd*. verbessert >oo Wig. ') Etm. 
KeMiin' für dis aberlieferte KiXitaiv 
vgl. PIin.XXVIII 51. >)G«1. XlVao. 
*) Jltt^iuiFlK Hds. verbessert voa Erm. 
■) So Wig. Hir das uberlieFerte dv 
ßqäxyriV. °) vuD Erm. Mnzugerügt. 
PhUcODg. DDtsnMhaugtn. XIV, 
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v%aiiv, xi'nHia tnl luv fkUßogor 

l^Xf^"'') "'''■« Ji Tira'] 

xal Tmy aipoSga xQaTtiS-fviiov *fp«- 
■ntv&hitt i-nö iivoi ifa^fiäxov loi- 
oviov SSovS xalXlaiou xal xidglag 
Sfia jtr/nffov a', xga^ßri! /tloü xvil- 
&atig ß' ai'yxfgdaK; älSov rijorff 
?oj*ff, fha Tigof fanfgay x^lS^tvov 
Sqtov S{äov avfifttTQov fiira jivo; 

jiSv xovipojfgoiv JIUJUMC i""P" 

ivQoüai äi') noiUal xal ig aiStiglttät 
ßoiävtf öCimai Si*) <a' «T* ipil- 
k(ov ^QÜv Ifliov aüv oXviff aiait}Q^- 
oida noiovaav xal t^y tgltpulloy 
jSarovijv Ti;i' äa<fal,r{CouOm: SlSo- 
lai 3i xal muri;«'') <; n' i'-^otii 
ltaivofi(vii , iyl füv xväfti^ olyov, 
(vi iJi ö'foit; xal ivl fidiios. Kai 
Ikitfaytos di ömoC) ^ivij/ja ^ xfga- 
Tog tlaiffCov öaor xo^i-iägiov noXkä- 
xiq ^lyvviai ig Tpoftpij^Ci'g (Jöosi. . . 
7/ äi ii' txiiväv »rjQiaxij 'Avitio- 
fiäj(ou IniiOjUq TiäarjS ifagfiaxilag 
tau Stäafifvi) /itra rnj xaSagtttti ix 
Jiaktififuiziov iiX/yar. SavftaaTov^) 
äi fati ßori9tifia loit tXetf.aviiütXy 
)j ') HÜ» ^jj^nfFw* ßgüiri;, X9V ^i 
(a»Cnv jaÜTtii iduüj Je axcva(ona ■ ') 
ngiÜToy fitv aaoxonTOfi^yrig jijt xE- 
ifiak^f xal t^r oigSs, (ha lot ifg- 
/IBTOS äifttigeSfvTog xai j<Sy tvjO' 
a!HmV näviioy f^aigeä^iiav xal vJari 
xaO-ao^ dig xal jpi; TifQuilvS-ilatj; 
T-ijg aaQxög, fipoCvtai fv XoTtaät laTg 
(yjfiXvai^ naganX-ijOdas v6aiog l/jßXti- 
9fyio!")aiijäexoV! xai iiaCov ßga^ioi 
aiiv üyijS^ xal iiQÜani, finä Ji jijy 
avTiigxTj iil'/jaiv aQiviaSoi o foiuöc 
äXal avftfifjQoig xal oCjois äiäöaSm 

') fkaeir P. ') fehlt in P. ') äi 
fehlt iD W. *) ii Saay < 5 F. 
>) raüza W. .') fehlt io P. ') *oii- 
/jäaiov P. ') Fehlt in W. ») oxtvä- 
Sovrag W. '") fttv ßk^S^og W. 
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axiaii fAloyovia ^(f^'^^^i kiovjog i\ 
naqdttXiog ^ aqxjov, rjv ^k fjiri, /rjvtt' 
Itonfxog' Sfioiov yag h avojnotfp^) 
oxiag nCd-rixog av$Qojnip ttqiarov' 
xal dfj/jKoviaxov ro d^v/uirjfia ^vv o^e'C 
xal ttQVoyX(6aaov /üAoj^) ^ noXvyo- 
vov xal vnoxvailg xal IvxioV riv 6h 
neXt^val ^(oatv alanQxig^nQoeyxo^Qno- 
aeiv lyxvlcjoiog ttvsxev' rjv J' inl 
joTai dQifxiav Qevjuaaiv dvadag^vta 
ngrfivuv t« fiiQBa i&ilyg, Trjhog 
dipiifjTjfia rj TiTiadvTjg ;^vX6ff^), ^vfjifia 
fiaX^axov XCnag 6k q66ivov^) ^ 
a/{vivoVj XovTQa 6h ^vvex^a ^vfjKfoqa 
lg vyQaOfjiov xal ig 6ia7ivo7jV taiv 
xaxüiv xvfibiv. 



^) So £rin. Hds.: ^V dvofio((^. 

Hds. x^^^^ Erm. *) ^o6(vov 17 

axivivov Hds. verbessert vod Erm. 



Ihf riXitp xaO t^of^^V({i i(p xu/nfoyii .... 
TtQoaifiQSiv re XQh ^^w^cr tj ini' 
(paveUf 16 xpÜoi^Qov iv ßaXave£(p . . . 
6itt touzo xal^) nuadvrig x^^V^) 
axevtt^^aSo) 10 xpCXwS^Qov. aXXä^) 
xal x6 aqxr^iov fiaXiora öiiaQ rj 
dXtonixewVy €i 6h fjirj, tovqsiov avv 
xXrifiaiCvrji riifQq dva/iax&hv xal avv 
xovCq araxTy iiprj^hv anov6tt£(og 
dnoXimvvBi lovg ox^-ovg' roiovKp 
yag TQontp xal admov xaTaaxevdCerat 
xal XQ^^^^ov avT^' firi nagovrog 6h 
dqxTsCov ^ dXomixe£ov atiaxog^ dya- 
d-ov xal dv6Qdxvri Xsiüj&elaa avv o|«* 
xal t6 Xentbv dsCCo^oVy o xaXovatv 
ol '^Pajfdaiot iXXixfßqav^) . . . xaX6ig 
6h nouX^) xal axvmtiqta fi6&* dXtSv 
xal aav6aQttxrig fawv*) ii^ otvtp Tcal 
iXa{(p, fiaXiara'^) axtvCvt^, ei 6h /uri, 
^o6iv(p Xn(oB-ivT(ov xal t^®) ngbg 
dX(povg [6h] nag* rjjuiv avvxi&B- 
fiivqj^) ^TjQf anov6ai(og dnQafirjXitv. 
ov^^) ^ axivaaia ^x^i ovitug' äX- 
xvoviov, vixQov xal ^elov änvQov, 
fivgaCvrig (pvXXa (rjQä xal avx^g 
dyqCag Xaov ixdaxov^^) xoipag arjaag 
Xetoxaxa avv o|€* xardxQte xal 
Ofirjxc iv ßaXav€i(p 



^) xal fehlt in P., dafür 6tä. ^) xv- 
Xov P. 3) dXXd fehlt in P. *) riXi- 
xfßgav W. riXixißoQ P. vgl. Diosc. 
IV 89, 586. ») xaXcig nouXv W. 
xaXdig 6h noiH P. ») Xa(o P. ') 6i 
P. ®) Tcjj W. ®) xo TtQog dXifolg 
6i aoi avvxed-Tjaojuevov P. *®) ioxt 
6h P. ") taa xo^ag W. laov 
ixaax(p P. 

Um über die Arbeitsweise des Aetius zur Klarheit zu gelangen, 
ist es notwendig, 3en parallelen Bericht eines dritten Autors, des 
Oribasius, heranzuziehen. Im 29. Kapitel des 45. Buches seiner 
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ißdofifjxovvdßißXog iaTQixcov (Svvaywy&v^) behandelt dieser Arzt 
mit derselben Ausführlichkeit wie Aetius die Therapie dieser Krankheit 
in vielfach fast wörtlicher Übereinstimmung mit ihm. Trotzdem ist die 
nächstliegende Annahme der Abhängigkeit des Aetius von Oribasius 
auszuschliefsen wegen der gröfseren Reichhaltigkeit des Aetius und 
mehrerer Abweichungen im Einzelnen : beide beginnen die Behandlung 
mit dem Aderlafs; während sich aber Oribasius allgemein hält, empfiehlt 
Aetius in Übereinstimmung mit Aretaios im Gegensatz zu der Be- 
handlung der überwiegend gröfseren Zahl von Krankheiten beide 
Ellenbogenvenen anzuschlagen. Der Zusatz des Aetius, dafs die 
Hiera besonders wirksam sei, wenn sie monatlich einmal dem 
Kranken gereicht werde, fehlt bei Oribasius, ebenso die von ihm 
empfohlene Mischung der Molken mit Nieswurz und Skammonium- 
harz. Ferner ist Aetius ausführhcher in den Angaben über die Zu- 
bereitung der Nieswurz. Die Gewaltkur der Castration bei dieser 
Krankheit wird nur von Aetius erwähnt, während die zur Begründung 
derselben verwandte Thatsache, dafs Castraten selten an dieser 
Krankheit leiden, auch dem Oribasius^) bekannt ist. In der Be- 
schreibung der (pccQfiaxa und afjujy^aicc ist Aetius wieder bei bis- 
weilen wörtlicher Übereinstimmung mit Oribasius viel reichhaltiger; 
so fehlt z. B. die ausführUche Besprechung des Yipernmittels ganz 
bei ihm. Endlich ist die Behandlung der für diese Krankheit not- 
wendigen Diät bei Aetius^) viel ausführlicher und vollständiger, kurz 
wer beide Berichte nebeneinander vergleichend durchläuft, wird sich 
davon überzeugen, dafs beide aus derselben Quelle geschöpft haben. 
Freilich bin ich weit davon entfernt, die ganze Masse der von Aetius 
angeführten Mittel aus dieser Quelle herzuleiten: das afi^y^a des 
Oribasius z. B. hat er sicher direct entlehnt. Bei diesem Thatbe- 
stande ist der Schlufs ganz unabweislich, dafs der von Oribasius 
als Quellenschriftsteller genannte Philumenos die Hauptquelle des 
Aetius ist, nicht nur für die Therapie der Elephantiasis, sondern bei 
der engen und unlösbaren Zusammengehörigkeit der Beschreibung 
derselben mit dem folgenden auch für dieses Capitel (c. 120) d. h. 
mit andern Worten, dafs Aetius den Archigenes nicht direkt benützt 
hat, sondern durch Vermittelung des Philumenos. 



1) Orib. IV 65 f. ») Orib. IV 82, 13. ») Aet. XIII 125. 

3* 
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Was die Therapie des Philumenos anlangt, so folgt aus der 
oben nachgewiesenen Übereinstimmung mit Aretaios, dafs er sie 
ebenso wie die Beschreibung der Krankheit entlehnt hat. An und 
für sich ist recht wohl glaublich, dafs er auch in diesem Abschnitt 
seiner Darstellung dem Archigenes gefolgt ist. Um aber jeder 
Zweifelsucht von vornherein zu begegnen, seien hier mehrere directe 
Zeugnisse hervorgehoben, welche für verschiedene Behauptungen 
dieses Abschnitts den Archigenes als Quelle gewährleisten. 

Gleich zu Anfang seiner Darstellung, nachdem er den Aderlafs 
und den Genufs von Coloquintenpillen empfohlen hat, fahrt er fort: 
st (Atj ßovXoiVTO dk Tavva kafißdvsiv^ zy ^fisriQtf IsQq^ xa&alqsiv 
dsX, Yon diesem im Altertum hochgeschätzten Laxans^) gab es 
verschiedene Präparate, von denen eins ausdrücklich dem Archigenes 
zugeschrieben wurde ^). Er konnte also mit Fug und Recht sagen: 
T^ riiJbsx6Qci leqq^ xax^aigsiv det. Das voraufgehende Purgans, 
die Coloquintenpillen, gehörte gleichfalls zu den beliebten 
Purgirmitteln dieses Arztes^), sogar die hier verordnete Dose von 
18 haselnufsgrofsen Pillen kehrt in seiner Therapie wieder*). Die 
Beobachtung, dafs die Castration zur Heilung dieser Krankheit dien- 
üch sei, wird ausdrücklich von ihm bezeugt durch den Scholiasten 
zu Orib. IV 530, 3: Toiyaqovv xai 6 ^Aqxiyivfiq xal evvovxi^^^ 
Tovg ^dfj aQ^aiJL^t^ovg tm ndd'Si tovtm xat^x^a&at. Zudem wird 
er in diesem Abschnitt von Philumenos genannt : ov ydg av svQoig, 
(ffjalv'AQXty^i^fJc^ ovdiva xoav svvovx^ax^irroDV (svvovxi'^ofiivav P.) 
iXeipavtmvxa ovdi fi'^v yvvatxa (yvvatxag P.) ^qditag' od'sv 
xal Tcov svTolficov iatQMp Ti>v€g intxsiQfioav xfi x^^'Q^^Qy^^ *^* 
offoi> ye (deest P.) %b^v xafAVOPtcov top €X t^g x^^QOVQyiccg i'^itpvyov 
xivdvvovy T^ axoXov&M S'eqansiq XQV^^H'^^^'' ^«^^<«^ äTtfjklay^- 



>) Aet. 111 111—116. Gal. XIII 129lf. Scrib. Larg. c. 97, 41 ff. Das 
Mittel eotbielt eine Reihe von kräftigen Pur^aotien, vor allem Coloqointen 
oder Aloe. Darnach hiefs die eine iegcc ^la xoXoxvv&i^ogf die andere tsQte 
J<' alorig. Die Hiera des Andromachos, die wohlriechendes Bartgras, Holz- 
balsam, Mastixharz, Grocas, indische Narde, Haselwurz, Zimmt and Aloe ent- 
hielt, wurde zu Galens Zeiten iegä nixgcc genannt (Gal. XIII 129). Es gab 
eine Hiera des Paccius Antiochus, Rufus, Archigenes, Galen und lustus 
(Aet. a. a. 0.). 

2) Aet. a. a. 0. Orib. II 272. ») Orib. II 271 f. Aet. XII p. 13 Gast. 

*) Orib. a. a. 0. 
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aav rov fiox^isov nä&ovc. Die Verwendung des Vipernmitlels') 
gegen Elephantiasis war ebenfalls eine Neuerung des Archigenes ') : 
so verbreitet dieses Mittel in der pbarmakologischen Litteratur der 
Allen war, besonders als Heilmittel gegen Nervenleiden und Mandel- 
anschwellungen '), seine Verwendung gegen Jen Ausschlag begegnet 
erst seit der Zeit des Ärchigenes (vgl, Soran bei Cael.Äur. M.Ch. IV 1). 
Somit haben wir als Thatsaehe zu constatieren, dafs Philumenos 
die Quelle des Aetius und Oribasius für die Behandlung der Ele- 
phantiasis ist und dafs er howoI wie Aretaios den Ärchigenes benutzt 
haben. Des Ärchigenes Behandlung dieser Krankheil ist mafsgebend 
geworden für die Folgezeit: aufaer den beiden genannten Ärzten 
haben ihn Galen*) und Soran') benützt. Bei letzterem, der ihn 
als unvm ex noslris neben den Pneumatikern Magnus und Agathinos 
citiert°), ist er unter den alii zu suchen, die geronnene Milch, das 
Mithridalion und VipernfleiscL empfahlen '). Berührung mit Ärchigenes 
weisen auch die am Schlufs des Capitels über die Elephantiasis 
stehenden Vorschriften auf, die Haut des Kranken anzuschneiden, 
um die schlechte Flüssigkeit zum Abflul^ zu bringen und den Kranken 



>) Plio. XXIX TO. Diosc. IIIS. Gil. XTV265. XII 311. 317. Dies Mittel 
wurde in der Weise labereitet, dafs maa sni Kopf und Schwänzende drei 
resp. vier FiDger breit nbschDitt, die Eüngeweidc mit dem Rückgrat beraos- 
nsbin und das übriggebliebene Fleisch in Wasser mit Girteudill [iivtiaov) 
koehte, Weizenmebl biozusetile und im Scbalten troekDete. DiascorJdea a. a. 0. 
d. h. Seiliua iSiger erJclärte das Abscbneiden von Kopf uad Scbwanz nnch 
einem beslimmleD Mafse für fiii9iö3ris. Wie es scheint, verdankt dies Mittel 
seine VerweoduDg in der Elephantiasis dera Zufall. Arelaios (caus. ehr. m. 
II 13, 1S3) d. b. ArcbigeDea uud naeh ihm Galen (XII 313, aus ihn Aet. II 170) 
bericbleo darüber genauerea; „Ein Kranker sah, wie eine Natter in ein Pols 
mit Most kroeb nnd nacbdom sie sich satt {cesolTen, den Uost und eine grol'se 
Menge Gift ausspie Als das Tier in dem Most erstickt wnr, trank der 
Kraule davon, ward tranken und llel wie tot xur Erde. DBinich Gelen ihm 
Haare, Nägel, Finger, kurz ein Glied nach dein andern aus, und es bildete sich 
neues Fleisch an den einzelnen Gliedern." Charakteristiseh l'dr Galen ist ea, 
dafs er diea Ereignis ia Asien ala junger Mensch selbst erlebt baben will. 

^j Bezeugt ist dies allerdings nur in der Rds., die der lateiniacheo Über- 
setzung des Aelius von Curnarius, Basel 1542, lu Grunde log. In den beiden 
Berliner Hds. W. uud P. fehlt das Archigeneseitat. 



•) Dioi 



1.0, 



*) Gal. X1143ir. Xll:lllf. 
') Cael. Aur, A. M. II lU. 



«) Cael. Aur. M. Ch. IV 1 
') Cael. Aur. M, Cb, IV 1 
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bei der grofsen Ansteckungsgefahr aus der Gemeinschaft der Men- 
schen zu entfernen^). 

Die Darmverschlingung (stksog)^) war seit Hippokrates^) häufig 
genug Gegenstand ärztlicher Behandlung gewesen. Während aber 
die älteren Arzte wie Hippokrates, Euryphon und Praxagoras den 
stXeog mit dem %0Qda\p6g identificierten, unterschied zuerst der 
Karystier Diokles, der Zeitgenosse des Piato, beide Bezeichnungen 
in der Weise, dafs er unter xoqöaipog die Erkrankung des Dünndarms, 
unter slXsög die des Dickdarms verstand*). Diese Unterscheidung 
des Diokles hat sich in der Folgezeit nicht behauptet. Nach dem 
Zeugnis des Celsus'^) nannten die meisten Ärzte zu seiner Zeit die 
Erkrankung des Dickdarms xwXixoVj während sie den Sitz des slksög 
in den Dünndarm verlegten. Aretaios folgt in seiner Definition des 
stlsog dieser landläufigen Ansicht^): er verstand darunter eine mit 
heftigen Schmerzen verbundene Entzündung des Dünndarms, die da- 
durch hervorgerufen wird, dafs sich ein im Innern entwickeltes kaltes 
und träges Pneuma in den Gedärmen festsetzt. Den Sitz des x^Q- 
daxpog"^) verlegte er in die untere Partie der Gedärme; er entsteht 
durch Compression und Erweichung der Gedärme und tritt äufserlich 
dadurch in die Erscheinung, dafs der Unterleib anschwillt*). Als 
Ursachen des slXsog nennt er das Ubermafs im Essen^ Genufs un- 
verdauhcher, besonders fetter Speisen, Fäulnis der eingenommenen 



^) Cael. Aur. a. a. 0. : Alii quoque etiam cutis vulnepationem affectandam 
probant; qua corpus exhumoretur: neque cuoctis commune iudicium et ignaris 
cognitum providentas, quod peiorante passiooe superficies corporis ulceretur. 
Alii aegrotum in ea civitate, quae nunquam fuerit isto morbo vexata, si fuerit 
peregrious, excludendum probaot, civem vero longius exulare aut locis medi- 
terraoeis et frigidis consistere, ab hominibus separatum, exinde revocari, si 
meliorem receperit valetudioem, quo possint ceteri cives nulla istius passionis 
coDtagiooe sauciari. 

') Nach dem Zeugnis des Kallimachos nannten einige pythagoreische Ärzte 
in Sicilien die Krankheit „Verstopfung ((fQayfiog)", siqtiidem obtrusis naturalis 
bus ventris officns fieri videatur. Vgl. Cael. Aur. A. M. III 17. 

3) Hipp. 7i€Ql vovawv m 304. *) Cels. IV 20. Cael. Aur. a. a. 0. 

') Cels. a. a. 0. 

») Aret. caus. acut. m. II 6, 45. Vgl. Ps. Gal. XIX 423. 

'') Interessant ist die Ableitung, die er von diesem Worte giebt: X^Q^V 
= evreguy eipriacg = fidX&a^tg. Vgl. Cael. Aur. A. M. III 17, 172. 

«) Vgl. Cael. Aur. a. a. 0. 
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Nahrung, Schlag auf den Unterleib, Erkältung oder endlich hastiges 
Trinken kalten Wassers bei schwitzigem Körper^). Beim xoqdaxpog 
pflegt eine mit Kot angefüllte Darmschlinge bis in den Hodensack 
hinabzugleiten und zwar so, dafs sie nicht mehr in die Unterleibs- 
höhle zurückgebracht werden kann. Nach seiner Angabe ist diese 
Krankheit bei Kindern häufig, aber weniger gefährlich; bei alten 
Leuten dagegen selten, aber gefahrlich; am häufigsten tritt sie im 
Sommer auf. Bei der Beschreibung der Symptome unterscheidet 
er^) drei Stadien: im ersten Stadium haben die Kranken einen win- 
denden Schmerz, ihr Magen ist mit Flüssigkeit überfüllt, sie leiden 
an Abgeschlagenheit und Mattigkeit und werden von Aufstofsen und 
heftigem Kollern im Magen geplagt. Nimmt die Krankheit zu, so 
leiden die Kranken an Kälte des ganzen Körpers, heftigen Schmerzen, 
grofser Atemnot und quälendem Durst. Wenn endlich infolge der 
hochgradigen Verstopfung kalter Schweifs und Harnbeschwerden sich 
einstellen, so steht der Tod bevor. 

Die von Aretaios vorgetragene Pathologie dieser Krankheit deckt 
sich wieder mit Aetius IX 28; ihre Übereinstimmung ist sogar in 
diesem Falle eine so völüge'), dafs beide Capitel hier Platz zu 
finden verdienen: 



Aret. cans. ac. m. II 6, 45. 

^Evtiqoiai ylyvirai fitv (fX^yfjiovri, 
odvvriv oXf&qCriv IfinoiovOa. &vrj' 
axovOi yag ^vqCoi, axqotfoiat xuQTe- 
QoTaiv iyyfyvixai ^k xal nvivfia 
xpvxQoVf agyov, avre xärto nsQtjaai 
^rjiiiov ovie ävüj aveX&^/^Bvai' fjiC- 
fivii ök intnoXv kXiaaofievov iv oXC- 
yrjiai taiv ävai eXC^iöf tovv€X€ xal 
to na&os inlxXriatv tax^v (iX(6v. 



Aetius. 

IlfQl eiXeov xal xog^axpov. 
^Agx^yivovg^). 

*0 eiXsos TiaSog iotlv ivrigtov 
odvvriv oXi&Qiov ^nupiqov"^), AhCa 
6k Tov nd&ovg ovvexijs 6ia(f&0Qa 
antojv TToXXdSv t€ xal noixCXfov xal 



M Vgl. Paul. Aeg. III 44. «) im- 

(f^QOiV P. 



1) Vgl. Cael. Aur. a. a. 0. 

2) Vgl. Cels. IV 20. Hipp. tkqI vovaav ffl 304. Vgl. aufserdem Orib. 
.11 238. IV 493. 575. 

') Auf die Abhängigkeit des Aretaios von Archigeoes io diesem Kapitel 
hat bereits Io. firoestus Hebeostreit io eioeni Leipziger Programm vom Jahre 
1757 aufmerksam gemacht: Aetii Amideui jivexSoKov lib. IX c. 28 exhibeos 
tenuioris intestioi morbum quem ileon et chordapsum dieunt. Den Nachweis 
dieser Schrift verdanke ich Herrn Dr. H. Schöne. 
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Arel. 341, 17 f. 

Tdfiveiv (ov tag In* ayxavi (fXi- 
ßaQj afKpüi öi. TafiVEiV 6t xccl rag 
inl 0(fVQOtai, (jLirjy^ avrijfACtQ' TtQia- 
aov ytxQ Tj Sidaraaig ag rs TioXlrjv 
rriv Tov oXfxatog ^orjv xal ig «>■«- 
xXriaiv irig dwa^iog. XQedjv yccQ 
aljua TToXkaxig xal noXXov^) ixx^cttj 
tov ndS'Sog trjv rgocpriv. afilxgov 
6k iv avt^ t6 ;^(>»j<^tov, Tijf (fvaiog 
i) tgo(fri. Svvt€Xfja(Qeö&ai (ov, dipai- 
Qiovta tb TioVTjQOV, xal ^virjxtov 
/Ltearjyv tö oixsioVy fiiaifi av ngoa- 
7Tttv6riari dtgoifCr^ rj vovOog . . . tnnta 
trjv teQrjv TitTiicfxeiVf fiii Igdna^' 
dXXä yiyviod-ü) navia noXXdxig ^| 
dvaX^ipiog xal naXtv^gofjirjg, "Eatto 
xal rj (IXXri xd&agatg ipaQfiax(o6rig Iv 
attiq)^ Tj inl t^ io/itp [rj] eXs^a, dtag ^) 
^6k ydXa a6idxQitov' noXXov 6k laroi 
to6B ig 6ia/(6Qrjaiv msTv. i/itat 6h 
fxoCQTiv tT}v nifintriv v6(oQf atg nav 
to ydXa 6t€xd-^€iv. *Eg ifiitovg 6h 
&aaaov ayeiv vrjatiag tö ngtatov 
«710 aitCftiV 6^ avd-ig' Itt^t« and 
ga(fav(6(i}V' noXXdxig 6k xal ^uv€- 
Xitog ndvja yiyviad-to, ig iXX^ßoQOV 
ayovta xaiQ(p navtl, jnäXXov 6k 
^agogxal (fdivoncigov 6i66vai rifi^gav 
d<p^ rifiigag, xal av&ig ig viiota. 

K^v ^ vovOog xgatvvd^^f ipagfid- 
x(ov notcjv oxoaa tig yiyvojaxei ni- 
nCaxuy dya&ov ydg (fagfjiaxivuv 
noXXbv ig ovriaiv. Kdyto 6k oxocfa 
yiyv(6ax(o ygdtfto* xe6girjg xva&ov 
6va xgdfißrjg 6vo filayovta 6t66vat. 

^XXo* ai6rigCti6og tov ^^Xov xva- 
^og iig, tgi(pvXX(ov etg, otvov xal fjii-- 
Xitog xva&ot 6vo. 

^'AXXo' iXiipaviog tov o6bvtog ^ivr}- 



^) firi fehlt in Hds. CoDJectur von 
Erm. 2) noXXov Wig. noXX' Hds. 
^) Wil. Hds.: tj inl t(p iax((f} y eXi^a 
tattj. 



Aet. Xm 121 f. 

Gegantia iXstpavttm'toiv ote toC- 
vvv ngoq)aCvoito'^) tov nd&ovg tivd 
rijv iigrifxiv(av arifisTa, dvvnegd-^tiag 
(diAa fA(iu€gtajLiiv(og diio taiv 6vo 
dyx(6v(ov xgr) xivovv dva^tonvgeTtat •) 
yäg tgonov tiva^) to ^f/ipvtov d-sg- 
fJioVy fog aia&riteig xovtp^C^ad-ai ro 
aoSfia' ^/ead-ai juivtoi trjg avfjtfjtBtgCag 
6fi iv ty xevioaet' xal ydg iv noXXt^ 
t^ d^gi^atq) ai/xati bXlyov tb.oixetov 
iati ' ^47« 6k triv tov ai'fiatog dtpai- 
gsaiv iv6o&eia(3v oXfytov fifiegtSpy 
tr\v xdtto xoiXCav vnaxtiov xal ngoj- 
tov y€ xgrjatiov t(p 6id trjg xoXoxw- 
^i6og noXtf^ty i^ ov xal xatanot&a 
6i66vat xagvoig IlovtixoTg^) o/uoia 
Trj . . . . ti firi ßovXoiVTO 6k tavta 
XafißdvBLVy iT] r^fihtiga Ug^^) xad-al- 
geiv 6h^) • d-avfiaarcSg ydg'') nouTiTC^ 
avtfov xaitt jurjva 'ixaatov 6i6ofjiivri, 
Mitd 6k rifjLigag 6ixa 6^^(p ydXaxtog 
axiotov xgrjaaad-ai oix iXuttovi^) 
tgifSv xotvXfSv^) ov6k firjv nXelovt 
tbjvn^vtt' ^^)^at(o6kov6tov€iol6v ti **) 
TO ydXa, i^ ov tbv o^^bv Xajußdvo- 
fjiiv. ngognXixsiv 6k avT0 XQV 
iXXeßogov fjiiXavog tgitoßoXov xal 
axafjLfifovCag yg. «', 6t66vtag tavta^'^ 
/u«t' bXt'yov b^gov^^) vrjOtsiy xaneita 
avtbv tbv o^gbv xa&* avtbv ngoad- 
yovtag .... fjiBtd 6k trjv tovtODV na^ 
gdXrj^iv ifxitovg dnb tgo(prjg naga- 
XafxßdvnVj €?ta xal dnb ga(favC6aiV 



*) ngoifaCvoivto W. P. •) dvaito- 
nvgovrat W. dva^(obn€govvtac P. 
•) fehlt in P. *) xagvov Ilovtixov F. 
') Tgf hg^ rj rifiBtigt;^ P. ^) fehlt in 
P. ') für ydg hat P. 6^, •) Uattov 
P. ®) xotvXrig W. ^^) nXfiov t(Sv 
nivti Xajußdvovtag P. **) te fehlt in W. 
^2) taif^ bXlyov bggov P. ") oggov 
fehltinW. vgl.Cornarius: ,,cub] niodico 



sero". 
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fidCTog obe^g Sqttxfir^ ^vv otvtj) K^- 
a£(p xvad'tov Svo. 

dräg xal rwv ^x^(ov reSv ignitdiv 
[&riQimv] ^) at OttQXig, xal atis ig aqU- 
axovg mnlttafiivai nCvovrai' dnortt- 
fjiovta 6h XQV ''V^ xftpalrjg xal rrjg 
ovQalrjg ixdajov^) oxoaov 6axtvlovg 
tiaauQagj to Xotnov %\puv ig dia- 
XQtatv') Twy dxttv&iov. Tag 6k 
ödqxag aqrCöxovg dtanXdaavra -tpv- 
X^iv iv oxty' niTtioxetv 6k tovcfi€f 
oxfog xal triv Oxilltiv xal avrol dk 
ot l/««ff otpov iv deCnvt^* (og ix^vag 
Sk XQV TovTovg axevdaat. *Hv dk 
TO (Tt' ix'^^^^ ^^ noixCkov naQ^rf 
(paQf4,axov, dvil ndvitav nlvHV rode» 
toxii' yuQ ndvta ofiov' Qvnniv dk 
xal ro axfjvog xal rovg ox^ovg XeaC- 
veiv*'), (poLQfxaxa Sk aXla fjiVQ(a' tcSv 
KeXricuv^ oV vvv xaXiovxai rdXXoi^\ 
tag %'iTQU)deig'^) tag noiritag OipaC- 
qag, rj^at ^vTitovat tag od-ovag, adntov 
inixXrjv t^at ^vntsiv to axrjvog iv 
XovtQq) aQiatov xal dviQaxvrj^) xal 
d^l^füov ^vv o^t'i, dtaQ xal Xand- 
^ov ^tC^ojv d(f'i\lnrifia §vv dnvqta 
d-ettp Qvntsi xaX(Sg* noixCXov Sh dX- 
xvovCov tov Xsiov xal vitQov xal tQV- 
yog o^€og xBxavfiivrig xal atvntriQlrig 
oxi'Otijg xal ddov tov dnvQov xal 
xoatov xal tQidog xal mnigiog, Tdxa 
6h XQ^ Tfdvta /Aiayeiv, ixdarov t6 TiQog 
dvvafiiVf aXXo 6h (aXXtpy) taov, xal 
toSe xaiandaaovta dvaiQißstv. *Eg 
6h tovg bx^ovg tov nqoatonov xXrj- 
fxdttov trjv ano6t7pf ^vv tivi ^tiq&ojv 



*) Wil. ^) kxdatov Wig. Ixaatov 
Hds. <)Vgl.Gal.XII318. *')dXialvHv 
Hds. verbessert von Wig. ^) Erm. 
KeXtioiv für das überlieferte K^XtCtav 
vgl. Pilo. XXVIII 51. •) Gal. XIV 80. 
^) XtJQfu6itg Hds. verbessert voo Erm. 
®) So Wig. für das überlieferte dv- 
6Qdxvtiv. ^) voo Erm. hiazagefagt. 
Philolog. UoteroaohuDgen. XIV. 



vrjatiVf xtTiHta Inl tov hXXißoQov 

l^/«(r^a»*) oWtt 6i T*va*) 

xal täv fSq)66Qa XQtxtti&ivtüJV d-eqa- 
nev&ivta vno tivog (pagfidxov tot- 
ovtov o^ovg xaXXCatov xal x(6Q(ag 
afia xvad-ov a\ xQdf/,ßr)g x^^ov xvd- 
&ovg ß' avyxiqdöag 6C6ov vrjatei 
^üjd'iv, elta TTQog ianigav xqC^ivov 
aqtov 6(6ov avfifiitQov fiita t&vog 

tiov xov(f>otiQ(ov Tttfivdtiv A*«P" 

tvQovOi 6h ') noXXol xal t^ ai6r^QCti6t 
ßotdvij' 6C6otai 6h ^) <«' tav (pvX- 
Xoiv ^QÖSv XeCfov Ovv oXv(p avtStriq^' 
ol6a noiovaav xal tijv tqCqwXXov 
ßotdvrjv ttjv tt(T(paXt(Covaai\ 6(60" 
tat 6h xal tavtrjg^) •< a' vrjcftei 
X€aivof4.ivri y ivl fihv xvdd'(f} oXvov, 
hl 6h o^ovg xal hl fiiXitog, Kai 
iXi(favtog 6h oatov^) ^Cvrifjia ^ xiQa- 
tog iXaifitov oaov xoxXidqiov noXXd- 
xig (iCyvviai, ty nQosiQrjjuhy 66(t€i . . . 
*J7 6h 6i' ix^6vdiv d^rjQtaxrj *Av6qo- 
fidxov iintofjiri TTaarjg (fagfiaxelag 
iail 6i6ojuhri fxitd tag xad-d^aug ix 
6iaX€t fifjidtfov oXCyojv. Gavfi.aatov'') 
6ä iati ßorj&TiiLia tolg iXiifavttdiftiv 
i5 ') tiov ixi'6v(av ßQÖiaig. XQV ^^ 
iad-Cnv tavtag toKag6e axevdCovta • *) 
TiQüitov jLthv dnoxontofjiivrig tijg xe- 
(paXijg xal trig ovgdg, eha tov 6iQ- 
juatog dipaiged-htog xal tdSv ivto- 
axhitov Tzdvtcav i^ai>Q6d-ht(ov xal v6ati 
xad^uQtp 6lg xal tglg negiTiXv&starjg 
trjg aagxog, hpovvtai iv Xo7id6i taig 
iyXiXvai, naQanXr\aCoig v6aTog ifißXrj- 
d-ivtog^^) avtdgxovg xal iXaCov ßqaxiog 
aifV dvij&(p xal ngdafp. fiitd 6h trjV 
avtaQXTj 'iipriaiv dgtvia&ü) 6 ^iofibg 
dXal avfijuitQoig xal ovratg 6i66a&a} 



1) iX&stv P. «) fehlt io P. ») 6i 
fehlt in W. *) dh Saov < S P. 
6) tavta W. 8) fehlt io P. ^) &av- 
(jidaiov P. ») fehlt in W. ») axevd- 
Covtag W. lö) (ih ßXr^^ivtog W. 

3 
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ariaiL fAloyovia jj^^/fiy, kiovtog i] 
naqödXiog ^ aQXtoVy rjv Sh fir}, /riva- 
Itunfxog' Sjuoiov yag (v avo/noiq)^) 
oxtog nC&rixog avdQtoTKp aqiatov 
xal dfj/LKovittxov rb d^vfiCrifia ^vv o^eC 
xal dQVoyX(6aaov x^^^S^) V Tiokvyo- 
vov xal vnoxvarlg xal Ivxiov r^v 6h 
mXidval ^toaiv alaccQxeg, nQoeyxt^Qda- 
asiv lyxvlcjatog ttvsxsv' i^v J' inl 
ToTöi ^Qifiiai ^ivfjiaaiv dvadagiina 
nQVjvvfiv Tcc fi^gea i&^rjg, TrjXiog 
d(p^ifjf]fia ij TtTiadvtjg j^viloff^), ^vfifxa 
jLiaX&axdv' XCnag dk ^odivov*) rj 
ax^vivov, XovTQa ik ^Wi/ia ^vfnpoqa 
ig vyQaajuov xal ig ^iajivorjv tdiv 
xaxüiv /vfj,t5v. 



^) So £rm. Hds.: ^v dvofioCtp. 
*) X'^^^ Wds. jfviloff Erm. •) /vlov 
Hds. ;^yAo? Erm. *) ^oSCvov ri 

axtvivov Hds. verbessert vod Erm. 



ly riXi<^ xaOt^o^iv(^ i<^ xuf4,foyii .... 
TT QOOif'igsiv T€ XQh Hfo&ev Tj in&' 
(pavei^ ro xJjUoi^qov iv ßaXaveiq) . . . 
öitt Touzo xal^) nnadvrig /vil^^) 
ax€vaC^a9(o ro xpCXto&qov, dXXd^) 
xai t6 ägxTStov fxdXiaxa Ot^uq ^ 
dXtanixftoVf ei 6h /irj, TavQ€iov avv 
xXrjfiatlvri T^(fQ(f dvafxax^hv xal avv 
xovCq araxf^ iiprj&hv anoväalmg 
dnoXentifvet tovg oxS-ovg' roiovitp 
yäg TQonfp xal adntov xaTaaxevdCsra^ 
xal /griaiiov avr^' firi naqovrog 6h 
dqxTBiov ^ dXümexeCov atiarog^ dya- 
d-ov xal dv6Qdxvri Xsiu^elaa avv o^€t 
xal to XiTTTov di£C(ooVf o xaXovaiv 
ol *Pa)f4ttioi iXXixfßgav*) . . . xaXoig 
6h TTom ') xal aJvnrrjQia fisd- ' dXtov 
xal aav6aQdxrig iatov^) iy otvtp xal 
iXaifp, fiaXiara^) ax^vCvt^, ei 6h fii], 
^o6£v(p Xeitad^ivxtov xal t^®) nQog 
dXtpovg [6h] nag' rjjulv awri^e- 
fiivtfi^) ^rjQqi anov6ai(og anQafifixeiV, 
ov^^) ij axevaaia ^x^t ovT(og* äX- 
xvoviov, vixQov xal ^eiov änvgov, 
fiVQaCyrig (pvXXa ^rigd xal avxrjg 
dyqCag Xaov ixdarov^^) x6\pag arjaag 
XeioTattt avv o^€& xatdxQie xal 
a/LirJxe iv ßaXay€i(p 



^) xal fehlt in P., dafür 6id. «) j^y, 
Xov P. 8) dXXtt fehlt in P. *) riXi- 
xeßgav W. tjXsxißoQ P. vgl. Diosc. 
IV 89, 586. 5) xaXwg noutv W. 
xaXüig 6h noiu P. ») Xa(o P. ') 6i 
P. ®) T^ W. ®) TO nqbg dXtpolg 
6i aov avvted-riaofxevov P. *®) tau 
6h P. ") lau x6\pag W. Jaov 
ixdartp P. 



Um über die Arbeitsweise des Aetius zur Klarheit zu gelangen, 
ist es notwendig, 3en parallelen Bericht eines dritten Autors, des 
Oribasius, heranzuziehen. Im 29. Kapitel des 45. Buches seiner 
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ißdofifjxopvdßißlog laTQixdSv awaytaytSv^) behandelt dieser Arzt 
mit derselben Ausführlichkeit wie Aetius die Therapie dieser Krankheit 
in vielfach fast wörtlicher Übereinstimmung mit ihm. Trotzdem ist die 
nächsthegende Annahme der Abhängigkeit des Aetius von Oribasius 
auszuschliefsen wegen der gröfseren Reichhaltigkeit des Aetius und 
mehrerer Abweichungen im Einzelnen : beide beginnen die Behandlung 
mit dem Aderlafs; während sich aber Oribasius allgemein hält, empfiehlt 
Aetius in Übereinstimmung mit Aretaios im Gegensatz zu der Be- 
handlung der überwiegend gröfseren Zahl von Krankheiten beide 
Ellenbogenvenen anzuschlagen. Der Zusatz des Aetius, dafs die 
Hiera besonders wirksam sei, wenn sie monatUch einmal dem 
Kranken gereicht werde, fehlt bei Oribasius, ebenso die von ihm 
empfohlene Mischung der Molken mit Nieswurz und Skammonium- 
harz. Ferner ist Aetius ausführhcher in den Angaben über die Zu- 
bereitung der Nieswurz. Die Gewaltkur der Castration bei dieser 
Krankheit wird nur von Aetius erwähnt, während die zur Begründung 
derselben verwandte Thatsache, dafs Castraten selten an dieser 
Krankheit leiden, auch dem Oribasius^) bekannt ist. In der Be- 
schreibung der (pccQfiaxa und afjujy^aia ist Aetius wieder bei bis- 
weilen wörlücher Übereinstimmung mit Oribasius viel reichhaltiger; 
so fehlt z. B. die ausführUche Besprechung des Vipernmittels ganz 
bei ihm. Endlich ist die Behandlung der für diese Krankheit not- 
wendigen Diät bei Aetius'^) viel ausfuhrlicher und vollständiger, kurz 
wer beide Berichte nebeneinander vergleichend durchläuft, wird sich 
davon überzeugen, dafs beide aus derselben Quelle geschöpft haben. 
Freilich bin ich weit davon entfernt, die ganze Masse der von Aetius 
angeführten Mittel aus dieser Quelle herzuleiten: das Cfi^yfia des 
Oribasius z. B. hat er sicher direct entlehnt. Bei diesem Thatbe- 
stande ist der Schlufs ganz unabweislich, dafs der von Oribasius 
als Quellenschriftstellel* genannte Philumenos die Hauptquelle des 
Aetius ist, nicht nur für die Therapie der Elephantiasis, sondern bei 
der engen und unlösbaren Zusammengehörigkeit der Beschreibung 
derselben mit dem folgenden auch für dieses Capitel (c. 120) d. h. 
mit andern Worten, dafs Aetius den Archigenes nicht direkt benützt 
hat, sondern durch Vermittelung des Philumenos. 



1) Orib. IV 65 f. ») Orib. IV 82, 13. ») Aet. XIII 125. 

3* 
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Was die Therapie des Philumenos anlangt, so folgt aus der 
oben nachgewiesenen Übereinstimmung mit Aretaios, dafs er sie 
ebenso wie die Beschreibung der Krankheit entlehnt hat. An und 
für sich ist recht wohl glaublich, dafs er auch in diesem Abschnitt 
seiner Darstellung dem Archigenes gefolgt ist. Um aber jeder 
Zweifelsucht von vornherein zu begegnen, seien hier mehrere directe 
Zeugnisse hervorgehoben, welche für verschiedene Behauptungen 
dieses Abschnitts den Archigenes als Quelle gewährleisten. 

Gleich zu Anfang seiner Darstellung, nachdem er den Aderlafs 
und den Genufs von Coloquintenpillen empfohlen hat, fährt er fort: 
si fjbfj ßovXoiVto dk Tavra XanßdvBtv^ tri ^^fJberiQtf IsQ^ xa&alQsiv 
ds%. Von diesem im Altertum hochgeschätzten Laxans^) gab es 
verschiedene Präparate, von denen eins ausdrücklich dem Archigenes 
zugeschrieben wurde ^). Er konnte also mit Fug und Recht sagen: 
T^ fjfjb€X€Q(f IsQ^ xaö'alQBiv öst. Das voraufgehende Purgans, 
die Coloquintenpillen, gehörte gleichfalls zu den beliebten 
Purgirmitteln dieses Arztes^), sogar die hier verordnete Dose von 
18 haselnufsgrofsen Pillen kehrt in seiner Therapie wieder*). Die 
Beobachtung, dafs die Castration zur Heilung dieser Krankheit dien- 
Heb sei, wird ausdrücklich von ihm bezeugt durch den Scholiasten 
zu Orib. IV 530, 3: Toi^yagovv xal 6 ^AqxiyBvrig xccl svvovxi^^i^ 
Tovg ^dfj aQ^afiipovg tm nä&si tovtco xaTSXsc&ai^. Zudem wird 
er in diesem Abschnitt von Philumenos genannt : ov yccQ av svqoig, 
(pfjalv*AQxi'y^p''jgj ovdiva tcov svvovxi>ad'ivr(ov (svvovxi^^ofiipcov P.) 
iXstpaPTioüVTcc ovds fiifp yvvatxa (yvvatxag P.) Qqdicog' od'sv 
xal TCüv svTolfAcov lazQMV ii^VBg imx^igfioap t^ x^^Q^^QT^^ ^^* 
oaoi> ye (deest P.) %&v xa^vovxiAV rov sk t^g x^^QOi^Qyiccg i^S^vyop 
xlpövPOVy Tfj axoXovd-M d-sqaixsiq ;f^iy(ja^«vo* isXiiag anriXXdyfi- 



>) Aet. lll 111—116. Gal. XIII 129lf. Scrib. Larg. c. 97, 41 ff. Das 
Mittel eotbielt eine Reihe vod kräftigen Purp^aotiea, vor allem Coloqoioteo 
oder Aloe. Daroach hiefs die eine Uga Sia xoXoxvv9i^os, die andere tegä 
6i* akorig. Die Hiera des Andromachos, die wohlriechendes. Bartgras, Holz- 
balsam, Mastixharz, Crocns, indische Narde, Haselwurz, Zimmt ond Aloe ent- 
hielt, wurde zu Galens Zeiten Uqcl ntXQcc genannt (Gal. XIII 129). Es gab 
eine Hiera des Paccias Antiochas, Rafus, Archigenes, Galen und lustus 
(Aet. a. a. 0.). 

2) Aet. a. a. 0. Orib. II 272. ») Orib. II 271 f. Aet. XII p. 13 Gast. 

*) Orib. a. a. 0. 
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Gav Tov fiOX^>lQov nd9ov^. Die Verwendung des Vipernmittels') 
gegen Elephantiasis war ebenfalls eine Neuerung des Ärcliigenes*): 
so verbreitet dieses Mittel in der pharmakologischen Litteratur der 
Alten war, besonders als Heilmittel gegen Nervenleiden und Mandel- 
an schwell un ge n '), seine Verwendung gegen den Ausschlag begegnet 
erst seit der Zeit des Archigenes (vgl. Soran bei Cael, Aur. M. Ch. IV 1). 
Somit haben wir als Thatsache zu constatieren, dafs Philumenos 
die Quelle des Aelius und Oribasius Tür die Behandlung der Ele- 
phantiasis ist und dafs er sowol wie Aretaios den Archigenes benutzt 
haben. Des Archigenes Behandlung dieser Krankheit ist mafsgebend 
geworden für die Folgezeit: aufser den beiden genannten Ärzten 
haben ihn Galen*) und Soran"! benutzt. Bei letzterem, der ihn 
als unvm ex nostris neben den Pneumatikern Magnus und Agatbinos 
citiert'), ist er unter den alii zu suchen, die geronnene Mileh, das 
Mithridation und Vipernfleisch empfahlen '). Berührung mit Archigenes 
weisen auch die am Schlufs des Capitels über die Elephantiasis 
stehenden Vorschrillen auf, die Haut des Kranken anzuschneiden, 
um die schlechte Flüssigkeit zum Abflufs zu bringen und den Kranken 



1) Plia. XXIX 70. Diosc. TI18. G«l. XIV 265. XR 311. 317. Dies Mittel 
wurde in der WeUe zubereitet, ätts man am Hopf and SehWBDzende drei 
resp. vier Finger breit ubschnitt, die Eingeweide mit dem Hückgnl heraas- 
Dibin uad das übriggcbtiebeoe Pleiseb in Wasser mit Garteudill {Sjiij&o}') 
iiocbte, WeiKenmebl biozuaetzle nnd im SchBlten tracknetc. Diascorides o. a. 0. 
d. h. Ssitius iNiger erklarte das AbschneideD von Kapf uad Scbwaoi nach 
einem be&timmleu Marse Tür ftuSiaSii. Wie es scbeint, verdankt dies Mittel 
■eine Veraeadnns in der Elephantiasis dem ZuFall. Areuios (caus. ehr. m. 
11 13, 1S3) d. h. Arcbigenes und nacb ihm Galen (XH 312, aus ibm Aet. II ITO) 
beriehten darüber geuaaerea: „Ein Kranker sab, wie eine Netter iu ein Pafs 
mit Most kroch und nacbdem sie sieb satt gpsutfen, den Most uod eine grol'se 
Menge Gift aus.spie. Als das Tier iu dem Most erstickt war, trank der 
Kranke davon, ward trunken und Rel wie tut xar Erde. Daroaeh fielen ibm 
Haare, Nügel, Ploger, kurz ein Glied naeb dem andern aas, und es bildele sieb 
neues Fleisch uo den eiuzeluen Gliedern." Churakteristiaeb fiir Galeo ist es, 
dal'» er die« Ereignis in Asien als junger Meuseb selbst erlebt babcn will. 

') Bezeugt ist dies allerdings nur in der Hds., die der latcininchen Ober- 
aetzuug des Aelius von Coi'oarius, Hasel 1542, zu Grunde lag. In deu beiden 
Berliner Hds. W. uud P. fehlt das Ari:h[|;enescitat. 

■) Diese, a. a. 0. 

•] Gal. XI 113ir. XU 311 X. ') Cael. Aur. M. Cb. IV 1. 

•) Cael. Anr. A. M. II 10. ') Cael. Aur. M. Ch. IV 1. 
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bei der grofsen Ansteckungsgefahr aus der Gemeinschaft der Men- 
schen zu entfernen^). 

Die Darmverschlingung (siXsog) ^) war seit Hippokrates *) häufig 
genug Gegenstand ärztlicher Behandlung gewesen. Während aber 
die älteren Arzte wie Hippokrates, Euryphon und Praxagoras den 
sUsog mit dem x^^Jai//og identificierten, unterschied zuerst der 
Karystier Diokles, der Zeitgenosse des Plato, beide Bezeichnungen 
in der Weise, dafs er unter xogdaipog die Erkrankung des Dünndarms, 
unter siXsog die des Dickdarms verstand*). Diese Unterscheidung 
des Diokles hat sich in der Folgezeit nicht behauptet. Nach dem 
Zeugnis des Celsus'^) nannten die meisten Ärzte zu seiner Zeit die 
Erkrankung des Dickdarms xoohxop, während sie den Sitz des silsög 
in den Dünndarm verlegten. Aretaios folgt in seiner Definition des 
slXaog dieser landläufigen Ansicht^): er verstand darunter eine mit 
heftigen Schmerzen verbundene Entzündung des Dünndarms, die da- 
durch hervorgerufen wird, dafs sich ein im Innern entwickeltes kaltes 
und träges Pneuma in den Gedärmen festsetzt. Den Sitz des x^Q~ 
daxpog'^) verlegte er in die untere Partie der Gedärme; er entsteht 
durch Compression und Erweichung der Gedärme und tritt äufserlich 
dadurch in die Erscheinung, dafs der Unterleib anschwillt®). Als 
Ursachen des slXsog nennt er das Ubermafs im Essen, Genufs un- 
verdaulicher, besonders fetter Speisen, Fäulnis der eingenommenen 



^) Cael. Aar. a. a. 0. : Alii quoqoe etiam cutis volnepatiooem affectaDdam 
probant, qua corpus exhumoretur: neque cuuctis commune iudicium et igaaris 
cognitum provideotes, quod peioraute passione superficies corporis ulceretur. 
Alii aegrotum in ea civitate, quae nunquam fuerit isto morbo vexata, si fuerit 
peregrious, excludeodum probant, civem vero loogius exulare aut locis medi- 
terraoeis et frigidis coosistere, ab homioibus separatum, exiode revocari, si 
meliorem receperit valetudioem, quo possiot ceteri cives nulla istius passionis 
coDtagioae sauciari. 

') Nach dem Zeugnis des Kallimachos nannten einige pythagoreische Ärzte 
in Sicilien die Krankheit „Verstopfung ((pqayfjiogY^ siquidem obtrusis naturali- 
bus ventris officns fieri videatur. Vgl. Cael. Aur. A. M. III 17. 

3) Hipp. 7i€Ql vovafov lU 304. *) Cels. IV 20. Cael. Aur. a. a. 0. 

') Cels. a. a. 0. 

«) Aret. caus. acut. m. II 6, 45. Vgl. Ps. Gal. XIX 423. 

^) Interessant ist die Ableitung, die er von diesem Worte giebt: X^Q^V 
= eviegay 'iyjrjais == fiaXd^a^vg, Vgl. Cael. Aur. A. M. III 17, 172. 

•) Vgl. Cael. Aur. a. a. 0. 
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Nahrung, Schlag auf den Unterleib, Erkältung oder endlich hastiges 
Trinken kalten Wassers bei schwitzigem Körper ^). Beim xoqdaipog 
pflegt eine mit Kot angefüllte Darmschlinge bis in den Hodensack 
hinabzugleiten und zwar so, dafs sie nicht mehr in die Unterleibs- 
höhle zurückgebracht werden kann. Nach seiner Angabe ist diese 
Krankheit bei Kindern häufig, aber weniger gefahrlich; bei alten 
Leuten dagegen selten, aber gefahrlich; am häufigsten tritt sie im 
Sommer auf. Bei der Beschreibung der Symptome unterscheidet 
er') drei Stadien: im ersten Stadium haben die Kranken einen win- 
denden Schmerz, ihr Magen ist mit Flüssigkeit überfüllt, sie leiden 
an Abgeschlagenheit und Mattigkeit und werden von Aufstofsen und 
heftigem Kollern im Magen geplagt. Nimmt die Krankheit zu, so 
leiden die Kranken an Kälte des ganzen Körpers, heftigen Schmerzen, 
grofser Atemnot und quälendem Durst. Wenn endlich infolge der 
hochgradigen Verstopfung kalter Schweifs und Harnbeschwerden sich 
einstellen, so steht der Tod bevor. 

Die von Aretaios vorgetragene Pathologie dieser Krankheit deckt 
sich wieder mit Aetius IX 28; ihre Übereinstimmung ist sogar in 
diesem Falle eine so völlige'), dafs beide Capitel hier Platz zu 
finden verdienen: 

Ar et. caos. ac. m. 11 6, 45. Aetius. 

"EviiQotat yiyviiai, fitv (fUyfioVfjf ^*^^ ^^^^^^ *"^ xoQ^axpov. 

odvvrjv ol€&QCf}V ifinoiovaa. ^rj- "Aqxi^y^vovg^), 

axovat yag (xvqCoi, argoipoiai xuQte- *0 iIXiog nadog iatlv ivrigaiv 

QoTatv iyyCyverai ^h xal nvivfia oSvvtiv oXäd-giov Inupiqov'^), AhCa 

rpvxQoVj aQyov, avre xdtoD niQtjaat ^k tov nad-ovg ow^xv^ ^ttctp&oQa 

^fjiStov ovre ävto äveld-ifdevai' fiC- atrttov noXXöHv te xal noixCXbiV xal 

fivn 61 inmoXv kXiaaofievov iv 6X1- 

yrjiai tüiv ävtu kXC^aar tovvixe xal *) Vgl. Paul. Aeg. III 44. *) i/ii- 

t6 nad-og inlxXtjaiv %axsv eiXeov. (fiqtov P. 



1) Vgl. Cael. Aur. a. a. 0. 

2) Vgl. Geis. IV 20. Hipp. ntQl vovabjv Ol 304. Vgl. aurserdem Orib. 
.II 238. IV 493. 575. 

') Auf die Abhängigkeit des Aretaios von Archigeoes io diesem Kapitel 
hat bereits Io. Eroestus Hebeustreit io eioeni Leipziger Programm vom Jahre 
1757 aufmerksam gemacht: Aetii Amideui lAv€xd6ioiv lib. IX c. 28 exhibeos 
tenuioris intestioi morbum quem ileon et chordapsum dicuot. Den Nachweis 
dieser Schrift verdaake ich Herrn Dr. H. Schöoe. 
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K^ TtQos ToCg aiQotpoig dk xal nUaig 
xoX fidl&a^is luv ivrigtav Ig, xal 
novlv t6 vnoyaajQiov vnigiaxrij 
XogSttipos ro totovrov iariv ovvofxa' 
[J']') liprjaig fxh yag ^ fxaX&a^tg* 
XogSri 6b ivriQOJv iniovvfiov . . . a^- 
t/i} rov siliov avvixhs f^hf Siatp&oQri 
OtjCtov noXXöiv T€ xal noixCXxov xal 
ov ^wri&ättjv, xal aXXri in' äXXri 
dnetpiri, fiakiara d* inl roXai m/jiS" 
k(66eaiV^), oxoTcv ti (xilav ariTtitjg, 
Ovx tt öoxritog Sh nXriyri ^ "tpi^ig ? 
\f/vxQono<firi i<p' iSguiTt, adr^v ^ 
XavSov xal oiat 6h hneqov ig rov 
oCx^ov ^vv xoTiQf^ xarißri xal ovx 
dvda&ri ig rriv xoiklrjv, akV dveXri(pS'ri 
ß(ri, Toviioiatv td-og intipXeyfxaCvHV 
ta xdjto ivfiQa, Svvrid-eg 6k ro 
nddag nat6io&aiv, olaCnsQ av xal 
antxpCri ^, xal ro ßXdßog 6ta6i6Qä- 
axovat ixäXXov, \6l'\h 6id re ro ef^og 
xal TTjf» vyQorriTa ttSv ivTigojv oAi- 
a&fjQoi ydq * yiqovteg 61 ov (JidXa fjikv 
nda/ovai, neQiytyvovrat 6k rxiora. 
digri &^Q€og r(xT€i fiäXlov ^^og^ (pS^tvo- 
ntoQov 6k x^'h^^og, ufAifolv 6k inl 
fjidXXov ^iQog. lIoXXol^) fikv ovv inl 
rovTOiCd ajQoif'OiOi ^vrpxovaiv av- 
Tixa' fAiTf^erigoiai, 6k xal nvog iy- 
yCyvitai, xal avd-ig fisXav&iv [rore]^) 
t6 ivregov xal 6taaankv i^insoi, 
xal ovtfog i^iXmov. Svviaji 6k 
aifjoiatv, ei fikv inietxrjg <o)') ei- 
Xeog etrif novog kXiaaöfxevog, ajofxd- 
Xov nXd6og, ixXvatgj fnaXaxiri, igsv- 
^ug xeval xal ov6kv lutpeXovaaiy 
xoiXiri vnoßoQßogC^ovaa ipvar^aiv, 
66oinoQirj fxiatfi l<f^'7?, 61^^0601 6k 
dxiXiig, *Hv 6i inCtaatv"^) laxy 6 



1) Wil. 2) Hds. : etX€i66eai ver- 
bessert von Wig. 3) Wil. 4) Erm. 
Hds. noXXoCai. ^) Erm. re i6 hiegov, 
6) Erm. ^) Hds.:.^7rl ndatv. Vgl. 
Aetios. 



davvti&oiv^) xal fxdXtaxa teSv xaxa" 
nifiiXtav' awiaxaxat 6k xal inl^) 
nXriyalg tiai xal inl xj/v^eaiv t(fX^' 
gaig xal inl ipvxQov dd^Qo^ noan, 
IxdXiata iif' l6QtSri nagaXafxßavo' 
fiivri» avfxßaCvH 6k xal olg ivregov 
eig jov oaxiov cvv ty xong^ xtnißri^ 
€ha dv€&XCßri fieid ßCag xal ix tov- 
Tov ifpXfyfATjve, riyvetai 6k xal inl 
raig toiv 6rjXrjTrigC(tJV noffeot xal vnb 
CxXrjgäg xongov negl ra Xinra ivrega 
ivaxsd^eiatjg^), *E(p' kvog 6k ronov 
tijg 66vvrig iy€g€i6oiiaTig negl rd 
Xenra rdSv ivi^gav^), tag axXrfglav 
vnonCnreiv t^ d(pj, ;|fo^Jci(i/;6v i6£a)g 
ixdXow ot dgxatoty tovr* t<ni fidX^a- 
^tv ivrigtov, xal noXXol inl ralg 
66vvaig d-vrjaxovaiv avilxa, ^Exigotg 
6k 6tanviaxetai*) 1) ifXeyfxovri xal 
av&ig fieXav&kv ro ivregov xal 6ia- 
aankv ixninxei xal ovrag ixXeCnovOi, 
avvTj&eg 6k to nd&og nat6ix^ 
rfXixi^, ixipevyovai fxävrot 6id r^y 
(pvaixfiv vygoTfjja, y^govat 6k ov 
ndvv (xkv avyrj&eg' iav^) 6k negi- 
niatoCi tf ndS-et, ov fidXa negt- 
yCyvovrat, naginerat 6k jolg xdfi- 
vovaiv 66vvri negieiXovf^ivTif aro' 
fidxov nXd6og, txXvaig^ igvyal xeval 
ixri6kv intxov(f)(Covaatf ßogßogvyfxol ') 
T(ov ivTigatVf inox^l navreXrig xongov 
xal nvevixdxüiv. ei 6k inCtaaiv Xdßot 
TO nd^og, ndvxa dvixtpoga ^) yCyve- 
xai' 616 xal ifiexog (f'X^yf^axog xal 
XoXijg, xjßv^tg xov navxbg atofJLaxog^ 
novog noXvg xal^) 6vanvoia. Ei 
6k xal d-vriaxeiv fjLikXovatv, I6ga}g 
xpvxgbg xal 6vaovglay 6*®) 6axxvXiog 



') avvri^wv W. 2) |y p, 

3) iveoxe&elang W. *) Die Worte 
(og — ivxigcDV fehlen in P. *) 6ia- 
nvCaxei W. P. •) ei W. ») ßog- 
ßogvyfxov W. •) dv(6<foga F. 

9) fehlt in P. ><>) fehlt in F. 



ilifhi, TiBVimv Bfoi ^ tfopJj, nvtvfiä- lai/ ly/ifyos , lag fiiiic nvg^va filijs 
jiav, iplfyfiBTo!, j;o^Sc 'EfioSai yaüv a;(i66v iiJioSsxio&ai' (vCoit di') 
rorJc liüigpoi, i/iv^i^ol ro näv axij- xal xöjiqos ävtfJliini, 

vos' -növos Tzovkvg, üvanvoii xaxii, 

ifiipakioi. 'Hv äk xal »viiaxuv fiü- ') fehlt in P. 

iuaiv, ISqü; i/iiyjpoj, Svoav^Cij, 
EJpjj ünoltktiiiiifVTi, ms fiijif tnxi'oy 
llaOfta JifiBCTOt, xojiptu* i/inoi xtl. 

Trotz dieser fast wörtlicheu ÜbereingtinimuDg beider Autoren 
ist die naheliegettde Annahme der Benützung des Aretaios duich 
Aetius deshalb unzulässig, weil der Bericht des Aetius den keines- 
wegs nebensäch lieben Zusatz aufweist, dafs auch der Genuf» von 
Gift und verhäi'tele Knimassen die Ursache der Krankheit bilden 
können'). Dafs dieser Fall in der Quelle vorgesehen war, beweist 
der Umstand, dafs Aetius im folgenden für denselben Verhaltungs- 
mafsregeln giebt und Recepte nDführt*). Beide Berichte erscheinen 
demnach einander gegenüber als selbständig: als Quelle hat der 
Mann zu gelten, den Aetius als Qu eilen Schriftsteller nennt, Archigenea, 
Nach meiner obigen Darlegung ist soviel sicher, dafs Aetius ihn 
nicht seihst eingesehen hat. Die Frage aber, woher er sein Excerpt 
entlehnt hat, vermag ich nicht zu entscheiden: man hat die Wahl 
zwischen Philumenos und Philagrios. In der Therapie ist der Be- 
richt des Aetius wieder reichhaltiger und erschöpfender, die Dar- 
stellung des Aretaios °) dagegen kürzer und Qüchtiger. Die Haupt- 
quelle des Aetius ist Archigenes, ea folgt dies bei der engen nnd 
unlösbaren Zusammengehörigkeit einfach mil Notwendigkeit aus dem 
Are b igen escitat. Daneben hat er wie gewöhnhch in der Therapie 
dieser Krankheil den Oribasius für mehrere Recepte benutzt. Cha- 
rakteristisch für seine Arbeitsweise ist es, dafs er da, wo seine 
Hauptquelle Archigenes wieder einsetzt, diesen mit Namen anführt. 
' Ist eine Entzündung vorhanden, so empfehlen beide überein- 
stimmend den Aderlafs. Leidet der Kranke dagegen an Verstopfung, 
so verwerfen sie den Aderlafs und verordnen Brechmittel, Abführ- 
mittel, Einreibungen des Afters, Klystiere, zu denen sie PDaiizen- 



■) Aach Soran führte den Genafs van Gift anter den UrMchea Ata lUiäs 
_inf: vgl. Ciel. Anr. A. M. III 17, 171. Vgl. Orib, IV 575, 
~ ') Aet. IX 2S [1. 514 CorB»rius. 

*) Arct. cur. acut. morb. II ä p. 271. 
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safte, schleimige Abkochungen, Öl, Honig und Ysop verwenden, 
warme Bähungen der leidenden Teile, Cataplasmen, Schröpfköpfe, 
die auf den Unterleib zu applicieren sind, ferner schmerzstillende 
Mittel wie das Theriak des Andromachos, und wenn der Schleim 
nicht nachläfst, wieder Blähungen abgehen noch Stuhlgang erfolgt, 
die Hiera, die entweder das Erbrechen von Schleim und Galle her- 
beiführt oder den Kot nach unten abführt. Bezeichnend ist die 
enge Berührung beider Berichte an der Stelle, wo Archigenes von 
Aetius ausdrücklich als Quelle genannt wird. Ich setze die beiden 
Stellen her: 



Aret. cur. ac. m. 11 5, 273 : 

ÜQonCvsiV Si xvfxlvov r jifjyavov 
a<p£^rJldaTog xal [tov]^) aCvoivoQ ^ ^hv 
TovToiai T&v (paQfidxtoy rc5v dvat- 
6\JV(av itvd' fjLVQla 6h aXXoiatv älXa 
nelQTji ysyovaai n&atd. dya&ov 6h 
xal ro Si^ i;^i6v€5v (pdqfAtixov, fxi^ov 
jov fjLiiQov TiQos t6 ^üvtid-eg noS-iv. 
^Hv Sh firire 6 novog iv6i6(p firix$ 
(ffvaa firire xotiqiov dvaSod-^, tov 
Xtt^ttQTTjQCov trjs UQtjg vn^ dvdyxtjg 
6Mvat' ^ ydg dmjldS-rj ^vv (fXiy- 
fiaji xal ^oX^ tb (pdgfiaxov ^ StrjX- 
d-sp i^dyov (pvaag, axvßaXa, (fXiyfxa, 
XoXijv, JOV xaxov tag ivrdaiag. 



') Wil. 



Aetios. 

*£XQf}adf4€d-a inuvxiag ial rav 
dtfXeyfjidvTtov sfXewv, (fyrjalv *Aqx^' 
y^vrig, xal tJ Sid xoXoxvvd-Cdog 
rifJL^tiqtf Uq^ "</5'> Mot€ 6i xal y 
iig xaranoria dvanXdaavrtg' $ yicQ 
i^ifieTTat t6 (pdQfxaxov fxetd (pXiyfia- 
tog noXXov xal x^^V^ V v^^X&ov xat* 
tvxsQov avvvne^dyei iam^ rd tvjv 
did&eatv iQyaCofxeva alria ndvta. 
^EfifievovTüJv 6h riSv dXyrjfxdrtov xal 
fiaXiOia iip' tov ol iv&ifxevoi xXva- 
TtJQBg ovx vne^iqxovrai, 6i66vai xal 
tag dvo)6vvovg^) xal j^ nd&u dq- 
fioCovaag^) dvTi66tovg eig xoitTjv. xoi- 
vi] fuhv ovv xal dgCaxri V ^id 6votv^) 
n%niQ€fov (Orib. IV 576) xal ij lAv- 
6Qoixdxov 6c* ixi6vdiv &TjQiaxii .... 



*) T(ov dvo6vv(ov P. ^) dQfioCov- 
i(ov P. 3) 6vo W. Vgl. Orib. IV 576 

Unter nlsvQtti^g versteht Aretaios *) eine Entzündung der dünnen, 
die Rippen bekleidenden Haut, die mit Fieber, Husten, verschieden- 
artigem Auswurf und heftigen, bis zum Schlüsselbein sich erstrecken- 
den Schmerzen verbunden ist. Er betont dabei, dafs nur in dem 
Falle, wenn diese Erscheinungen in ihrer Gesamtheit auftreten und 
auf derselben Ursache beruhen, diese Krankheit vorhege. Als 
ihre Symptome bezeichnet er Atemnot, Schlaflosigkeit, Appetit- 



') Aret. caas. acut. m. I ]0 p. 20. 
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losigkeit, Röte der Wangen, trockenen Husten, Auswurf von galligen 
oder stark mit Blut gemischten Schleimmassen. Eine schlechte 
Prognose stellt er, wenn der blutige Auswurf nicht aufhört, weil 
sich in diesem Falle Delirien, Schlafsucht und Phantasieren einstelle. 
Tritt keine Genesung ein, so bildet sich ein Empyem, das an dem 
Frostschauer und den stechenden Schmerzen kenntlich sei. Ver- 
gleichen wir hiermit die Beschreibung, die Soran^) von dieser Krank- 
heit giebt, so läfst sich die enge Berührung beider Berichte nicht 
verkennen; ja die Angaben des Soran über die Symptome decken 
sich mit Aretaios in dem Mafse, dafs ich den Schlufs nicht von der 
Hand zu weisen wage, dafs sich beide in der Pathologie der Krank- 
heit derselben Quelle angeschlossen haben. Besonders hervorheben 
will ich die Wiederkehr der Notiz bei Soran, dafs der Kranke nicht 
auf der gesunden Seite zu ruhen vermag, weil der Druck der ent- 
zündeten Membran den Schmerz vermehre^), femer dafs die Krank- 
heit häufig in Lungenentzündung übergehe oder sich zum Empyem 
entwickele und dafs sich in diesem Falle Schüttelfrost und stechen- 
der Schmerz einstellen. Endlich mag darauf hingewiesen werden, 
dafs beide in den Angaben über die Disposition der verschiedenen 
Alter und Jahreszeiten zu dieser Krankheit übereinstimmen '*). 

Weit zwingender ist der Beweis, der sich für die Abhängigkeit 
der Therapie des Aretaios von einer älteren Quelle mit Hilfe des Aetius 
(VUI 68) erbringen läfst. Gleichzeitig werden wir dadurch in den 
Stand gesetzt, die gemeinsame Quelle zu benennen. 

Die Behandlung leitet Aretaios mit einem Aderlafs ein, er 
empfiehlt eine Ellenbogenvene zu öffnen, jedoch nicht an der kranken 
Seite. Auch warnt er vor übermäfsiger Blutentziehung, weil in 
diesem Falle die Gefahr entsteht, dafs eine Lungenentzündung hin- 
zutritt. Er rät den Aderlafs an demselben Tage zu wiederholen, 
wenn das Befinden des Kranken es gestattet und wenn eine längere 
Remission des Fiebers eingetreten ist; sonst empfiehlt er bis zum 
nächsten und übernächsten Tage zu warten. Zum äufseren Gebrauch 
bedient sich unser Autor eines mit warmem Öl angefeuchteten Woll- 
umschlages, in dem Raute oder Dill abgekocht ist, und Übergiefsungen 



1) Cael. Aur. A. M. II 14, 80. 

>) Aret. a. a. 0. 20. Cael. Aur. a. a. 0. 80. 

3) Aret. 23. Cael. Aur. A. M. II 13, 79 f. 
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mit öl. Aufserdem wendet er Cataplasmen, erweichende Pflaster, 
Bähungen und Salben an, empfiehlt Schröpfköpfe und Klystiere. 
Das Heilverfahren des Aetius stimmt mit dem des Aretaios fast völlig 
überein. In erster Linie wendet er den Aderlafs an mit derselben 
Beschränkung wie Aretaios: 



Aret. cur. ac. m. I 10, 232. 

MaXtcrra fikv oiv avTrjfiuQ (pkißa 
rdfiVHV rjv Sk ano nkrjüiog alitov 
xal noTtaV trji^ In äauCriq fjiCav rifJii- 
griv (fvXd^avTaf «(paigitiv dn*^) dy- 
xavos TfJQ h 7^ xoU(^ (pXfßog- tov 
fih^) x«t' t^iv tyai iiigriat nXsv- 
QJOf XQ^aaov yag a/roirceroi dyeiv, 
Tb 6k TtXfj&og firi fiixg^ Xfuio&vfjiifig ' 
ntQinViVfjLovCriv ydq iTrMpoiJfjtfat 
xMvvogy rjv ro aöifAa Im^vx^kv xriv 
^vxrjV ixXilnrf, itao) yuQ t« vyQa 
^w&i€i, Ttig ixTog d<paiQ€&ivTa d-^Q- 
fiTjg 7£ xal idüiogj nvBvfitov Sk fia- 
vog T£ xal d-€gfji6g xal ig oXxijv Swa- 
rtorajog' nXevQav t€ ysitovrjfia nv€v- 
fjLtov xal xoivfovog dXyiotV' dxdq xal 
al TovSi 6ta6i^itg ov fittXan%Qi,yCyvov- 
ja$ . . . XQTi tov Inl ^vfifi^TQfp i^ ^oy 
TOV atfiatog fisarjyv tov dv9-Q(onov 
^vXXi^avra av&tg dtpaighiv^ ei fikv 
€v ^X^h avTflfjLaQy TTJg Inaviüiog fxa- 
XQTJg yiyvofiivfjg' tiv 6k firi, Trjg 

VOT^QTjg . . . 



1) vn' Hds. ») Wil. f^ri Ilds. 



Aetius Vm 68 : 

?lach einem kurzen Excerpt aus 
Galen (XIV 445. Orib. V 473) fährt 
unser Autor also fort: 

^Enl^) 6k TtHv o^itog vocfovTOiV, (og 
noeigriTai, «i') 7t€Ql^) fia^ov xal*) 
xXel6a sttj to äXyrnLia, TifiVHV XQV 
Tijv iv dyxoSvi (pXißaf fir\ tov xaT* 
€v&v^) ßqaxCovog rr\g (ffXeyfiaivovatjg 
nXiVQdgy dXXd Ttjg dvTtxHfiivrig ;f£i- 
Qog* TO*) xsvovfjLivov 6k nl^S^og juij ^) 
fiiXQ^ Xeino&vfiiag' xlv6wog ydg ix 
TovTov niQtnvEVfJLovCav iniyCyviO&ai 
xjfvxofiivov a(p66Qa^) tov OfOfiaTog, 
6 nvsvfiiov ydg^) dgatog xal d-ig- 
flog vndgxtov xal ysirvtdSv t^ nXtvQ^ 
hoCfKog TTjfv voaov vno64x^f'^i'* XQV 
ovv xal^^) avfjLfjifjQOV dtfaiQHV xal 
6iaaTri/uaTog Ixavov ywofiivov ndXiv 
inaffatQ€Tv avfiusTQov. ei 6k (poßog 
iXri Xstno&vfi^ag, TJ i^g iTtaifaigetv, 



Am Rande von W. steht: tovto 
ivaVTCov T^ raXtjV^, Am Rande von 
P. und in der ed. Idgx^y^vovg, *) W. 
ed. P.: €i xal, 8) W. ed. P.: niql 
TOV, *) W. ed. P.: ij t^v. ») W. 
ed. P.: xaTi^w, •) W. ed. P.: to 6i. 
») fehlt in P. «) W. ed. a(po6Qwg P. 
•) W. ed. Tivevmov 6i P. lo) fehlt 
in P. 



Dann sucht er den Leib durch Klystiere von den überflüssigen 
und schädlichen Säften zu befreien. Er empfiehlt ein Klystier aus 
Rautenöi, Terpentinharz und Butter, Aretaios beschränkt sich auf 
Rautenöl: 
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Aretaios 239: 

XQfl ik fifjSk T^V XOTta tfjTQfCljV 

V 71 egoQ'^Vj avSqaai fihv ts ro htiQov 



Aetios : 

hrHtn xlvCstv r^ xoilfttV e/ Sh 
fitiSk oviüi (piQonOy Mfittu XQfjad'm 
avvneQ&^xtog &tä nr^yavCvov ilniov 
ivTttxeCafig avxq» T€Q€ßiv&Cvfis xal 

ßoUTVQOV. 



Ferner bedient sich unser Autor zum äufseren Gebrauch der 
warmen Bähungen, aus warmem öl bestehend, in dem Raute, Dill 
und Alkannablüte abgekocht sind, und aufgelegter Schwefelwolie, die 
mit warmem öl angefeuchtet ist. 



Aretaios 233, 9 : 

inl ^h Tj nUvQJ xal tqiov &ivia 
fial&axov ^vv aXeltfart d-egfif mj- 
yavov 71 ttvrj&ov difStp^fiaTos' xarato- 
vrjv dk TÖ nUvQov €v fiala ngoarj- 
vitog, 

236, 16: inl 6ii^ nXevQt^ xha&ai 
XQV ??'« &v/4irid'ivTtt ^6/^, XiTttt'C 
dedevfiivttj evd-a arrjd-ov hfjtjTai rj 
ni^yttvov, ^wf^hs ök rovrotat to 
nXivqov xaiaiovipf . . . 



Aetius : 

InuTtt xttTttiovav ^^&fv rrjv 
nXcvgav IXa^tp d-eg/ji^, h ^ nriyavov^ 
ävrji^oVf xvTtQov av&og iveKfiilnjTtti * 
xal tqiov ted-HfOfjiivov r^ avib ib 
&€iov [€xov] ifinsnaajLiivov XeTov 
{Xivtfi W.) ßqix^v ißg^X^v P.) t^ 
d-egfu^ iXaitfi xal (^vfjiov &(Qf40v 
Xiiorarov ßga^v ifindoag inirid-n 
xal iTtiSrjcfov xoiiqxüg xal amfix^i* 
Tj if*ßQ0X9 tavtri xixQflOo fdixQi^ 
Trjg TQ^TTjg rifiigagj TJjf Sk itiaqn^ 
xamnXaafjLa nqoaayia^fa 6id yvgetog 
xal Xivoan^Qfiov {XivoonigfjiaTogSN .) 
xal fi^Xnog xal iXa^ov nriyavivov 
iaro} de ndvv xovfpov ro xatanXaaiua. 

In der Zahl der Cataplasmata und der zusammengesetzten 
Mittel ist Aetius reichhaltiger; auch seine Angaben über die Bestand- 
teile der einzelnen Mittel sind yoUständiger. Zum ersten Cataplasma, 
das nach Aretaios (237, 4) aus Trespenmehl {algcop äXtvqov^ Mehl 
von LoHum temulentum), Erysimon und aufgestreutem Natron be- 
steht, fugt Aetius noch Bockshomklee {i^hg, Trigonella Foenum 
graecum) hinzu. Für den Fall, dafs die Krankheit in Eiterung über- 
zugehen droht, setzen beide dem Cataplasma Senf und Kacfarys- 
Samen {^dyxQ^^^ Cachrys Libanotis) zu, Aetius aufserdem Semen 
Cardamomi, Bertram {nvQ€&Qoy Anthemis Pyrethrum) und Irismelil 
mit einem Zusatz von Wachs, Asphalt und Öl. Beide empfehlen 
zur Erwärmung der Cataplasmata warmes öl in Blasen anzuwenden. 
Die Vorschriften über die Verwendung der Schröpfköpfe werden von 
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ihnen völlig übereinstimmend gegeben. Von den vier zusammen- 
gesetzten Mitteln kehren drei bei Aetius zum Teil in gröfserer Aus- 
führlichkeit wieder: 



1. Aret. 240,4: *fly ^h firi TQoifrjg 
xniQos erjf Iffrw (fjy ri xal rdiv noi- 
TtCXfüv mxiqiov ^vv fiiUu iiprj&hv ig 
avoiaüiv. 

Er empfiehlt dies Mittel zu Kagelo 
zu formeo, sie unter die Zunge zu 
legen und zerfliefsen zu lassen. 

2. Aret. 240, 9 = 237, 1 fehlt bei 
Aetius. 

3. Aret. 240, 1 2 : acfCrq) 6k t« (puQ- 
fjittx<aS%a' xvlSrjg xal Xivov rov 
aniQfiaxog xal a/nvlov xal xtjvov tov 
xoxxttXov Xi(ov ixdarov xva&ov xal 
ttfdvy^alatv twv ntxQtov nivre xal 
eixoai tov aQiS-fiov Toaot Sk xal 
TTSTT^Qtos xoxxoi. (ffox^ivxa ök XQ^ 
Xeitt fiiliti ig avaUiyfia (Wil.) (fv- 
grjv TtSv doöig /ivatilrj fdCrj. 

4. Aret. 240, 17: ^v 6k vyga xal 
anenra dvayri, afivQvrjg ohc^g <^ 6vo, 
XQoxov fiCa, 71671 igt og xoxxoi 6axa- 
nivre, fxiXnog (Erm. cod. fxilni) 
(pvQ^rai UiQT^ fity. 



Aetius: 

1. ßovTVQov veaQov fiET* taov fiiXiTog 
kxpriaag 6i6ov xo/XiaQiov «'. 

Unmittelbar vorher geht das dritte : 

3. MxXeiyfia invTr^Sstov to toiovro • 
xvC6r]g anig/naTogy Xivoaitigfiov, 
ajqoßCXtüV y afivXov dvd xvdd-ov «', 
afivySaXtt nixgd XeXsmafiiva xs\ 
neniQStjg xoxxoi X' (pgv^ag in^ oXCyov 
rd aiQoßClia xal ro Xiv6an€QfioVy 
Uta xoxpag ai^aag rd aXXa xal dva- 
XaßüJV fiiXtTi ixprjaag 6($ov xo^Xia- 
Qiov a vrjatei. ^xXsiyfia^). 

4. ei 6k vygd xal änsnta dvdysty 
dqfioStov Tovxo* OfivQVrig TQ(ayX(- 

Tt6og <^ ß', XQOXOV <[ ß\ 7l€7I^Q€(Ug 

xoxxoi w', fi^Xnog dnriipQiafiivov Xi. 
«', dvaXaßoiV 6(6ov xo/Xidgiov to *' 

») Vgl. Gal. XIV 446. 

') Dieses Mittel ist eine Erfindung 
des Apuleius Celsus, des Lehrers des 
Scribonius Largus. Vgl. Scrib. Larg. 
c. 94. 



Eingehende Prüfung hat also ergeben, dafs der Bericht des 
Aetius durchgehends reichhaltiger ist. Demnach ist an Aretaios als 
Quelle desselben schlechterdings nicht zu denken; wir sind vielmehr 
zu der Folgerung gezwungen, dafs beide dieselbe Quelle benützt 
haben. Der Name der Quelle l^Qxi'y^^'lQ steht bei Aetius in P. 
am Rande und in der editio princeps (p. 175 b 30). 

Die Arzte der nachchristhchen Zeit unterschieden drei Arten von 
Kopfschmerz, den acuten oder die xstfalalyia^ den chronischen 
oder die xstpaXaia und den halbseitigen oder r^j fiixQavice, stbqo- 
xqavia, Dafs die ältere Zeit diese Unterscheidung nicht kannte, 
beweist Celsus ^), der unter xsfpalala den acuten Kopfschmerz ver- 



1) Geis. IV 2, 12. 
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sieht und ilen langwierifsen vdgoxeif aXoc iiemit. Naih iiiii^t'i'i-i' 
Überlieferung isl Archigenus der eiäle, der diese Uutei'äclieidun;i 
kennl'), nach seiner Zeit kehrt nie bei Soran^), Galen "), Alexander 
von TraUes*) und den späteren Compilatoren wieder. Mit gewohnter 
Ausrührlidikeit behandelt Aretaiog^) die Therapie der xeq>alaia, die 
zugleich für die Hemikranie gilt"), Er eröffnet sein Vei'fahren inil 
dem Aderlafs; darnach empliehll er, um den Kranklieitsatoff viini 
Kopfe zu entfernen, starke Purgirmittel, vor allem die Hiera, Kly- 
sliere, ferner die Arteriototnie und ScbröpIkOpfe. Zur Besciti^un); 
des Schleimes wendet er Niesmtitel [ma^ftixa) und solche Mittel 
an, welche den Schleim durch den Mund abführen {,ano(pXeY(»aii- 
afioi): als Kiesmittel empfiehlt er Pfeffer, Wurzel »rom Seifenkraut 
{btqov&iov), Bibei^eil. denen er, um diu Wirksamkeit zu erhöiien, 
Euphorbiumbarz, Mostül {eXaiOf ykevxtvov), aikyoniscbes Ül und 
Styraxsalbe zusetzt, als BTiotfXfyfiaTtffiiol Senf, Samen von Daphne 
Gnidium (ot Kvidiot xöxxoi), Pfeffer und Lausekraut {ciayig äyQia). 
die er entweder kauen oder in einer Mischung mit Wasser und 
Uoniggemisch zum Gurgeln verwenden läfst. Um die Transpiration 
zu beiordern, rät er den Kopf mit warmem Wasser zu baden und 
KU übergiefsen. Besteht die Krankheit nach Anwendung dieser Mitlei 
fort, so bedient er sich, nach voraufgegangeneui Scheeren des Kopfes, 
der Cauterisation, unter timständen bis auf den Knochen mit aorg- 
ISItiger Vermeidung der Muskeln, der Incisionen in die Kopfhaut, 
ebenfalls bis auf den Knochen und der Trepanation, ferner empfiehlt 
er reizende und ableitende Mittel wie Senf- und PechpHaster, end- 
lich als letztes und kräftigstes Mittel den Gebrauch von Nieswurz. 
Grofse Aufmerksamkeit widmet er der Diät und Lebensweise: alle 
scharfen Speisen verwirft er, eiienso alle den Kopf beschwerend«' 
Nalirung, während wohlriechende, min- und blähungtreibende Ge- 
richte von ihm empfohlen weixlen. Aufserdem soll der Kranke sich 
viele Bewegung verschaffen , gymnastische Übungen vornehmen, 
fahren, reiten, besonders aus kalten Gegenden in warme und aus 
feuchten in trockene, baden und den Geschlechlsgenufs vermeiden. 



>) Gal. XU ^33. 5G5. S93. \H. VI 50. 

») Catl. Aur, M. Ch. I 1, ') tit\. VIll 204f. 

<) Alex. V. Tr. I iübt. P. nach tinUa. 

') Arat. cur. ehr. in. I J f. i93, ') Arot. 301, 




Diese Voi'schrilten trügen durcliatis das Gepräge der Ihernpetl^J 
tiäclien Doctriii des Ardiigeues. Der Zufall hat es gefügt, dafs uns 
von einer Koptlimuklieil , dem Schwund des Gedächtnisses, die 
Therapie des Ardiigenes ') erhalten ist, die sich in den Uaupt- 
rnoinenten mit unserer Darstellung deckt. Archigenes empfiehlt in 
erster Linie den Äderlafs, der ja überhaupt zu den wichtigsten 
Grundingen seiner Therapie gehört, doch warnt er wie Aretaios vor 
einer ühermäfsigen Blutentziehung und rät ihn lieber zu wieder- 
holen. Diese Vorschriften über die Anwendung des Aderlasses deckeml 
sich mit denen, die er für die Behandlung der nlevQivtg erteilt*).'.! 
Bei Galen heifst es (VIII 150): Sy äg^ij f-iv ovv ah^g (sc. en*-»B 
Gtok^g nßög Mägdov) fiträ t6 Tieooifitoi'j önöre T^g ^egecneiaeW 
«ex^ff^»» fteXXti, yiyQantai lavia xm« Xi^tv ,,ä<paigean' (tifM 
ovy atuatog Ov(i(i.txQ0V xal inaifalqiaiv nfnot^ad-at ^liScM 
aQXOfii^y^? Tijg äno^XiijJtoig TCsrtfKXitai {?), e^ fiij ztg da&i^u 
vtia yiyovEV ifinoötöv." Bei Aretaios 293, 18: ^i<yTtx(iatQ6i*evi»'M 
di i^v dvyafiiy tö jri^^og arfutgSsiy. ä^iavov 6e /v^ ^croTroe^ 1 
Iv' (Wil. ^v Hds.) ^ dwafilg le ayiytitai, tijy nhiS-i'y x^g ätfai- 
giatog ^vvsx^i ^^ zoiaiy uviotai [tox^evijiai ^ vovaog. Dann J 
läfst Archigenes wie Aretaios den Kopf scheeren, Schrüpfküpfe appU«'! 
eieren, trockene und solche mit SkarificaliDn, wobei er ebenfaUlf 
darauf aufmerksam macht, dafs die mit Skarificalion wirksamem 
seien (Gal. Vlil 154. Aret. 294). Für besonders wirksam erklärt t 
das Übergiefsen des Kopfes mit lauem Wasser und gebrauchte zur J 
Abführung des Schleimes cinotpltyi/aiiafiot aus Senf, Kresse, SameaJ 
von Daphne Gnidium und Läusekraut bestehend und NiesmitU 
(Gal. VIII 153. Aret. 295. 296). Cauterisalion , Incisionen in dli 
Kopfhaut wandte er ebenfalls an (Gal.YITI 154. Aret. 298), endliidll 
läfst er das Senfpflaster applicieren (Gal. Vni 15g. Aret. 299). Übe»] 
das letzte Mittel, das von der methodischen Schule herrührt unt 
den Zweck hat, die Metasynkrise herbeizuführen, hat Ärcliigenes^l 
eingeliend gehandelt, es ist sogar ausdrückUch bezeugt, dafs er < 
gegen chronischen Kopfschmerz und kztgoxQayia empfohlen hab 



>) Gil. Vm 15Uf. Et behiDdelte diese Kra[ 
Briefe io eiDem Brief an M«»ns. 

») Aet. vm 68 — Aret. 232. Vgl. ArDhigene 
>) Aet. III ISl — AntyU bai Orib. 11 41l>f. 



bei Aetius VIII 47, 
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Aet. III 181 : t« d* äXXa ndvxa [isqij tov (sd^azog xal ndtd-ri 
iXQOViay^, Orib. II411) xalqsi tm ßofj&fjfiaTi. i^aiQiToog di tjI 
X€(paXfl €V Tatg xqoviaig xsq)aXalyiai>g xal hsQOXQaviatg 
oiiolcog . . . iTtnijdsiog . . . 

Noch wichtiger aber ist die Übereinstimmung des Aretaios mit 
der kurzgefafsten Therapie, die Archigenes in seiner pharmakologi- 
schen Hauptschrift Ttsgl zcop xard yivog (paQfAccxwi^ von dieser 
Krankheit gegeben hat^. Er empfahl bei jedem Kopfschmerz, der 
nicht mit Fieber verbunden ist: Wasser, wenig Nahrung und Ab- 
führmittel : xoifVcog iv äqxy novsX vdqonoaia^ oXiyodLTia, xoi^kiag 
sxXvag. Aret. 299, 13: diaiza ds ^ (isy i(p^ ixdaTM xwv aXyicov 
ksmijj oXiyodnlri {dXiyonoTlri Hds.) xal vdqonoTiri ininqoiSd'sv 
liaXiaxa dxsog Tivog. Ferner die Hiera (Gal. XII 537. Aret. 294), 
deren Dose 4 oder 5 Drachmen betrage (Gal. XII 450 Aret.), als dno- 
cpXsyfiaTiafioi in Übereinstimmung mit Aretaios Senf, Ysop und 
Läusekraut (Gal. XII 565. Aret. 296). Aufserdem wendet er Ader- 
lafs an, indem er entweder eine Stirnvene öffnet oder aus den Venen 
im Innern der Nase Blut entzieht (Gal. XII 570. Aret. 294, 10. 297, 2) 
und Schröpf köpfe auf den Hinterkopf (Aret. 294, 13. Er nimmt 
wie Aretaios die Blutentziehung von den leidenden Teilen (Aret. 294, 11). 
Auch Cauterisation und das Applicieren eines Senfpflasters spielt bei 
ihm eine Bolle (Gal. XII 571. Aret. a. a. 0.). 

Vergleichen wir jetzt die Darstellung des Aretaios mit der von 
Aetius^) erhaltenen Behandlung dieser Krankheit durch Archigenes, 
so wird jeder Zweifei an der Abhängigkeit des Aretaios von ihm 
schwinden. Ich hebe besonders hervor, dafs beide die Arteriotomie 
empfehlen und zwar der Arterien hinter und vor den Ohren, dafs 
von beiden die Cauterisation angewandt wird bis auf den Knochen, 
bei welcher Gelegenheit beide vor Verletzung der Muskeln warnen, 
dafs bei beiden die Incision in die Kopfhaut oberhalb der Stirn als 
wirksames Mittel wiederkehrt, dafs beide den weifsen Helleboros für 
das letzte und kräftigste Mittel ansehen, dafs endlich von beiden 
dieselben Diätvorschriften gegeben werden. 



1) Gal. XII 533 f. 

*) Aet. VI 50 mit der Überschrift: xoivri d^EQaneCa xitpalaCag xal ^fiixQtt- 
v/«S ix talv ^AQxty^vovg. 

Philolog. Untersachungen. XIV. 4 
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Aret. cur. ehr. m. I 2. 

295, 1 : rj ^k ig mtiXriv rjxri tä 
TQfOfjiata, Tag aQTrjQ^ag Ixrafivsiv, 
SinXal 6k, al fxhv xatoniv eialv uittov 
OfxiXQov 71 TiQoatoT^QOjf 6rjXai 6k Talg 
6iaa(pv^€aiVy at 6k tov dnog ig Tovfi- 
ngoad-iv, amav nXrialov . . . 

297, 16: riv 6k inl tovtoiüiv rj xs- 
(paXaXyCri filfxvi^y ijv T€ dnonavrjTai, 
avTov XQV ^f Tf^^og ^xeiv Ttjg iriTgeCrjg ' 
(piXvnoaTQOipov yag xaxov xal iv 
?6qti iCov T« noXXa (fmXevei. XQV 
tjv a(paLQiovTa Tag xofiag ^vq0 — 
xal yccQ r66e X€(paX^ 6vr(iar6v — 
xaUw nvqirjiat, xavTrigcnv, ijitnoXrjg 
fjih ig fivag' rjv 6k fiiüipi oot^ov 
id-iXygy d7ittV€vd-€V xal TeSv fivaiv' 
fiveg ydg xav^ivng ^aai anaofiuiv 
TiQoxXriaieg .... tca/iov Tiveg vnkQ 
[lijtonov xaTa rrjv OTitpavtiv t6 6iQfia 
äxQig oGTiov xal T66e ini^iaavTfg ^ 
inixoxfjavTeg fiiüipi 6inX6rig ig odg- 
xtooiv ijyayov. ol 6k xal iaivQütaav 
[t^ 6aTi(p] ^) fiiüqji /iriviyyog. svToXfia 
6k Ta äxsaf dXXä XQV^^f^^i xfjv inl 
näüi fjikv r^ X€<paXa(ri intjuCfivi^, 6 6k 
vocfiüJV €vd-vfiog r 6 Tovog tov <J(6- 
fioTog dyadog. 

302, 4: oxoaotai 6k ix rwrcf« 
aiffvxTog ri vovOog, iXX€ß6Q(p XQ^^^^h 
TJ iaxaTrji xal 6vv(XT(0TdTri ndvTütv 
dytoy^, 

299, 15: ^vfinav 6k 6Qif4i(ov fikv 
äipe^ig, XQOfifivfov xal axoQ66(av xal 
onov TOV aiXtpCov aCvrinog 6k firj 
Tidy/v. xal yäg t6 6gif4,v avTov 
ngog r^ tov aTOfid^ov agaTfi xal ig 
xetfaXrv ovx d^agi, (pXfyfia yriov 

xal 6ianviov ^ 6i£Xavvov xcctü) 

Kgiaatov 17 fj6voafiog tj ßoTdvrj xal 
yXTJx(»iV' TtQog yaQ^) toIüiv tvm6iaiv 
ta^oval TL xal ovQtov dyaybv xal 



Aet. VI 15: 

* Enifievovarig 6k Ttjg 6iad-iaeiog, 
TifivHV Tag negl xä cuTa dqTriQCag 
xal fiaXiOTa rag iv xqoTaifotg. iXQ^' 
aavTo 6i Tivsg inl xBipaXaCag xal 
xavasi ßa^eCc^j (pvXaTXOfievo^ fiovov 
firj Tig Tfov fjLvöJv vnoniür^ t^ xavrij' 
Qi. iQ€i6€Tai 6k xavTTjQia nvgr^- 
vo€i6^y onov fxäXXov 66wmfTai^) 
xal iyxfOQii fi^XQ^^ oOTiov xaUiv 
nqog XsnC6og dnoaxaaiv, ßdgßaQoi*) 
6k f4rivo6&6rj 6taiQ€aiv 6Maat thqI 
To ^fingoad-sv^) fxiqog r^g X€<paXrjg 
dvtOTiQOJ TOV fi€T(6nov and tov dqi- 
aTSQov (uTog /U^^i tov 6€^i0Vy dno- 
XvovTeg tov negtXQavtov vfiiva xal 
ini^iovTig t6 oOTiov Ttjg xttpaX^g 
i^aaipaXC^iOd^ai XiyovTcg Trjv xetfaXtiv. 
xa\ ovx av sixy*) 66Srj naQsüiijip&ai 
ri x^fQf^vQy^"^ folg ei66ai tvv 6vaxi- 
Q€iav TOV xaxov, 61' riv ov6k xä 
(joiavTay *) ßorid^rifxaTa fiti^ova r^f 
XQsiccg iüTl^), kXXißoQog 6k toipsXst 
oif x^f^Qov xavTriQ^arv, ei firj'') xal 
fiäXXov . . . iyo) 6k xal TovTotg xal 
Tolg iniXrjnTixoig tov ßoXßov xov 
Xsvxov iXXeßoQov Xslov xal xvo(ii6fj 
noiaiv 6i6(oxa < a' ... ngofisfiaXe* 
xrjxvTav ydg ri6ri 6idd'Eatv xal iv 
ai/Tolg, ojg tineiv, Tolg oüTiotg nemf- 
yvlav ovx Itfrt dy(ovi.OTix(6T€Qog xqo- 
nog aXXog 

nagaitelad-at 6k xal xdg 6QifivxiQag 
ßgtoasigy oiov xQOfifivtov, axoQ66(ov^) 
xal Tüh ofxoiuiV xal Tag ifxv^vfiaxfa- 
6 Big xal oaai 6va6i4^o6oi, olov xvQoCy 



>) Wil. >) Erm. fehlt in Hds. 



1) 66woiTat P. ed. ') (paQfiaxa W. 
von anderer Hand am Rande verbessert. 
3) ifinQoad-iov P. ed. *) (udTtjV eixy P. 
B) Ta TotavTa P. ed. Com. : fehlt in 
W. 8) ioTi W. Com. ecfxai P. ed. 
') /Ml} Ti P. ed. •) xQofifiva, axogo' 
6üiv xal Ta ofioia W. 



• • • 



iipdijSv füv 6x6 aa ovQOJV xaX xoiUug 
vnaytoya . . . ^/^«^ 6k notrjQal xal 
i(p&alf ^tttpavCdig, yoyyvMeg, ara- 
(pvXivoi' ovQtjTixä fihv, nXi^üfiitt 64' 
. . . olvog Xevxog, Xemog . . TQayrjfia 
näv xiffaXaXyig . . . TiXrjafzovrj ndv- 
Ttav xal imv (oq:6Xovvr(ov xaxov 
xdxtov 6k dn€\pCri .... 
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yaXa, v6va^), fivxrjTsg ßoXßolj 
yoyyvX(6(g. algelad-av 6k t« svxoCXux, 
€V7i€7i7tt 2) , xpatpaQa , svarofiaxcc \ 
anCfiiXa, aßQOJfia, 6iovQriTi,xüu nagai- 
rrjTiov*) 6k xal fiiXv xal id yXvx^a 
Tidvra. olvog 6k Xsnrog xal Xevxog 
loTcu xal firi ndvv naXatog firj6k 
a(fo6Qa €v(o6rig xal t^ 7tXri&€i avfi- 
fietQog . , , 



•) Wil. 



1) v6ava W. cf. Gal. XH 460. 
') amma W. P. tvnsnra ed. 3) fehlt 
in P. *) dipiariov P. (pevxriov ed. 
Com. 



Ein Kapitel des Aetius^), die Behandlung der Lungenentzün- 
dung (nsQinvsvfiovia), scheint sich nicht in das von mir erwiesene 
Verhältnis des Aretaios zu ihm zu fügen. Auf den ersten Blick ist näm- 
lich die Übereinstimmung desselben mit Aretaios in der Beschrei- 
bung der Symptome und in der Behandlung der Therapie eine so 
auffallend enge, dafs es den Anschein gewinnt, als ob dasselbe wört- 
lich aus Aretaios abgeschrieben sei. Vergleicht man aber beide ge- 
nauer, so wird jeder unbefangene Leser sich von der Unhaltbarkeit 
dieser Annahme überzeugen. Zur vollständigen Darlegung des Ver- 
hältnisses ist es notwendig, zunächst beide Massen in Gegenüber- 
stellung herzusetzen. 



Ar et. caus. ac. m. 11, 1, 25 f: 

"£[66 iiTTlv fiv xaX^ofiav nsQinvsv- 
fjiovirjVf tpXey/Liovri rov nviifxovog ^vv 
o|^i* nvQiT^, €V7€ ^vv^anv airroTai 
ßuQog rov d-toQaxog, dnovirj, rjv fjiov- 
vog (pXsyfiTjvij nvivfjuov ... rlv 6k 
xaC rig ifov dfx(p^ aviov i/fi^vojv ini- 
(pXsyfiTivri, olat TiQog lov d-ojQtjxa 
TiQoaiQX^^h li^i^coTTi xal novog, dva- 
TTVorj xaxfjy d-SQfzriy dvaxa&ivvvaS^ai 
id-iXovai ox^ifia oq&iov ig dvanvoriv . . . 
iqvd-qol rd nqoatona^ eu 6k fidXXov 
rä fiijXa* ra Xevxd j(ov otp^aXfidiv 
XafivQtoTura xal nlova, Qig dxQti aifiii, 



Aetius VIII 66 : 

JJeqI TcSv 7r€QinV€Vf4,0Vlxd)V. 

*H nsQinvBVfjiovla (pXiyfjLovfi iarc 
jov nvevfiovog avv o^sl nvqsTÖi, 
naginsTai Sk rolg nda^ovai ßdqog 
rov d-ojQaxog dvt66vvov' si 6k itav 
mqV) aviov vfxivoiv (pXsyfiovrj etrj 
itav aw6a6sfjLiv(ov xard fiijxog r^ 
d-dgaxi, Tote xal ü6vvT}g aiad'dvovja&' 
6vanvow 6k jovtoig awsMßdXXsL xal 
dvaxad-CCHV ßovXovrai ' kntnCnitov 
yaQ 6 nvtvfifov ttj xaQ6Cfi^ nvt- 



1) nuQ* avTtaV ed. cf. Aret. 



1) Aet. Vm 66. 



4* 
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(fkäßiS h XQOTtt(potaiV 17 xal TQaxrjX(p 
SiTiQfiivat, dnoaiTiri, aipvyfiol ja ngiS- 
ta fisydloi, x^vol^t nvxvoTatoC, oxoTov 
11 awelrjlafiivoi, . . . i(p' 13 (sc. ^sq- 
fJLaalrjD dvanvor d-SQfir}, ^lipog, yXwa- 
arjg ^QOTtjS, intd-vfiCr} ipvxQov rii^os, 
yvcj/irjs dnoglri, ßrj^ ^rjQtj ja nolXd, 
'^Hv S^ Ti dvdyrjTai, (pXfyfia dtfqdiöig 
jj vTro/olov xaraxoQhg ^ Slaifxov dv- 
difiQOV aq>6dqa' Tode lüii [tbdlaifiovY) 
TOfV älXttiV xdxiov. 

*Hv dk inl t6 d-avat(JS6€g imMq}, 
dyQVTivCrj, vnvoi a/uMgol vaS-gol 
xuifAaTfadng, (pttViaaCav d^vveroiy 
nuQakriQoi trjv yvtofiriv, ixatarixol 
ov f*ttka. dyvtoaCri jöiv naQeovraiv 
xaxmv . . . äxQa i//i/;|fpa, ow^sg ns- 
Xidvol, yqvnoC^)' aq)vyfxoi fiixQol, 
nvxvorajoi, kxXilnovngy svte dy^ov 
Tovtov oXe&Qog' kßdofAatoi ydq ro 
nXiov d^vrixovatv, 

*Hv di xot€ inavatpigri 1} vovOog 
xaC Tt h dya^ov TQ^nrjTai, alfio^^a- 
yCri Xdßqog ix ^ivcSv , xoiXirjg •) 
iTdaQu^ig noXXdüv x^^^^^^'^t ^^' 
d(fQ(ov ... icfti dk 0T€ xal ig ovga 
itqdnero . . . xrjv fikv ig cvtsqov rj 
xvüTiv t6 dno xr^g nXevgijg nagoxi- 
T€v&j nvogj ig fihv ro nagavtCxa 
iqriCaav dnb rrjg niQi>nvEVfxov(rig . . . 
rpf 6k ig lov nvivfxova öqfxriar^ ro 
Tivogf eialv 0% anenvCyriattV . . . 



*) Wil. 2) Wig. ayQvnvoi Hds. 
^) xotXCy Hds. 



yfibv inKf^Qai. igv^Qov 6k^) rov- 
Toig 16 ngoacanov xal fiaXiara rd 
firXa' Qlg xar' uxqov Oifiovrat, (pXi- 
ßeg iv XQotdipotg intiQfJiivai,^ dvoge^ia, 
dvanvor d-SQfirjy yXdffaTjg ^^0117;, 
\lfvxQov vöaTog^ fiaXXov 6k digog 
ini^vfiCa* ßr\^ ^rjgd. ei 6k xal dva- 
X^^^V ''*> d(fQ(jj6€g, xardxoXoVy sürtv 
oTS xaC 6ittifjLov dv^Qov a(p66Qay 
o^) xal xdxiOTov ianv. 

Ei 6' inl TÖ d-avarü)6€g ginotev^ 
dyQvnvia <Jvv€6Q€vec rj vnvoi OfiiXQol 
X(Of4,aj(o6€ig* xal (pavraffiac naQaXrj' 
Qoi*} TTiv yvdOfJLTjfv^ ov Ttdvv ala&avo- 
juevoi T(3v TittQovjtüV xaxcSv. äxga 
ipvxQcCy ovvxsg neXi6vol xal yqvnov- 
fisvoi*) j^TagraToi fj t6 nXelöiov 
iß6ofiaioi ovTot dnod-vrjaxovatv. 

Ei d' inl 70 dya&ov iginoiro 1) 
voaog, atfio^Qayia Xäßgog^) ix QivdSv 
dxoXovd-elrj xoiXlag ixidga^tg noXXav 
XoX(o6ü)V xal d(fQ(o6d)V' ton J' 01 b 
fieiaßXri^eCarig dg nvov^) Trjg (pXeyfjio- 
vrjg, 6itt yaajQÖg rj 61* ovQtov t6 nvov 
ixxQlvsraty xal avtCxa töüv oxXrjgdiv 
^vixai. ei 6k eig rov nvevfiova 
ogfxrjüne, d&QooDg rj dninvi^sv rj fieid 
ndvu xaXsnciv avfjLmtofxdjayv iig (p&C- 
aiv fiid^CataTai- 



1) fehlt io ed. 2) Sr€ W. ed. 
3) naQalXriXoi ed. cf. Aret. *) Wil. 
yqvnovvjai W. *) XavQog W. ed. 
*) niog W. nvov ed. 



Drei Sätze des Aetius fehlen bei Aretaios, nämlich die Bemer- 
kungen, dafs die Lunge, wenn sie auf das Herz drückt, Erstickungs- 
ßille hervorruft, dafs die Lungenkranken nicht nur nach kalter Luft, 
sondern auch nach kaltem Wasser Verlangen spüren und dafs bei 
dieser Krankheit schon am vierten Tage der Tod eintritt. An sich 
sind diese Zusätze untergeordneter Natur, und man könnte leicht 
geneigt sein, sie als Zuthaten des den Aretaios excerpierenden Autors 
gelten zu lassen. An Bedeutung gewinnen sie erst dadurch, dafs die 
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beiden ersten Notizen in der Beschreibung dieser Krankheit bei Soran 
(Cael. Aar. A. M. II 27) wiederkehren. Vergleicht man seine Beschrei- 
bung mit der des Aretaios, so bedarf es keiner angestrengten Aufmerk- 
samkeit, um wahrzunehmen, dafs sie identisch ist mit der des Aretaios, 
dafs sie in der Aufzählung der einzelnen Symptome abgesehen von 
ihrer gröfseren Reichhaltigkeit so völlig mit ihr zusammenfällt, wie es 
ohne Benützung derselben Quelle nicht leicht möghch gewesen wäre. 

Cael. Auf. A. M. II 27: 

Intellegitur (sc, peripneumoniaj ex 
his quae concurrunt. Etenim peripneu- 
monicos sequentur Jebres acutae, gra- 
vedo thoracis et sensus lahorantium qua-- 
dam difficüUate laterum atque medium 
papiUarum, iacendi etiam facultas su- 
pinae positionis atque paulo erectior, 
frequens etiam sedendi delectatio atque 
supra latus iacendi difficultaSf 
ita ut praefocabilis esse sentia- 
tur, vultusrubor, tanquam florens, ocu' 
lorum veluti pinguis aspectus atque 
etiam, splendor, scilicet in partibus 
albidiSf quae praeter papulam videntur. 
. . . Sequitur eosäem. etiam anheliius 
celeritasy tussicula sanguinolenta atque 
fellea vel Jumosa iactans sputa et in 
comparatione pleuriticorum fulviora 
vel spumosioray spiratio difßcilis, 
desiderium frigidi atque plu- 
rimi aeris haustu rapiendiy 
frigidi etiam potus appetitio^ 
OS siccum, lingua aspera . . . pulsuM 
vehemens et celer, ananetas, iactatio, 
vigiliae iuges, ingemens atque turbU' 
lentus somnus. Peiorante pasiione 
thorax etiam extanUor fiet . . . 
mentis alienatio . . . pulsus laUns out 
formicabilis, quem Graeci fivg/LifjxiCopim 
vocant ... ^t si salutaribus ffo» 
sperata signis passio coeperit in motttti 
vergere, omnium supradictorum ßtt 
paulaiim deductio 

^ Mithin gab es vor Soran eine mustergiltige Beschreibung diMr 
Krankheit, in welcher die bei Aretaios fehlenden, von AetiOB aber 
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aufgenommenen Notizen von der durch das Liegen auf der Seite 
herbeigeführten Atemnot und von der Sucht der Lungenkranken, 
kaltes Wasser zu trinken, thatsächlich standen. Ich meine, durch 
diesen Thatbestand wird die Annahme, dafs Aetius den Aretaios be- 
benützt habe, widerlegt und die Herleitung beider Berichte aus der- 
selben Quelle zu einer fast an Gewifsheit reichenden Höhe der Wahr- 
scheinlichkeit erhoben. Der Name dieser gemeinsamen Quelle kann 
nach der voraufgehenden Untersuchung nicht zweifelhaft sein. Eine 
schwache Spur scheint auch bei Aetius auf den Namen zu führen. 
Zum Schlufs seiner Therapie, die wieder abgesehen von einzelnen 
Zusätzen völlig der Darstellung des Aretaios^) entspricht, macht er dar- 
auf aufmerksam, dafs sie vielfach dieselbe ist wie bei der Pleuritis; 
als letztes Mittel figuriert ein Umschlag aus Wachs, Terpentinharz, 
Hirschmark, Ysop, Butter und Iris. Dasselbe Mittel führt Aetius 
bei der Behandlung der Pleuritis aus Archigenes an: 

Aet. VIII66: Act. VIII 68: 

^ ro Sia TtrjQov xal regtßivd'ivrjg Mna ^k TavTa inid-^inaai XQV^^ov 

xttl fzvelov iXa(p€£ov xal vaadnov xal fialiüia iv r^ ttjs avaytoy^s 

vygov xal ßovTVQov xal tgaog lato- xaiQtp oiov ro joiomov ßovrvQov, 

tdriis hnC^Bfia nqoaayia^to' ^arat JEQißvvCvrig^ vaoutnov [(puQfxaxovVf, 

dk loa ja ndvta. *Evio7e xal vccq- deest F.], xrjQoVy fivsXov IXatpiCov 

&IVOV fivQov if4,ßdXX€iv . . . xal tgecjs loa, xvnqCvov iXalov ri 

nriyavCvov avfifxhqov IfJißaXXofxivov, 

Die vorhergehende Untersuchung hat also ergeben, dafs Aretaios 
in den beiden uns erhaltenen Schriften sich in sklavischer Weise an 
den bedeutendsten Arzt seiner Schule, den Archigenes, angeschlossen 
hat. Dies Resultat kann nur den befremden, der die Arbeits- 
weise der nachchristlichen Ärzte nicht kennt. Die medicinische 
Litteratur seit der Zeit des 2. Jh. ist im Wesenthchen eine excer- 
pierende: das gilt in gleicher Weise für Ärzte wie Soran, Galen, 
HeJiodor, Antyll, Philumenos, Philagrios sowie für die späteren 
Sammelwerke eines Oribasius, Aetius, Alexander von Tralles und 
Paulus von Aegina. 

So überflüssig es nach der oben geführten Untersuchung scheinen 
mag, so angenehm ist es, das gefundene Resultat noch weiter be- 
stätigt zu sehen. Bei der Epilepsie macht Aretaios einen Unterschied 



>) Aret. cur. m. ac. II 1, 243 f. 
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zwischen dem epileptischen Anfall, den er zu den acuten Krank- 
heiten rechnet (Aret. caus. m. ac. I, 1. cur. p. 216) und der chroni- 
schen Form dieses Leidens (Aret. caus. m. ehr. I 4, 72, cur. p. 308 f.). 
Er unterscheidet wieder zwei Arten der chronischen Epilepsie, von 
denen die eine im Kopf ihren Sitz hat, die andere in den entfernter 
vom Kopf liegenden Nerven entsteht und von dort nach dem Kopfe 
steigt^). In der Therapie dieser Krankheit empfiehlt er zum Teil 
dieselhen Mittel, welche er gegen Kephalaia verordnet hatte: Blut- 
entziehung aus der Ellenbogenvene und aus der geraden Stirnvene, 
Purgantien, Schröpfköpfe, Arteriotomie, Incisionen in die Kopfhaut, 
Cauterisation, Trepanation^), darnach Rubefacientia. Von den letz- 



^) Gftl. VIII 193 fügt zu diesen zwei Arten noch eine dritte hinzu, welche 
im aiofittxog (Oesophagus) ihren Sitz hat. Vgl. Alex, von Tralles I 536 (P.). 

^) Diese heroischen Kuren, die Alexander von Tralles a. a. 0. verwirft, 
die Incisionen in die Kopfhaut, Cauterisation und Trepanation rühren von 
Themison her (Cael. Aur. M. Ch. I, 4). Incisionen in die Kopfhaut und 
Cauterisation empfiehlt auch Celsus III, 23, 115, wahrscheinlich nach The- 
misoB. Nach Celsus empfahlen einige Arzte, das Blut von Fechtern gegen 
diese Krankheit zu trinken (Cels. a. a. 0. 114, 34): dies Mittel war allgemein 
bekannt, wir lesen es bei Scrib. Larg. 17. Plin. XXVIII 4. Aret. 312 (er 
will selbst gesehen haben, wie ein Kranker es trank), Alex. v. Tralles I 565. 
Plinius ist wieder unabhängig von Celsus. Ich benütze diese Gelegenheit, um 
einiges Material zur Quellenanalyse des Celsus zu geben. Das charakteristische 
seiner Therapie ist die Verbindung von hippokratischer und asklepiadeischer 
Doktrin. Das zeigt sich z. B. in seiner Behandlung der angina (IV 7, 129). 
Seine Beschreibung der beiden Arten dieser Krankheit, der away/r) und 
xwdyxri ist streng hippokratisch. Hippokrates versteht unter dieser Krank- 
heit eine Entzündung des Rachens, die durch eine kalte, schleimartige Flüssig- 
keit hervorgerufen wird, welche besonders zur Winters- oder Frühlingszeit 
aus dem Kopfe in die Halsvenen strömt {tisqI Sialtrig 6^i(üv 11 69 Kühn). Die 
Krankheit äufsert sich in Erstickungsanfällen : der Kranke kann nicht schlucken, 
Rachen, Hals und Gesicht brennen ihm, die Augen treten heraus, sind starr 
auf einen Punkt gerichtet. Schluchzen stellt sich ein, das Sehvermögen und 
der Gehörssinn sind geschwächt, mit offenem Munde liegt er apathisch da und 
giebt Speichel von sich {nfql vovffoov II 300). Er unterscheidet verschiedene 
Arten: die gefährlichste ist diejenige, bei der sich weder im Rachen noch 
äufserlich am Halse ein Zeichen von Entzündung zeigt (I 114. Ktoaxal ngoyv. 
I 290) ; sie verursacht grofse Schmerzen, Atmuogsbeschwerden und Erstickungs- 
anfälle (I 114) und führt entweder an demselben Tage oder nach 2—4 Tagen 
den Tod herbei. Langwieriger, aber minder gefährlich ist die Art, bei der 
nur der Rachen anschwillt und sich rötet oder Hals und Rachen zugleich. Der 
Kranke kommt mit dem Leben davon, wenn die Entzündung sich auf die 
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teren bezeichnet er als besonders wirksam das aus Canthariden be- 
reitete Mittel, wobei er zum Schutz der Blase Milch zu trinken 
rät, weil die Canthariden nachteihg auf die ßlase einwirken. Dies 



änfsereo Teile wirft, während bei einer Eotzündnog der Longe die Krankheit 
Wahnsinn zur Folge hat (I 291. 1 114f.). Die Parasynanche endlich betrachtete 
er als eine mildere Form der Kynanche (U 301). Die Verglelchang mit Celsus 
beweist dessen Abhängigkeit von Hippokrates. Die Behandlung des Celsus ist 
darauf gerichtet, deii Körper von dem Krankheitsstofif zu befreien. Darum 
verordnet er zunächst einen Aderlafs, wenn die Kräfte des Kranken es ge- 
statten, darnach Abführmittel, Schröpf köpfe, die er unter das Kinn oder in die 
Gegend des Schlundes zu applicieren empfiehlt, feuchte Umschläge, Gurgel- 
mittel, bestehend aus einer Abkochung von Ysop, Katzenminze, Thymian, 
Wermuth, Kleien und trockenen Feigen, eine Salbe aus Ochsengalle und dem 
Maulbeermittel zum Bestreichen des Gaumens. Als letztes Mittel wandte er 
die Laryngotomie an oder Ofifnung der Gefäfse unter der Zunge. Dies Heil- 
verfahren stammte von Asklepiades her, der im 2. Buche seiner Schrift neQl 
o^itov nad^v diese Krankheit behandelt hatte (Gael. Aur. A. M. DI 4): 

Geis. IV 7, 129 28: Gael. Aur. A. M. lU, 4: 

Quidquid est, si vires patiuntur, Asclepiades vero secundo Ubro 

sanguis mittendus esX: secundum est celerum vel acutarum passionum in- 
ducere alvum. Cucurbitula quoque quit: synanchicis convenü sanguinis 
rede sub mento et circa fauces ad- detractio aique ventris depurgatio et 
movetur, ut td quod strangulat, evocet. cataplasmata , , . et gargarismata et 
Opus est deinde fomentis humidis; superunctiones . . . tU sunt ex hyssopo, 
nam sicca spirüvm elidunt. Ergo ad- origano et thymo . . absinthio, fiel 
movere spongias oportet . . . Tum coctione . . . feile taurino . . adidens 
commodüm est hyssopum vel nepetam etiam Cucurbitae . usum cum. scarifica- 
vd thymum vd absinthium vel etiam tione . . . Tum pfdebotomiam probat 
furfures aut ficus aridas cum miäsa ex fronte faciendam vel angulis ocu- 
aqua decoquere eaque gargarizare; post lorum vel venis, quae sub Ungua sunt, 
haec paUüum. ungere vel feile taurino vel e bracchio. At si mmor, inquit, 
vd eo medicamento, quod ex moris passio fuerit, dividendae sunt fauces, 
est. ... Si per haec parum proficitur, hoc est tonsillae et partes supra uvam 
ultimum est incidere satis altis plagis constitutae. 
sub ipsis maxillis supra Collum, et in 
palato cära uvam, vd eas venas, quae 
sub Ungua sunt . . . 

DaTs Asklepiades bei der Bräune die Laryngotomie angewandt habe, be- 
zeugen auTserdem Gal. XIV 734: IdaxXriniaörig 6h Inl itav äxgcue nvvyofjiivfov 
Tial laQvyyoTOfiet. Plin. XXVI 17. 

Zum Schlufs erwähnt Gelsns zwei volkstümliche Mittel: das Fleisch 
einer jnngen Schwalbe und einen Trank aus Meth und der Asche einer jungen 
eingepökelten Schwalbe. Das zweite Mittel (vgl. Scrib. Larg. 70. Aret. 226. 
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Büttel stammt von Archigenes her, der es gegen den Kopfschmerz, also 
auch gegen diese Form der Epilepsie angewandt hatte: ygl. Aet. VI 50: 



Aet. Vni 47. Gal. XII 974) rührte von Asklepiades her nach deBd Zeugnis des 
Galen XIV 942: ^IdXlo dia x^^^ovcuv av€v ßrjaaaä atofjiaiixov ötaxQtaiov, (og 
uiaxXrjn&a^flS fygaxps xarä Xi^iv ovitag. ZdXXrj, noiet xal away^^xoTg, X^^^' 
Sovotv ayqCojv xsxavfiivtoy rrjg anoöov <[ S', xgoxov <^ «'. vaqdov *Iv^ixijg 
<^ Oy fiiliTh dvald/4ßav€, rj XQäoig nqbg tag vnoxiifxivag Sia^iastg. ^sT Sh 
tag /sXMvag xaUiv tbv Tqonov tovtov, dXal xaTandaaimg toitg vsotroig 
€tvv Tolg nngdig ßakXofxiv dg äyyog xega/neovv xal tovto (fi/Li(6aavT€g ri&sinav 
in* ayd-goxanf. Beide Mittel kehren bei Plinius wieder (XXX 30), der aber 
ans Gelsos eicht geschöpft haben kann wegen seiner genaueren mit Dioskorides 
(II 60, 190) stimmenden Angabe des Quantums dieses Mittels. Diese Überein- 
stimmung bestätigt wieder meine schon vorher ausgesprochene Vermutung, 
dafs Varro die gemeinsame Quelle ist: von ihm würde dann die Verbindung 
von hippokratischer Doctrin mit der des Asklepiades herrühren. 

Der Lethargus und die Phrenitis sind zwei entgegengesetzte Leiden: 
beide sind nach Asklepiades Geisteskrankheiten mit dem Unterschiede, dafs 
das Charakteristische der Phrenitis Aufregung, das des Lethargus Schlafsucht 
und Niedergeschlagenheit ist (Gael. Aor. A. M. II 1). Dieselbe 'Definition giebt 
Gels. III 20, 104. In seiner Behandlung der Lethargie ist er ebenfalls von 
Asklepiades abhängig: 

Gels, m 20: Gael. Aur. A. M. II 9: 

Hos aegros quidam sübinde excitare Asclepiades primo Uhro de acutis 

nituntury admotu iis, per quae sternu- passionibus scribens multa inquü ad- 

tamenta evocantur, et iU quae odore hibenda lethargicis quae phreniticü 

foeäomoveni;qualüestpixcruda,lana sunt ordinata. Nitiiur etiam iugiter 

succidoy ptper, veraäum, castoreum, demersos excitare sternutamentis et 

acetum, alliuni, cepa, luxta etiam odoramenlis castorei, rutae et aceti et 

gaibanum incendunt, aut pilos, aut spondylio et conyza et agno herbis: 

cornu eervinum; si id non est, quod- baccis etiam lauH . . . labet etiam ea 

libet aliud ... , 105,7: altero die im- adhiberi, quae epilepiicis vel matrice 

ponendum, eastoreum, aut ruta ex aceto praefocatis adhibuil odoranda, hoc est 

contrita, aut lauri baccae, aut hedera lanam vel capillos aut cervi cornu vel 

cum rosa et aceto. Praecipueque pro- gaibanum carbonibus imposita . . . 

ficitj et ad excäandum hominem, nari- omnium^ inquü, praestantius atque 

bus admotum, et ad morbum ipsum operantius esse sinapi tritum cum 

depellendum., capiti frontive impositum, aceto admixto atque hinc caput cataplas- 

sinapi .... vinum quoque cum tem- mmidum et dandum manibus quod ex- 

pestivo cibo datum non mediocriter eilet aegrotantem . . . Potum dat bis 

adiuvat, in die vel ter et veniente nocte offert 

tanquam phreniticis vinum . . . 

Dafs das Verfahren des bithynischen Arztes nicht allgemeine Billigung 
fand, beweist Gaelius Aurelianus, beweist ebenso Gelsus, der die Äufserung 
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nXcciSfiari ed. Com.) xal noist nagado^cog noXX^ XQ^'^V i^ix^Q'^' 
(Sd-ivxoav vno tov qjaQfidxov yiyvofiivcov sXxvöqiiav. SsT ds 
7tQ0fj(f(pccXi(t&ai, t^v xvifTiv 6id yaXaxxonodiwv xal ifißgoxäv 



eines Arztes Tharrias anführt, dafs das Erwecken des Kranken während des 
Anfalles nicht ratsam sei. Dieser Tharrias, der bei Gelsas noch einmal vor- 
kommt (III 21, 109) ist sonach jünger als Asklepiades, andrerseits ist er älter 
als Scribonins Largus, dessen Thraseas chirurgus kein anderer Arzt ist 
(c. 204. 208); bei Galen (XIII 741 = Scrib. Larg. c. 208) heifst er Tharseas. 
Vgl. Aet. VIII 65. Er lebte also frühestens in der letzten Zeit der Republik. 
Mitten zwischen dem Eigentum des Asklepiades bei Gelsus steht die aus 
Herakleides von Tarent stammende Vorschrift, dafs man den Kopf des Kranken 
abscheeren und ihn mit Wasser und einer Abkochung von Raute und Lorbeer 
bähen müsse (vgl. Cels. 105, 5 = Gael. Aur. A. M. II 9). Ob das Zusammen- 
arbeiten der Darstellung des Asklepiades, Tharrias und Herakleides von Gelsus 
herrührt oder von seiner Quelle, läfst sich mit unserem Material nicht aus- 
machen. 

In der Behandlung der Wassersucht weist die Darstellung des Gelsus 
(III 21) wieder dieselbe Abhängigkeit von Asklepiades auf: 



Gels. 106, 34: 

^tqtie hie quoque quaecumque species 
est, si nondum nimis occupavä, iisdem 
auxüiis opus est: nuiÜum ambulan- 
dum^ currendum aliquid est; superiores 
maxime partes sie perfn^andae, ut 
spiriium ipse eontineat . . . cibus esse 
debet ex media quidem materia, sed 
tarnen generis duri . . . 



Gels. III 21, 108: ^t si id Vitium 
est, cui levxotpXey/LiaTCa nomen est 
.... tUendumque frietione, madefactis 
tantum. manibus aqua, cui sal et 
nitrum. et olei paulum sit adiectum 
. . . Utilia etiam sunt cataplasmata, 
quae reprimunt . . . Inctdendum quo- 
que est super talum. quatuor fere 
digitis, ex parte intenore, qua per 
aliquot dies frequens humor feratur; 
atque ipsos tumores ineidere aUis 



Gael. Aur. M. Gh. 018: 

Aselepiades etiam, Ubro quo de hy- 
drope seripsit, parvo humore colledo, 
siveplurimo, needum tarnen pedibus aut 
cruribus infuso, athletartttn regulam 
adhibendam probat, ex plurima deam- 
bulatione atque eursu et rqfricatione 
retento spiritu. Tunc cibo dandum 
panem diligenter elaboratum atque 
excercitum cum pisdbus natura 
duris 

In leucophlegmatia vero fricationes 
adhibet et cataplasmata frigerantia . . . 
et ex vesieis illisionem adhibendam 
probat. Laudat etiam punetionem qua- 
tuor digitis a talo distantem facien- 
dam superius ab interiore parte, sicut 
in phlebotomia servatur, td per ean- 
dem punetionem humore effuso corpora 
rcleventur; si minus, searificatione 
altiore utendum ... G. Aur. A. M. 
m 8, 485 resp. 355: Herodicus igitur, 



59 

Stä v6 €Tolfi(og avtfiv noXXdvng ädifXsttf&ai ix tov (tcSv P. ed.) 
did Havd-aqiötav xqidiiatog. 

Es ist sicher kein Zufall, dafs das Wenige, was wir von Archigenes 
Behandlung der Epilepsie wissen, sich mit Aretaios deckt. Der 
Schriftsteller, dem wir dies Wenige von seiner Therapie verdanken, 
ist Alexander von Tralles (I 561). Damach riet er, Einreibungen 
mit Salben vorzunehmen, dem Kranken reichlich Wasser zu geben, 
dagegen den Genufs von Fleisch^) und den geschlechtlichen Ver- 
kehr*) zu verbieten. Ferner gab er dem Kranken die Leber eines 
Wiesels ohne Galle mit einer halben Kotyle Wasser vermischt auf 
nüchternen Magen drei Tage lang zu trinken und berichtete, dafs 
einige Ärzte mit einem Stück von der Möve, das sie verbrannt und 
als Getränk gereicht, die Krankheit geheilt hätten. 



pUtgü oportet . . . Auctoresque multi ut u4sclepiades memorat . . . vesicis 
Munt, inflatis vesicis pulsandos iumo- hubulis repletis corpus vaporandum 
res esse. probat vel aliis quibusque maioribus 

inflatis tumentia loca ptdsari iubet, 
Sic etiam aniiquissimus Euryphon, 

Die auctores malti, die das Schlagen der Geschwulst mit aufgeblähteo 
Blaseo empfahlen, stammen also ebenfalls aus Asklepiades: es waren Ilerodikos 
und Euryphon. In der späteren Zeit war dies Verfahren ganz geläufig: 
Archigenes und Herodot kennen es nach Aet. X 29 : /ioxifiaatiov 6h xai tb 
^HqoöIxov ßo^&rj/Litt' xai yag ßorj&slv övvatat ov/ rJTZOv trjg jQCipsojg. xvaTSOi 
fihv ovv ßosiatg rj uXXaig sifjLiyid^saiv iv nsifvorifzivatg xgovs (xqovsi W.) 
xovtpojg Tovg ^oiSriOavtag tonovg, (ptialv uiQ/iyivrjg xal ^HgoSorog' ini- 
nvxvoikai yäq ij Gaq^ uXvncag ovts dXyTJ/nuTog yiyvofjLivov (fehlt in P.) ovtb 
avxnvnCag axXriqoTiQag anavtcSarjg, Über die operative Entfernung der 
Wasseransammlung berichtet auch Aetius (X 30) nach Asklepiades, Antyll und 
Archigen es. 

Endlich will ich noch darauf verweisen, dafs die Ausführungen des 
Celsus (IV 13) betretfend die Behandlung der Pleuritis durchaus asclepiadeische 
Farbe tragen (Gael. Aur. A. M. II 22). Das Resultat dieses Excurses ist also, 
dafs Asklepiades eine der Hauptquellen des Celsus für seine Therapie der 
Krankheiten ist; ob er ihn direct benutzt hat, ist mir zweifelhaft. 

^) Ebenso wie Asciepiades (Gael. Aur. M. Ch. 1 4, 228) und nach ihm 
Celsus (DI 23). 

^) Über diesen Punkt waren die Alten geteilter Meinung. Während 
Asklepiades (Cael. Aur. M. Ch. I 4, 228) und Rufus (Aet. III 8) den Beischlaf 
geradezu empfahlen, wurde er von andern Ärzten verboten: Cels. a.a.O., 
Gal. (Vm 341) u. a. Vgl. Daremberg Oribas. I 668. 
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Alex. V. Tralles a. a. 0. : 

"uiXXoi ^i (fttOiVf iTtiXrjTiTixovg <fra- 
yvoia&^vrag d-sgansveiv XQVi xaS-ansQ 
IdQX'y^'^VS nttQuiveZ. nqoriyovfJiiv(üg 
ovv taTg xaTa triv dCanav xujaXkri- 
Xoig XQrjOT^ov v^QonoaCatg' xqsöIjv 
dno/fi xttl [awovaCai]^) atpQo^iaCwv, 
dXeififjiat(ov 6k naQaXrjXpug ysvo/zevai 
TiuQ* i/j^TieCgtov naQarsrrJQrjvtat. roTg 
J' iniXrjntixotg uQfioSia xal tavta* 
yaXrjg rinaq x^Q^^ ^VS /oA^ff /j^eS-* 
v^arog ti/limotvXCov noriCe vriOTiv 
i<f rifdigag y , Xiyovai cf^ tiveg fiiqog 
aid-vCag^) rov oQviov xExavfjiivov iv 
not^ Mofievov dvaaxsvaCsiv tr\v 
vooov. xal javja fihv ix töSv *-^QX^' 
yivovg *). 



Aretaios: 

314, 14: xoEWV fidXiata fxlv 
unsiQx^oi 7id/Li7iav' ei 6k /uij y«, h 
jy d-EQaneirji . . . 

315, 8: oqyri 6k xal Xayvstrj xaxov 
xal yäg ro ngijyfia tijg vovpov (piqu 
ta avfißoXa . . . 

314, 1: aXufifia fii] xdqra Xinagov 
tgCipig iv fieXXriosi fxkv ovaa, axXrjgo' 
r^QTj <f' ig nvxvoiaiv . . . 

312, 3: Xoyog oti jial yvnog iy- 
xi(paXog xal aid^vrjg (Ofurig XQa6tr} xal 
ot ivoixd6wi yaXsol ßgcD&ivTsg Xv- 
ovai Tfjv vovaov . . . 



*) Wil. *) Hds. fi^Qog dno tov oQviov, 

Bei dem epileptischen Anfall gab Archigenes den Rat, die ein- 
zelnen Körperteile festzuhalten und jedes Ghed durch sanftes Be- 
streichen mit Fett ohne Anwendung von Gewalt zu erweichen und 
den verzerrten Gesichtsteilen die natürliche Form wiederzugehen*). 
Hat der Anfall aufgehört, so empfiehlt er den Kopf des Kranken 
durch Tücher zu erwärmen. Ebenso Aretaios. 

Aret. 217: 



Alex. V. Tralles 1557: 

!/iQX^ivrig fikv ovv iv roTg xatä 
yivog nagaivet ovtto Xiytav' xatä 6k 
lovg naQo^vüfiovg 6&axQat€lv 6€l 
Ttdvra TU fiigrit (SaneQ xal tovg 
7reQto6ix(og giyovviag, xal rdSv fzeXiov 
exaöTov Xmagaig raig ;^f(>(ylv ansv- 
d-vveiv (JiSTa avfxfiiigov avvtovCag 
fiaXdaaoviag ta te o/nfzara avräv 
riavxrj xal xceraxpvxovTagy hi t€ (fXs- 



"^Hv 6k xal anaTtti fj 6taaTqi(f>rifiaL 
Ttjv xdicii yvdd-ov ^ tcü /«t^f xal id 
axiXia ^Cnrtiiai xal ^ifjunag Jiraivri- 
laC ol uipf xpriXatpCri ^ifV XCna'i fiaX^da- 
asiv dni^vvHV re rijg oxpiog rd 6id- 
OtQotpa' nqrii(üg 6k 6iaxQati€i>v, (og 
fjLti 6iaaiQi(f>ritai, id r\^Ea* id xpvxQd 
nvQiTJv igCo^ai naXaioig, nivagotai 

TQVXtOl' .... 



1) Vgl. Pseudo-Dioskorides nfgl svnoQCatav 1 18, 102(Sp.) Diosc. 11,27, 179. 
Cael. Aar. M. Chr. I 4, 229. 

2) Cael. Aar. a. a. 0. 

') Diese Art der BehaodlaDg kehrt bei Philumeoos wieder (Orib. V 403); 
er kennt auch die Forderung des Aretaios (217), durch Federn, die mit Iris- 
salbe bestrichen sind, Erbrechen hervorzurufen. Philumenos wieder ist von 
dem Arzte Poseidonios aus dem 4. Jh. (Sprengel, Gesch. der Arzneikunde 
n» 127) benützt: Aet. VI 13 = Orib. V 403. 
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ßojo/Ä€iv airtovs xaiä lov xaiQov 
tovtov. navaafjiivov 6h avyxQiOiiov 
xai d-aXmiov tfiaxCoig t^v xsfpalfjv 
noXX^ iXai<p xai d-SQfi^ auf^ßg^x^vtag. 

Das Yon mir beigebrachte Material wird genügen, um den 
Glauben an die Selbständigkeit des Aretaios zu erschüttern: eine 
ganze Reihe von Capiteln sind weiter nichts als ein in eine närrische 
Caricatur des Ionischen umgesetzter Archigenes. Ich halte darnach 
den weiteren Schlufs für berechtigt, dafs Archigenes, wenn nicht die 
einzige, so doch die Hauptquelle des Aretaios ist. 

Die Frage nach dem Titel der benützten Schriften läfst sich 
mit Hilfe unserer ÜberUeferung beantworten. Galen ist es, der den 
Titel seiner pathologischen, Oribasius, der den Titel seiner thera- 
peutischen Schrift erhalten hat: tcop o^ionv xal xqoviwv nad'oyvco- 
fjbixä (Gal. VIU 203) und d-eqctnsia xuiv 6^€(op xal xqovmv na- 
d-üv (Orib. II 146), beide, wie es scheint, aus 4 Büchern bestehend. 
Das kurze Bruchstück aus seiner Pathologie behandelt den Schwindel 
(öxoTODfiä), der nach seiner Meinung infolge von SäfteanomaUen 
des Kopfes und des Unterleibs entsteht. Als Symptome bezeichnet 
er im ersteren Falle Ohrensausen, Kopfschmerz, ein Gefühl von 
Schwere im Kopf, Schwächung des Geruchssinnes und anderer 
Sinne, im letzteren Falle Magenschmerzen und Erbrechen. Die Sym- 
ptome kehren bei Aretaios (caus. m. ehr. I 3, 70) wieder; dafs er 
auch die beiden von Archigenes angegebenen Entstehungsursachen 
der Krankheit kannte, folgt aus seiner Therapie, wo er in der Be- 
handlung einen Unterschied macht, je nachdem die Krankheit durch 
Säfteanomalien im Kopf oder durch Säfteüberflufs in der Leber, in 
der Milz oder in einem andern inneren Organ entstanden ist (cur. 
m. ehr. I 3, 302 f.). 

Umfangreicher ist das von Oribasius aus seiner therapeutischen 
Schrift erhaltene Bruchstück. Die Bedeutung desselben liegt darin, 
dafs es uns einen ungefähren Mafsstab für die Beurteilung des Um- 
fangs dieser Schrift an die Hand giebt. Es enthält eine eingehende 
Behandlung der Art der Vorbereitung der Kranken auf den Genufs 
der Nieswurz ^), ferner genaue Angaben über die verschiedenen Arten 



^) Man vergleiche damit die kümmerlicheD ÄDgabeo des Pilo. XXV 59. 
Er läfst den Körper sieben Tage lang auf den Genufs des Helleboros vor- 
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derselben und Vorschriften über seine Gebrauchsweise. Aus der 
Thatsache, dafs er sogar darüber Vorschriften giebt ^) wie sie Kranken 
wider ihren Willen beizubringen sei, folgt, dafs die Nieswurz in 
seiner Therapie eine wichtige Rolle spielte; vollauf bestätigt wird 
diese Schlufsfolgerung durch die Notiz des Galen, dafs er eine eigene 
Schrift über die Nieswurz verfafst habe*). Diese Wertschätzung 
derselben als Brech- und Abführmittel ist allerdings keineswegs ihm 
allein eigen; sie findet sich schon bei älteren Ärzten: Es is be- 
kannt, dafs Herophilos, der im Gegensatz zu Erasistratos auf Arznei- 
mittel, einfache und zusammengesetzte, hohen Wert legte ^), sogar 
soweit in der Wertschätzung dieser Pflanze ging, dafs er sie mit 
einem tapferen Heerführer verglich, weil sie im Innern alles auf- 
rege und darnach unter den ersten ausrücke*^). Aber erst seit der 
Augusteischen Zeit beginnen Anhänger der methodischen und pneu- 
matischen Schule eingehend über die Verwendung des Helleboros 
zu schreiben: ein Schüler des Asklepiades, Philonides '^), eröffnet 
den Reigen, ihm schliefsen sich Themison^) an, der Lehrer des 
Archigenes, Agathinos^), Herodot^), Rufus*) Archigenes und AntylP°). 
Aretaios verwendet beide Arten von Nieswurz,' vornehmlich aber die 



bereiten durch scharfe Speisen und Enthaltung vom Weingenufs, am dritten 
und vierten Tage durch Erbrechen und tags vorher durch Fasten. 

>) Orib. n 59. ») Gal. XVI 124. 

*) Plut. qnaest. symp. IV 1, 3 p. 633 c 

^) Pub. XXV 58. Schon zu Hippoiirates Zeit fing man an , sie als Ab- 
führmittel allgemein zu verordnen (Gal. XV 865. XVIIb 781. Orib. II 108. 137. 
Vgl. Daremberg Orib. H 800), obgleich die Ärzte auf die Gefahr anfmeriisam 
machten, die mit ihrer Verwendung verbunden war. Ktesias, der Leibarzt 
des Artaxerxes, bezeugt, dafs zur Zeit seiner Vorfahren sie niemand anwandte, 
ohne den Kranken vorher sein Testament machen zu lassen, da die Art der 
Mischung und die Dosis unbekannt waren (Orib. II 182), und Moesitheos gab 
den Rat, sie nur als letztes Mittel in verzweifelten Fallen zu reichen (Orib. 
a. a. 0.). Dagegen empfahlen ihn Plistonikos, Diokles, Phylotimos und Dieuches 
als Pnrgans in der verschiedensten Zubereitung. Die Beschreibung beider 
Arten steht bei Theoph. (H. pl. IX 10). 

B) Diosc. IV 148 p. 629. Vgl. über ihn Hermes XXIII 563. 

•) PUn. XXV 58. 

7) Cael. Aur. A. M. IH 16. Orib. II 158. 

*) Orib. II 163 : IliQl öoaecDs ilUßoQov, ^Ex t&v '^Hqodotov* Ix jov ncQl 
xtvovfiivtov ßori^fjidxwv, 

») Orib. II 108 f. i«) Orib. II 167 f. 
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weifse, bei einer ganzen Reihe von Krankheiten, wenn es gilt, ein 
heftiger wirkendes, den ganzen Organismus erschütterndes Brech- 
mittel zur Anwendung zu bringen: so bei der Kephalaia (302), bei 
der Elephantiasis (346), bei der Melancholie (320), beim Schwindel (304) 
und bei der Gicht (339). Bei der Behandlung des Kopfschmerzes 
bezeichnet er ihn geradezu als das letzte und wirksamste Mittel (302) 
und zum Schlufs der Therapie der Elephantiasis (346) giebt er eine 
kurze Schilderung seiner Wirkungsweise. Seine Vorschriften endhch 
über die Anwendungsart, die Bemessung der Dosis für kräftige und 
schwächhche Constitutionen (303. 320) stimmen durchaus mit 
denen des Archigenes überein. Sollte es bei diesem Sachverhalt reiner 
Zufall sein, dafs Aretaios bei der Behandlung der Melancholie (320) das 
Versprechen giebt, an einem andern Orte die Art und Weise zu 
beschreiben, wie der Kranke auf den Genufs von Nieswurz vorzu- 
bereiten ist, ferner die Arten derselben, ihre Gebrauchsweise, Unter- 
scheidungsmerkmale und die beim Brechen sonst noch gebräuch- 
lichen Hilfsmittel zu behandeln d. h. mit andern Worten, dafs er 
sich die Behandlung dessen für eine andere Gelegenheit aufspart, 
was Archigenes thatsächlich in seiner therapeutischen Schrift ein- 
gehend besprochen hat? Ich meine, diese Stelle enthält einen di- 
recten Hinweis darauf, dafs Archigenes und kein anderer den Aretaios 
zu diesem Versprechen veranlafst hat. Ob er es gehalten, wissen 
wir nicht, da uns von seinen Schriften nichts weiter erhalten ist. 

Endlich will ich noch erwähnen, dafs das kurze von dem ara- 
bischen Arzte Rhazes (10. Jh.) aus Rufus erhaltene Bruchstück des 
Archigenes^), in dem die Härte der Milz, welche die Verhärtung 
dieses Organs hervorruft, mit einem Steine verglichen wird, sich 
mit Aretaios (caus. m. ehr. H 14, 110) deckt. 

Das dargelegte Verhältnis des Aretaios zu Archigenes gestattet 
uns, die Frage nach der Lebenszeit des Aretaios endgiltig zu beant- 
worten. Da der erste Arzt, der ihn benützt hat, Philagrios^), spätestens 
dem Anfang des 4. Jhds. angehört, so mufs er im Ausgang des 
zweiten oder iin dritten Jhd. gelebt haben. Eine weitere Einschrän- 
kung seiner Lebenszeit gestattet der Umstand, dafs er seine Schriften 
in ionischer Mundart verfafst hat. Daraus schliefse ich, dafs er 



>) Rufas ed. RaeUe p. 496. 

^) Aus ihm stammeo die Aetinscitate : vgl. Aet. VIII 47. XI 1. 
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der Zeit angehört, in der die archaisierende Richtung in der grie- 
chischen Litteratur herrschte d. h. jener Zeit, der Lukian^) vorwerfen 
konnte, dafs sie ionisch schreibe, ohne es zu verstehen und in der 
Männer, wie Kephaiion seine navtodanal laxoqiai und Arrian 
seine ^It^duci] ionisch schrieben. Auf dieselbe Zeit weist eine bisher 
wenig beachtete Stelle seiner Pathologie. In der Beschreibung der 
Elephantiasis steht eine Beschreibung des Dickhäuters, nach dem 
diese Krankheit benannt ist. Mag dies Tier in seiner Heimat auch 
noch so selten gewesen sein, das wird Jedermann zugeben, dafs 
eine so ausführlich gehaltene Beschreibung in einer pathologischen 
Schrift nichts zu suchen hat. Dafs er sie aus einer andern Quelle 
entlehnt hat, beweist die Parallelüberlieferung bei Aetius. Ein er- 
höhtes Interesse erhält sie durch die Thatsache, dafs sie ganz un- 
verkennbare Anklänge an Oppian Cyn. II 489 ff. aufweist. Beide 
verfechten die Ansicht, dafs die Stofszähne der Elephanten nicht 
Zähne, sondern Hörner seien, die allerdings zum Unterschied von 
den andern hörnertragenden Tieren vom Maule ausgingen (Opp. 491. 
Aret. 175, 9), beide heben in der Beschreibung die ungewöhnliche 
Gröfse des Tieres (Opp. 515. Aret. 174, 10), den Bau des Kopfes 
(Opp. 519. Aret. 175, 4), der Ohren (Opp. 520. Aret. 175, 7) und 
des Rüssels hervor (Opp. 521. Aret. 176, 1). Letzterer wird von beiden 
mit den Händen verghchen und von beiden die Bemerkung hinzu- 
gefügt, dafs er sich desselben zum Fressen bedienen müfste, da er 
wegen der Länge seiner Beine, die das Tier hoch über der Erde 
emporhielten, mit dem Maule nicht fressen könne (Opp. 525. Aret. 
176, 6 f.). Endlich heben beide in gleicher Weise die Rauhigkeit 
und ungemeine Dicke seiner Haut hervor (Opp. 527. Aret. 177, 9). 
Bei diesem Sachverhalt findet vielleicht die Vermutung Beifall, dafs 
Aretaios aus derselben Vorlage geschöpft hat wie Oppian')' d. h. aus 
der Schrift des unter Marc Aurel lebenden Amyntianos negl ils- 



^) Ärzte schrieben damals mit Vorliebe ionisch: Luc. quom. hist. sit 
conscr. c. 16. 

') Dafs Oppian und Paus. V 12 den Amyntianos benutzt haben, glaube 
ich Herm. XXVII 402 wahrscheinlich gemacht zu haben. 



65 



2. Galen. 

Pseudogalens Schrift oQot taTQucoL 

Von den Schriften Gaiens verheifst die unter seinem Namen 
überlieferte Schrift oqoi targixoi (Gal. XIX 346 ff.) eine reichliche 
Ausbeute für die Doctrin der pneumatischen Schule. Valentin Rose ^) 
und nach ihm Philippson^) und H. Diels^) haben darauf aufmerk- 
sam gemacht, dafs in ihr ein gut Stück der Doctrin des Athenaios 
enthalten sei. Diese Vermutung ist mit gewisser Einschränkung 
richtig : aufser Athenaios sind in ihr die späteren Vertreter der pneu- 
matischen Schule wie Agathinos, Archigenes, Leonidas und Heliodor 
benätzt. Kurz, um das Resultat der folgenden Untersuchung vor- 
wegzunehmen, die Schrift rührt von einem zum Synkretismus hin- 
neigenden Pneumatiker frühestens aus dem 3. Jahrhundert her. 

Der erste, der diese Schrift erwähnt und zugleich an ihrer 
Echtheit zweifelt, ist der Scholiast zu Oribasius IV 535, 32: Kaiaq- 
TKf^ov 6 raXfjvog (pfjaip iv töo nsql oqcov (xovoßlßXo), slnsq 
aqa xal yvijaiop iaxiv avtov to övyyqafifjia, fjbSTaycoyfjy o(Svov 
and %ov naqä (pvdiv xonov slg tov xaza (pvtfip^). Da der 
Scholiast zeitlich nicht allzu tief herabzurücken ist, vornemlich des- 
halb, weil ihm die reichen Schätze der medicinischen Litteratur aus 
dem Anfange des 2. Jhds. noch in ziemUcher Vollständigkeit vor- 
lagen'^) so fällt sein Urteil ins Gewicht. Eine erfreuliche Bestäti- 



^) Aoecdota gr. et graecol. II 170. 

^) De Philodemi libro qui est thqI arj/nsCcDV xal (frjfisuaaecDV et Epicoreoram 
doctrina logica, Berl. Dissert. 1881 p. 66 A. 1. 

. ') Ober das physikalische System des Straboa, Sitzgsb. d. Berl. Akad. 
der Wiss. 1893, 102 A. 2. 

*> Vgl. Gal. XIX 461, 7. Aufserdem schol. Orib. IV 536, 16 = Gal. XIX 

461, 1. Orib. 539, 3 und 20 = Gal. 461, 12 (der Text des Galeo ist nach dem 
ScholioD za emendieren). Orib. 539, 26f. = Gal. 462, 1. Orib. 539, 9 => Gal. 

462, 5 f. Orib. 530, 5 = Gal. 462, 9. Orib. 536, 13 = Gal. 444, 1. Orib. 539, 5 f. 
= Gal. 460, 12 f. 

') Der Scholiast kaoote ooch des Aotyll ood Heliodor x^^Qovgyoijfieva, 
des Archigenes avvoipig tcSv xHQOvqyovfi^Vüiv, des Rufas Schrift nsqX idiv 
fxTOi naft-wv, den Sorao und anderes. Vielleicht läfst sich für seine Zeit 
Philolog. Untersuchungen . XIV. ^ 
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gung erfahrt es durch die Thatsache, dafs Aretaios für die Definition 
von akutem und chronischem Kopfschmerz benützt ist: 

Gal. XIX 417, 1 : Aret. p. 68. 

Tb filv irg x€(pakijg aXyog fxri *Hv dlyirj x€<paXrj axs6((og inl 

XQoviov iaii x€(pakalyCaf j^qoviov Sk TtQoaxaCqtp o^^i^;?, x^v ^tiI nXsvvag, 

x€ifala(a, r(v aXyirji xetpakij axs6C<og xiipaXaXyiri xaXistat, riv öh dnd-i^ri 

(nl nQoaxaCgq} uiTCr^, xrjfif inl tiXsv- XQ^^H^ fiaxQt^ t6 aXyrifjLa xa\ niQiO' 

vag, x€(paXaXyCrj xaXiiiai. rv 6k 6oiai fiaxQytn xal noXX^Ci xa\ nqoa- 

dud-C^rji XQOvtp fJLaxQt^ xo aXyr\fia xal IniyCyinjtai /w^fw T€ xal nXsvvov Sva- 

TtEQVoSoiai fiaxQ^ai xal noXXydif xal aXd-rj, x€(paXttCriv xtxXtjOxofxsv. 
TiQogeniyCyvriTai fiiCcn rs xal nXavvov 
6vaaXd-r, XBifaXaCr^v xixXraxof^sv. 

Demnach hat der Verfasser der oqoi frühestens im 3. Jh. ge- 
lebt. Ein bedeutender Arzt war er ganz gewifs nicht. Das Ganze 
macht den Eindruck einer zu praktischen Zwecken verfafsten Zu- 
sammenstellung der wichtigsten Lehren der Medicin in der Gestalt 
von Definitionen. Dafs der Verfasser keine andere Absicht damit 
verfolgt habe, bezeugt er in der Vorrede (346): T^v nsgl twp 
OQCOP nqayiiatBiav noXvuiipBXstStdxi^v vfcctqxovcav nadi Totg 
iaTQotg, fidXKfva di totg slcrayofiipoig ttav vi(av^ sxqivcc, nad-tag 
^^icoöag, xal dwayayeXv xal apaygd%pa$, largdov dq^dts Osv- 
d-qa xtX. 

Was die Richtung des Verfassers anlangt, so sind besonders 
im ersten physikalischen Teile der Schrift Spuren des pneumati- 
schen Systems ganz unverkennbar: das Pneuma, die eingepflanzte 
Wärme und die Mischung der Qualitäten kehren in den meisten 
der hierhin gehörigen oqoi^ wieder. Auf der andern Seite sind die 
Lehren der methodischen Schule nicht unberücksichtigt geblieben: 
die Unterscheidung z.B. von na&fjtixd und vXixd axo^xata (357, 6 f.) 
geht auf diese Schule zurück, bei der Definition der halbdreitägigen 
Fieber (402, 14) wird die Ansicht dieser Schule erwähnt, allerdings 
ohne vom Verfasser gebilligt zu werden, endlich finden auch die 
Ansichten der Dogmatiker (351, 3. 357, 14. 387, 1) und Empiriker 
(357, 18. 396, 12) Berücksichtigung. Diese Verschmelzung der ver- 



ein Aohaltspankt daraus gewinaeD, dafs schon in der Zeit des Aetius und 
Paulus von Aegina die Hauptkoryphäen der Chirurgie, Heliodor, Antyll und 
Archigenes nur noch aus den Compilationen des Philumenos und Philagrios 
bekannt waren. 
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schiedenen Schultheorieen zwingt uns zu der Annahme, dafs der 
Verfasser ein Vertreter der eklektrsch-pneumatischen Schule war, die 
bekanntlich in der Folgezeit die medicinische Wissenschaft beherrscht 
hat. Die beiden jüngsten Ärzte, die der Verfasser mit Namen er- 
wähnt, sind die beiden Pneumatiker Athenaios und Agathinos, der 
Begründer der eklektischen Schule. Den ersteren, der an zwei 
Stellen (356, 6. 392, 13) citiert wird, hat er nach der Vorrede 
(347, 16) selber benätzt, trotzdem er keine derartige Schrift verfafst, 
sondern nur gelegentlich in seine Schriften Definitionen mit einge- 
mischt habe. 

In der That läfst sich mit Hilfe der vorrätigen Bruchstücke 
des Athenaios eine nicht allzu kleine Zahl unleugbarer Entlehnungen 
aufdecken. Die Einteilung der Arzneikunde in Physiologie, Patho- 
logie, Diätetik, Materia medica und Therapeutik (def. 11, 351) geht 
nach Gal. XIV 689 auf Athenaios zurück^), ebenso die herophilei- 
sche Definition von laiQ^x^ (def. 9, 351) 2). Die zweite Definition 
vom ^ycfiovixov (def. 113, 378) ist nach Gal. X 929 ebenfalls Gut 
dieses Arztes*). Die Sätze der Temperaturmischung der Lebens- 
alter und deren Verhältnis zu den Jahreszeiten (def. 104, 373) dürften 



*) Def. 11: M^Qti Ttjg iuTQtxijg, « xal st^ri nvhs IxuXeöav, tau nivit' 
(pvatoXoy$xoVy na&oyvfofj.ovixov, dwnriTixbv^ vXixbv xal d^SQamvuxov, Gal. 
XIV 689: MiQti iargixijg ra fjikv ngma iar^ i6 re (fvaioloytxov xal to 
aiiioXoyixbv f nad^oloytxov xal rb vyiaivbv xal tb arifisnoTixbv xal ib 
d^ganevnxöv, Idd'tjyaiog (f^ avtl lov arifiHOinxoh rb vXtxbv ratrst, o lanv 
iv Tfi d'SQan€VTi,x(ß ' avsv yäq tov vXixov tb ^eganevTixbv ovx av sCrj. Vgl. 
PMlippsoD a. a. 0. 66 A. 1. Der pathologische Zweig der mediciaischen 
WiMeaschaft (sonst na&oXoyixov oder ahioXoyixov) führte in der pneuma- 
Uscheii Schale die Bezeichuang nad-oyv(Ofiovix6v i Rofus und Archigenes ver- 
fafstea ein na&oyvcj/iovixov rcSv o^imv xal xQovCbiv Tia^oiv (Orib. IV 529 
vgl. 63. Gal. VIII 203). 

*) Im cod. Pal. 297 p. 53 steht in einem Excerpt aas Galen mgl atg^- 
dtonf il iariv iatqixr^ rovrov yaq ibv oqov uid-rivaiog 6 IdJTaXsig tlmv 
ftti^txri itntv iniarrjuri [taTQixrj] vyieivcSv xal voasQwv xal ov^sjiqoiv, 

3) Def. 113: ol dk ovriog' riysfxovixbv li^v/ijg lau tb xardg/ov trjg oXrig 
tov ttfiov ^loiXTjactog, tstay/nivov 6k iv rjjf xagöfcc [tov iyx€(fdXov in Glossem 
nad stammt aas der ersten Definition von riysfzovixov]. Gal. X 929: ^I^iov 
yovv nore tdiv dn^ ui&rjvaiov tivd trjv xeqaXijv afovmta ^odCv(p xal o^ti 
fitfiiy/Jiivo^ (bei der Phrenesie) ixdXvov d^mv lni(piQStv x(ß &wQaxt tb 
ßorj&rifjia' ßeßXdipd'ai filv ydq T(p naQatfQovovvti tb iiysfAOVixbv ^ elvai. J* 
iv ty xaQä{<;f tovto xatd tbv'ASh'aiov xtX. Vgl. Gal. VIII 19. 149. Aret. 24 f. 

5* 
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nach Galen (1 522) *) aus ihm entlehnt sein. Von den fünf Defini- 
tionen, die der Verfasser vom Pulse giebt, stammt die dritte (def. 
110, 376) aus Athenaios (Gal. VIII 756)*), während die erste dem 
Ärchigenes entlehnt ist (Gal. VIII 754). Die letzte von den Fieber- 
definitionen (def. 185, 398) gehört ihm gleichfalls an (Gal. I 522)«). 
Ferner beachte man, dafs die Lehre des Athenaios auf die Stoa ge- 
gründet ist. Er benützte besonders den Chrysipp*), dem er wahr- 
scheinlich auch seine Vorliebe für Definitionen verdankt. Damit 
wäre die Quelle aufgedeckt, aus welcher dem Verfasser die stoischen 
Definitionen zugeflossen sind (def. 29,355. def. 94,370. def. 154,392. 



^) Beide Stellen mögen hier io Gegenüberstellung ihren Platz finden: 

Gal. def. 104 p. 373, 18: Gal. I 522: 

Tiaaaqig elaiv rilixCai, ngtotri ^hv Ini^ifivrflfTai 6* IvTavd-a (sc. ot 

7j jdiv v^(ov' öitn^Qtt ^h tj toiv axfiU' an Idd^rjvaiov rov litTaXiojg) xal ruiv 

C6vT(ov xal iqCiri rj töSv fAiaoav xal (oqöSv tov hovg, vyQov fj,h xal xpv- 

xfxaQTri 71 Twv yiQovtfov, qI vioi XQ^'^ elvat top /etfitiliva (paaxovTSs, 

fikv d-SQfAol triv XQaaiv xal vygol xal ^rjQov Sk xai ^SQfjiov t6 d^igog xal 

t^ iaQi naqanlriaior ol dk axfAd- "kpvxQov xal ^rjQov t6 (f^ivonoiQOVf 

^oVT€g d-€Qfiol xal ^fjQol xal trjv av- svxQatov J' afza xal d-eQfirjv xal 

trjv XQaOiv T^ d-iQ€i> TiQoaxexirifiivoi, vyQuv &qav xaXovOi to tag * ovno dh 

ol fiiaoi tpvxQol xal ^Qoi eiai t^ xal rav rilixicSv tr}V nai^ixriv ivxQa- 

XQciast ofioioi T^ (p&ivo7i(üQ(p, ot tov 16 xol ^iQfA7\v xal vygav ilvaC 

6k yiqoVTBS ipvxQol xal vyqol xal t^ (paai xrl. 
XeifitJVi Ttaqanlriatot. 

^) Def. 110 p. 375, 16: ZffvyiJLog iatt 6taaToJiri xal avaTolij xaqdCag xal 
aQiriQidiv (pvaixri= Ärchigenes bei Gal. VIII 754: *0 yovv ^Agx^y^VS f^€&Q- 
yda&ai 6ox£v lov nsql tuiv acpvyfiöSv loyov iv ivl /ueydXtp ßißXitp xarä triv 
ttQXh^ avroi; rovSa tov ogov ?ypai//€* atpvy/zog itfri xaq^Cag xal aQrrjQtdSv 
diaaioXr (pvatxrj re xal avaxoXri (fvauerj. p. 376, 3: atfvyfjiog iau x£vrjaig 
(fvatxTj xal dnQoaiQerog tov ip xaqSCt^ xal agtriQ^atg d-eg/dov eig iamo xal 
d(f' iavtov avyxivovaa bfjioliog trv te xagdiav xal tag dqtriqiag = Athenaios 
bei Gal. VIII 756: Avxog 6k 6 trig atg^astog avrcSv rjysf^cjv *Ad-rivaiog tov 
atpvyfiov oQl^etai xtvrjaiv xattc öiaatoXrjv (fvatxrjv xal dnqoa(QEtov tov ly 
dgtriqCttig xal xagdia ^egjuov, f^ iavtov te xal efg iavto xvvovfxivov xal 
avyxivovaa xag^iav xal dgtrjgiag. . . . 

^) Def. 185 p. 398, 14: nvgstog iati dvaxgaaia tov (pvaixov nvtvfiatog 
inl tb d-egfiotsgov xal ^rigotsgov = Athenaios bei Gal. 1 522: ngog (f^ tovg 
toioitovg Xoyovg dnof^a/o/Aevoi ti^vsg taiv dn^ Id^rivalov tov IdttaXicug 
ofioae x^qovatv, ovte xatdataatv vygdv xal &sgfjiriv /n^fiipea&ai Xiyovisg . . . 
dXXa ndvKog ^ d-sgfiov xal ^r\gov vndgxetv, (og tov nvgetov xtX. 

*) Vgl. S. 10. 
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def. 439, 450). Stoisch ist die Definition von thc (def. 96, 372) d. h. 
jener Kraft, welche die Teile des Körpers zusammenhält, die von ihnen 
als die gröbste Art des Pneuma aufgefafst wurde ^). Die stoische Defini- 
tion Yon (pvtfic^ unter der das künstlerisch schaffende feurige Pneuma 
verstanden wurde, welches das rastlose Entstehen vermittelt^), steht bei 
Gal. def. 95 p. 371, 4. Die zweite und letzte der Definitionen von (fvatc^ 
die zusammengehören, tragen ebenfalls durchaus stoische Farbe: der 
Ausdruck yiavcc (rjtsQfiattxovg Xoyovg ist ein spezifisch stoischer °). 
Aufserdem beweisen die Bruchstücke des Athenaios, dafs er doxo- 
graphisches Interesse hatte *) : Aristoteles, der in unserer Schrift an 
drei Stellen (355. 366. 457) citiert wird und dem z. B. die Defini- 
tion des Syllogismus entlehnt ist'^), ist von Athenaios häufig genug 
benutzt^) worden, besonders in seiner Entwicklungslehre, ebenso 
Plato (def. 29, 355. def. 86, 368. def. 439, 449. def. 462, 457), 
Empedokles (def. 99, 372), Hippokrates (def. 99, 372. def. 138, 388. 
def. 139. 388. def. 439, 449. def. 462, 457). Asklepiades von Bithynien 
(def. 99, 373, def. 116, 379. def. 439, 450. def. 445, 452) und Diokles 
(def. 439, 449). Zur Gevnfsheit läfst sich freilich die Zurückführung 
dieses reichhaltigen doxographischen Materials auf Athenaios nicht 
erheben, immerbin gewinnt sie dadurch an Wahrscheinlichkeit, dafs 
er für uns der einzige Pneumatiker ist, bei dem sich Benützung 
dieser Schriftsteller nachweisen läfst. 

Aufserdem trägt eine ganze Reihe von Definitionen ganz unver- 
kennbar pneumatisches Gepräge. Die Unterscheidung von drei Be- 
standteilen des Körpers, den festen, flüssigen und dem Pneuma 
(def. 33, 356), ist dieser Schule eigen (Aret. caus. ac. m. II 3, 40). Die 
Definition der Lunge (def. 47, 359): JIveviKav iavlp aQZfjQKoöfig 
ix Toov Xslcov xal %Qaxsmv aqtfiqmv (fOfKpOTSQog^ oqyavov dva- 
7tvsv(Sxix6v berührt sich nahe mit Aret. caus. ac. m. II 1, 25 : iiavog 



1) Die Definition stammt vielleicht von Gbrysipp: Zeller HP, 192. Stein, 
die Psychologie der Stoa I 90, 153. 

2) Vgl. Diog. Laert. VII 156: Joxii rf' aviotg rr/v (ihf (pvaiv sha^ nvq 
texvtxov o(f^ ßadi^ov sfg y^veaiv, uneQ larl nvivfjia nvQonShg xai le^voiiSig 
= def. 95: 4>i}atg iüil nvQ texvtxov 66^ ßadC^ov eh yiveaev xal 1$ iavrov 
iviQyrjrixüis xivovf^evov. Stein a. a. 0. 42 A. 56. 

•) Vgl. Diog. Laert. VII 148. *) Vgl. S. 10. 
6) Vgl. Zeller II « 226 A. 3. def. 19 p. 354, 4. 
•) Vgl. S. 10 A. 4. 
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fiiv yäq tiiv ovtftijv, stglonftv txslog. aQtfiQiaif ds öisXi^XavTai 
TQaxsXaiy xovdqddssg . . . Die Leber ist nach def. 51, 360 ein 
BIntconcrement, venös und dient der Blutbereitung (i^aiiidxoaaiq). 
Vgl. Aret. caus. ac. m. 117, 48: s(Sti> yccq atfiatog nctyog %6 nketatov 
^nag . . . ^l^axs^g yag tpXeß&v ^naq ylyvsrai . . . sgyov yag 
avTOv Tov xatä Tfjv i^aifAÜTiatfip ovx sdTiv avaTtavXcc ovSs äfA- 
ßoX^. Die Behauptung, dafs die Arterien mehr nvsvficc, die Venen 
dagegen mehr Blut enthalten (def. 73. 74, 365) beruht auf pneuma- 
tischer Lehre. Vgl. Rufus 183 (Ruelle): (fXeßeq ii^v siaiv ayyeXa 
n€Qi€xt^xä atfiaTog, diä <ap to alfia slg navtag tovg tov dm- 
fiarog xonovg TtaganifATtsTai ' aQtijQlat 64 eitfi^v ayysta nsqu- 
xt^xä alfiatog fiiv no(Säg^ nvsviiaxog äi nXiov noXv, iv olg 6 
(f(pvy(idg yiyvsTai, Archigenes und seine Anhänger hatten die An- 
sicht verfochten, dafs das Herz und die Arterien in der Systole des 
Pulses Luft einnehmen und das unrein gewordene in der Diastole 
vneder abgeben (Gal. V 162 f. VHI 713. IX 424). Mit dieser Ansicht 
verknüpft sich von selbst die von unserm Autor vorgetragene An- 
schauung (def. 74, 366). Wenn er in den unmittelbar sich an- 
schliefsenden Worten die Bedeutung der umgebenden Luft darin 
sieht, dafs sie das innerorganische Pneuma abkühlt und gleichzeitig 
erhält, so beruht diese Anschauung gleichfalls auf pneumatischer 
Lehre (Antyll bei Orib. I 461). 

Am deutlichsten tritt aber die Abhängigkeit des Verfassers der 
OQOk von der pneumatischen Schule in seiner Pulstheorie entgegen. 
Es ist bekannt^), dafs die spitzfindige Ausbildung dieser Lehre das 
zweifelhafte Verdienst der Pneumatiker ist, insbesondere des Archigenes, 
der in einer umfangreichen Schrift nsqi (S(pvyfi(Sv diese Theorie 
bis ins Einzelnste behandelt hat. 

Durch einen glücklichen Zufall ist uns in einem Scholion zu 
der Pseudogalenischen Schrift tcsqI acpvyfjtcov nqog ^Avidv^ov (fi- 
XofAad-^ xal (fiX6(SO(pov (Gal. XIX 629 f.) die Pulseinteilung des 
Archigenes erhalten (Rufus 231). Darnach unterschied er in seiner 
Pulslehre zehn Kategorieen: Tä dixa yhri räv (^(pvyfAcov ix twv 
^AQx^yivovg' a\ xo nagd rö notsov r^g Sia(tToX^g (dazu rechnete 
er den fifyag und fnxgog aq)tfyfi6g vgl. Gal.Vin455f. XIX 629)* ß\ 
rö nagcc to notov x^g Kivijaecog {xaxvg^ ßqadvg (^(pvyfiög)' y\ 



^) Sprengel a. a. 0. 104. 
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tÖ TtaQci %6v tovov xiiq övvdfiecoc {(t(poSQ6g, äfivÖQog (^(pvyfiog 
vgLGal.VIII647)* d\ %6 naqä ro nooov tijg nXfjy^g {ßagvg, aßaq^g 
Gal. Vin 659 ?) • «', %6 naqä top xQ^^^^ ^^? ^(fvxtccg {nvxvog^ 
aqaiog (f^vyiiog)' c;\ to naqä tt^p (iv(5ta(Siv {fiaXaxdg, (fxXfiqdg 
(SffVYikog vgl. Gal. Vm 578) • f, %6 naqä ttiv ofiaXoTfjTa xal ävco- 
(jbaXiap {ofiakog, aPoifiaXog (Sipvyiiog)' 7]\ t6 naqä t^v tä'iifV 
TUxX aralStav &\ to naqäro nX^d-og xal to xsvöv *', t6 naqä 
%dv ^vS'fiov. Aufserdem ist uns bezeugt, dafs er innerhalb jeder 
Gattung drei Hauptarten unterschied, nämlich zwei Extreme und 
einen in der Mitte zwischen beiden Extremen liegenden Puls (fi^tfog 
Gal. VIII 591. 602. 603). Vergleicht man mit dieser Einteilung des 
Archigenes die Darstellung des Pseudogalen, so leidet es meines Er- 
achtens keinen Zweifel, dafs eben diese Einteilung unserm Autor 
vorschwebte (def. 208, 404 f.). Im Einzelnen giebt sich die Abhängig- 
keit von Archigenes noch deutlicher zu erkennen. Aus seinen De- 
finitionen des langen, breiten und hohen Pulses, die er als Unter- 
arten der ersten Kategorie betrachtete (Gal. VIII 602), ergeben sich 
ohne weiteres die von unserm Autor vorgetragenen Definitionen des 
grofsen und kleinen Pulses (def. 208, 404 f.). Ferner berühren sich 
die Definitionen des vollen und leeren^), starken und schwachen^), 
unregelmäfsigen und ungleichförmigen^) Pulses so nahe mit denen 



^) Def. 209 p. 404, 13: Kevog iaji a<fvy/Li6g, xaS-* ov aviris tf. rr^q ag- 
iTjqias 71 Tieqioxfj novranaaiv io/vrj xal nojLKfolvycü^rjS iarlv xal to ty^vfia 
ttfiavqbv xal i^CrrjXov, uare xal idv Tig niiay roTg SaxxvXoig xsvsfAßatriaitog 
dvxtXri^iV vnoni7tt€iv = Archigenes bei Gal. VUI 931 : xsvog ^k 6 nofAtfoXv- 
yfoSti rrfV fysqOiv r^; dqxriqCag noiov/nivog, Sars xaid tov IntnisOfJLov raiv 
SaxtvXtav xivifjtßdirimv vnoninuiv. Vgl. Gal. VIII 509. Def. 209 p. 404, 9: 
nXriqvig iatl atpvy/ndg b M/Li€(fTog nqog t^v ti(priv vnoninnov , fatne xal 
avtov filv töv j^iTCüVa rijg dqtriqiag iniürj/LiorsQov doxetv yeyovivar fxdXiara 
6k TO Ivrog avt^g fdeaTOTSQov te xal atüfjiajüidiotsqov xaTaXafißdvsod-ai = 
Archigenes Gal. VIII 931: Icxt* 6k nXi^Qrjg atfvy/xog 6 vaaTotiqav kniöfixvvg 
lijy aqrrjQiav xal jtjv inonTtaaiv avirjg öiaaeffay/nivriv iyxvXiog, 

*) Def. 213 p. 406, 5 f.: ZipoSgog ian a(fvy/u6g 6 ttjv xiVTjatv evrovov 
^X^v *«^ ßiM(nv noiovfjLSVog trjv nXTjyrjV. ^Af^v^qog iariv 6 ^xXvxov txtov 
TOV TOVOV xal TTiv nXriyTjV noiovfisvog da&evrj = Archigenes bei Gal. VIII 647: 
tftpoSqog fikv ovv atpvyfiog 6 fisCCova Tovov f^^v Ttjg xivr\ai(üg xal qoiCtidrig 
mv afxvÖQog 6k 6 ixXsXvfiivov tov tovov I/cw xal dovüTqotfov Trjf» nXr^rfv. 
Vgl. Agathinos bei Gal. VIII 937. 

, •) Def. 217 p. 407, 16 f.: *iTa^(a a<fvyfxov iöTi^v äxaTaüTaa^a t^j xaTa 
Tovg atfvyfjohg 6ia(poqag. Def. 219 p. 408, 7: l4v(o/LiaXia atpvyfiov iativ 
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des Archigenes, dafs ihre Entlehnung aus seiner Pulslehre unzweifel- 
haft erscheint. 

Wenn demnach in der ganzen Anlage der von unserm Autor 
vorgetragenen Pulslehre sowie in mehreren Einzeldefinitionen noch 
mit unserem knappen Fragmentenbestand die Spuren der Doctrin 
des Archigenes aufgedeckt werden konnten, so glaube ich zu der 
Annahme berechtigt zu sein, dafs uns in dieser Theorie im wesent- 
liehen Überreste der Pulslehre dieses berühmten Pneumatikers mit 
Zuthaten aus andern Pneumatikern vorliegen. 

Den Definitionen der chirurgisch zu behandelnden Erkrankungen 
des menschlichen Körpers liegt die Doctrin der pneumatischen Chirurgie 
zu Grunde. Unter äS-sQUDfia versteht der Verfasser (def. 375 p. 440, 14) 
eine Geschwulst, deren Inhalt aus einer breiartigen Masse {d&iJQa) 
besteht Nach Pollux (IV 197), der in den Definitionen der äufseren 
Krankheiten methodische Überlieferung (Soran) repräsentiert, wurde 
diese Art von Geschwulst yayyXiop benannt. Um so mehr föUt die 
Übereinstimmung unseres Autors mit den Ansichten der pneumatischen 
Chirurgen ins Gewicht, von denen nachweislich Leonidas (Aet. XV 7) ^) 
und Antyll (Orib. IV 9, 9 nach Leonidas) dieselbe Erklärung gaben: 

def. 375 p. 440, 14: Orib. (aus Antyll): Aetias: 

V€VQ(uSr}i ttd-CQcS^eg vygov ygov aqyov re xal Xevxov A**^***??^"***^' -^((üvi^ov^). 

niQiixtov. 7i(Qi€x6fi€Vov iv ;jf*Twv«. Tb fihv d&iQtjfnd iaicv 

Vgl. schol. IV 527, 3: oyxog ofxoxQovg, dvw- 

A$-rjQtofia xaXstad-aC (pfj- 6 wog, iv /irtiSvi vevgto- 

oiv (sc. uivtvXXog) dno 6(i negt^xatv dgyov v- 

Tov to nsQisxofÄSVov ioi- yqov avXXoyrjv ioixotog 

xivai Tj nag' AiyvnrCotg (ioixortgW.) i^ Isyofxivri 

Xtyofjiivrji d-9riQci' tiprifia nSrjQtf (dv&rjQ^ W.) 15 

(f' iarl ytvofASVov nag' l^ aXevgov kipovfiivov 

avxoTg Ix nvgivov Xtvxov axfvaCo/nivrj. 

dXevgov, Vgl. Paul. Aeg. VI 36 

(aus Antyll). 

dvKfojfig a(pvyfi<Sv xard jtva t(Sv nagsnofiivfov avroTg diatpogav = Archi- 
genes bei Gal. VIII 626: Idvcj/naXla fihv dviaorrig afpvyfidSv xurd riva twv 
naginofiivfüV avtolg ^M(pogtSv' dia^la dh davaiaala xgovixrj xaid tiva rcui' 
jov aif)vy(Aov ^tatpogeav, 

>) Vgl. Cels. VII 6. 

') Natürlich ist Leonidas nicht direkt von Aetins benützt, sondern, wie 
es scheint, durch Vermittelung des Pbilagrios: Vgl. Aet. XV 9. 



73 

Die Definition der Fetlgeschwulst (def. 376 p. -J40, 15): arsci- 
ttöfid itsth naqä (fvtSiv nifieX^g (Svpov^t^aig deckt sich mit 
Leonidas (Aet XV 8): T6 aTsditaiia TUfiiXij sau naqä ipvtsiv 
^d^flfbiv^ xavd ti^v tojuxfjp tdiOTfjTa und mit Heliodor (schol. 
Orib. rV 526, 6): 6 de 'HXiodcoQog iu ngoitoy XetgovQyovfist^iav fpfj- 
(rif OT* nifjbsXij icftl nagd ifvdirV fi€fJi,€y€d'onoifjfiipfj . . . Antyll 
gab dieselbe Erklärung: Vgl. schol. Orib. IV 526, 4. Paul. Aeg.VI36. 
Cels. VII 6. PoU. IV 203. 

Die Honiggeschwulst {fisXiy^fjQig), die mit den vorher genannten 
gewöhnlich zusammen behandelt wird, fehlt bei unserm Autor. Nicht 
identisch ist das xi^giov (def. 391 p. 443, 1): Kfjgiop eav)v slxog 
avvex^^^ ^X^'^ >caTaTgij(f€ig, «? cop fis^ivcodsg vygov ixxoivsvai. 
Die abweichende Definition des Soran (Poll. IV 201) bestätigt wieder 
die Zusammengehörigkeit des Pseudogalen mit Leonidas (Aet. XV 11): 
ro xaXov^BVOV xfjgiov ^Xxog saxlv oyxcodeg (wficüdsg W.) xal gsv- 
fiaTi^6fjb€V0P' (p&eigofisvov ydg to iTnxsifievov digiia xarati- 
xgavak xaX Ix^Q (dno^)^£%' fisXi^TCodeg 64 stsxiv vygov ro ix- 
xgi,v6(XBV0V Xemov 6id xal xfigiop xixXfjrai did rs zo (^XW^ 
xäv diaxgfiaswv xai ttiv Idiav tov ixxgipofi^i^ov vygov und mit 
Heliodor (schol, Orib. IV 526, 13): Td ds xrjgia ovicog copofid' 
a&ai €v a Xsigovgyoviisvoav X^ysi (sc. 6 ""HXiodwgog) xatd [is- 
%aq>ogdv t^v äno tov iv totg fisXnovgyeioig xfjgiov' cog ydg 
ixstvo xcctavgijas^g «x**, 6t^ wv td (jiiXi dno^gst^ ovtw xal sni 
TOV iXxovg (fd-sigoiiivfi rj adg^ (LteXnosid^ lx^g(^ ixxgivsi. 

Eine fernere Benätzung pneumatischer Doctrin giebt sich in 
den Definitionen kund, die der Verfasser der ogoi von den ver- 
schiedenen Darmbrucharten (def. 423 f. p. 447 f.) giebt. Er unter- 
scheidet 9 Arten: vdgoxijXfj, iptsgox^Xfj^ vdgepTsgoxjjXij, x^gffoxijXjj, 
vdgoxtQifox'^Xij, ncogoxijXfj, ijtiTtXox^Xfj, iyzsgoeTturXoxijXfi und 
ivT€Q07t(OQoxijXfj. Die Definition der letzten Art ist infolge der 
schlechten Überlieferung ausgefallen. Die Parallelüberlieferung bei 
PoUux (Soran) IV 203 kennt diese hohe Ausbildung der Bruchlehre 
nicht: es werden hier nur vier Arten erwähnt: ipifgoxijlfj^ 
vÖQox^X^, nwgoxijXfj und (^agxoxtjXtj, Dafs sie der pneumatischen 
Schule angehört, folgt aus Oribasius (d. h. Antyll - Heliodor) , der 
in den leider ausgefallenen Partieen des 50. Buches seiner Com- 
pilation folgende 7 Arten behandelt hat: c. 28: nsgl vdgoxrjXixcov, 
c. 36: Ttsgl xigtfox'^Xfjg, c. 38: negl ncogoxtjXfjg. c. 39: negl 
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ivTSQOxijX^g, c. 60: nsgl intnXox'^Xfig. c. 61 : nsgl BvxeqoeTn- 
nXoxijXfjg. c. 62: nsQl vdQosvTegoxijXijg^). Die kurzen Defini- 
tionen des Pseudogalen decken sich mit Paulus von Aegina, der 
ebenfalls auf pneumatischer Doctrin beruht (Antyll oder Leonidas 
durch Vermittelung eines Compilators, nicht des Oribasius, sondern 
vielleicht des Philumenos), wovon eine Gegenüberstellung jeden 



überzeugen wird: 



def. 424 p. 447, 1 1 : 

*YäQoxrjXfj iatlv aQyov vygov Ov- 
OTaais xttTa fi^Qog rov 6a)^iov. 



def. 425 p. 447, 13: 

Xia-d-ijatg eis to oax^ov xata ßgaxv 
rj äd-Qotos* aiUai Sk Iviegoxi^Xrjs ^ 
TTQoxajaQXTtxri tvjaaig ^ nlr^yri^ 
awtxTixrj (T^ in^xTaOig ^ ^t\^»S rov 

7l€QIT0Vai0V. 



def. 427 p.448, 3: 

Kigöoxrjkr} IotIv dv€vgva/i6s xal 
fAiye&onolriatg jivtov fj ndvitov teSv 
rgetfovTtov rov 6C^vfiov ayyfitov. 



Panl. Aeg. VI 62 p. 26] (ed. Brian): 

Idgyov vygbv avXXsyofisvov negl 
To fi^gog jwv rov oa^eov SutnXixov- 
Jtov atofAUTiov oyxov re dnegyaCo' 
(xivov aia^fjfthv lavirig irig ovofxaaCag 

T€TVXVX€. 

Paul. Aeg. VI 65 p. 276: 

^ErtsgoxriXri iailv sig oa^tov h- 
T^gov xaxoXCa^riatg, Hreiat ^k fj 
cfi« ^rj^tv Tov negiJovaiov &ayivTog 
xaia tov tov xsvsöivog tonov rj 6i 
Inixtaaiv {Ixniiaatv E. inixraaiv X.) 
avTov rov nigirovaCov. *Af4tp6r€ga 
fxkv ovv, ri gfj^{g (fvifAi xal rj in- 
ixjaaig (^X), ylvovrai ßlag nvog 
ngoriyfiaafiivTig, otov nXrjyrjg tj nffdij- 
fAarog ^ xgavyrig, *H äh xai' in- 
ixraaiv idCfog xal Siä nagiOiV xal 
Jt' krigag rov atafiarog da&€Viiag 
yivtrai. Vgl. Act. XIV 23 (aus Leo- 
nidas). 

Paul. Aeg. VI 64 p. 272: 

T« fikv xarä rov oa^tov fj rovg 
^agrovg dyyeia x$gaovfi€va xtgaovg 
anXwg ovofjidCovai. Td d' dXXa rd 
rgiifovra rov dlSvfiov luv dnoxig- 
atoO^y, xigaoxTiXfiv rh nd^og ngoa- 
ayogevovai. Tu äh atffAtZa tovitov 
evöriXa' avaraOig ydg oyxoiäsariga 
. . . xal xdXaOfJia rov dMfxov nqo- 
(pairira^ . . . Dals Leonidas Quelle 
ist, folgt aus Paul. Aeg. p. 274: *0 
6( AitavCSrig (prjalv tag, (dv fAiv riva 



1) Vgl. Orib. IV680f. 
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Tvr TQftfovtuv io¥ didvfiov «yyiCttv 
anoxtgat»^, ovm «ff« TfQaTXUv. Ei 
&€ Ttttvra .... 

def. 429 p. 448, 8: Panl. Ae^. VI 63, 270; 

JZif^onyiii iotl nti^p övinaats Ol 6k THÜQOi »tna li tov Jidvfiov 

Tuni Tf fU^og tov oa^iov, xäi xtna rov ilvTQonSrj awiaiav- 

rit« . . . 

def. 430. 431. p. 448, 10: Panl. Aeg. VI 65, 278: 

^JSTitnlox^ltl knh^ oX/a^atg ini- Ei fikv ovv tov n^qaovalov Qa- 

nlov xata ro fiigog tov oa^iov. yivios ininXovg fxovov fxniay xaia 

^E'neQoemnXox^ij iailv olia^-naig tov oo^^ov, iTunXoxi^lri ngoanyo^ 

hnigov n xal inlnlov xara to fxiqog Qiii^rai ro nad'og- fi Sk xal ^yregoy, 

tov oox^ov. ini7iXo€VT(QoxrxXij. 

Eine feste Theorie setzt seine Lehre Yon den Schädelbrüchen 
voraus (def. 316f. p. 431, 1 3 f.). Der Verfasser unterscheidet 8 Arten *): 
^(oyfi^, iyxornjj iyysic^cofjta, €finis(f[Aay ycaiidqiaaiQy äno(SxB nagvi- 
(ffiog, anfixuiia und &Xcc(jfia mit dem Bemerken, dafs einige Chirurgen 
nur 6 Arten gelten liefsen, indem sie das d-Xdaiia überhaupt nicht 
für einen Bruch hielten und das dnfjxfjfJicc als besondere Art der 
^(oygjnj fafsten. Es hegt auf der Hand, dafs die Achtteilung die 
ursprüngliche war und dafs sie erst den Anlafs zur Bildung der 
sechsteiligen Theorie gegeben hat. Eine weitere Frage ist die, von 
wem diese beiden Theorien ausgebildet sind. In unserer Überliefe- 
rung ist Soran der erste, der eine genaue Unterscheidung der 
Schädelbrüche*) kennt. Wollte man nun aber die auf den ersten 
Blick aufiäUige Übereinstimmung der Namen der einzelnen Schädel- 
brucharten mit denen Pseudogalens zu der Annahme verwerten, dafs 
Soran die Quelle desselben gewesen, so würde eine genauere Betrach- 
tung und Yergleichung der einzelnen Definitionen bald davon über- 
zeugen, dafs sie durch keinerlei Interpretationsmittel mit jenem Re- 
sultat in Einklang zu setzen sind. Die einzige Übereinstimmung 
besteht darin, dafs ihm die sechsteilige Schädelbruchtheorie bereits 



') Def. 316, p. 431, 13: JiatpoQai itav iv xeqaXij xarayfAaTtov oxrcJ eiai' 
^tayfAT], iyxonri (ixxonri Hds.), fyy€iaü}f4a {iyyfaiofjia Hds.) IfJinUaffAa. {ixnUafia 
Uds.), xafjittQOiaiSf dnoaxfnagviafnos, anrixrifia {änayfia Hds.), d-laOfjia, [äni]- 
XVf*"^!' ^vtot ^f TO fikv ^XaOfia etvat ov &^Xovai, to dk anrixiifj^a ry 
^(oyfiy vniyovat, 

') Physici et medici graeci minores ed. Ideler Vol. 1,248 f. Pseodo- 
Soran qnaest. med. def. 219 ff. io Roses Anecdota II 269. 
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bekannt ist: seine Definitionen berühren sich mit den vorliegenden 
höchstens im Allgemeinen. Dagegen kommen wir mit Paulus von 
Aegina einen Schritt weiter, der im 6. Buche seiner Compilation c. 90 
dieselbe Theorie ausfuhrlich behandelt. Eine Yergleichung derselben 
mit Pseudogalen läfst deutlich erkennen, dafs die Quelle des Paulus 
identisch ist mit dem Vertreter der zweiten von Pseudogalen vor- 
getragenen Theorie. Der Gewährsmann des Paulus läfst nur sechs 
Arten von Schädelbrüchen gelten: Q(oy(i^j iyxonij, anoaxsnaqvi- 
(SlioCy ifi7Ti€(T[jiaj iyysiacofia, xaficcQODatg und polemisiert gegen 
die Vertreter der Ansicht, dafs die d-Xäaig und das aTrijxtjficc eben- 
falls zu ihnen zu rechnen seien, mit derselben Begründung wie 
Pseudogalen, die sich nur durch die gröfsere Ausführlichkeit von 
der vorliegenden unterscheidet. Den Namen dieser Quelle der sechs- 
teiligen Theorie erfaliren wir von Oribasius (IV 154 ff.) bei dem die- 
selbe Einteilung, allerdings mit Unterdrückung des Namens der 
einen Art {anoaxenaqvi^aiiog) und dieselben Definitionen in fast 
wörtlicher Übereinstimmung mit Paulus und Pseudogalen wieder- 
kehren: 

Def. 317 p. 431, 18: Paal. Aeg. VI 90, 366: vgl. Orib. IV 155. 

'PoyyfAri lartv oatov Tov 6k xarayfiaros tiJj 
SiMXOTiT} ininoXaios (rj^ xttpaXijs al ^MXtpoQai eiatv 
ßa&eia (tv&eta Hds.) xal aviar ^otyfAtjy iyxontj, 
ijToi aT€Vr} f nXaiua. ifjiniiafAa, lyyilafafjia, 
Vgl. Soran a. a. 0. xafJioLQtootg, inl 6i itov 
248, 6. vrjnCtav xa\ O^Xaaig, *P(o- 

yfiti fjLhv ovv iati SiaCQi- 

atg TOV xgavlov Ith- 

noXttiog rj ßa^€la, fxrida- 

/jtdSs itog f^to fiSTaxiVfj- 

d-iVTOq tov TTSTtOVd-OTOg 

o&iiov. 

def. 318:*^xo7nJI(rTiv "Eyxonri (T/ iari Swl- Orib. 163: *H lyxont]^ 

oarov dtaxonri finä tov giats tov xqavlov fXBTa Sialqfalg iott tov xqu- 

avttxXaOTov {aXXaa&ov itvaxXaafAov tov mnov- v^ovfitTaävaxXaOfjiovTov 

Hds.) elvai to nenov&bg d^oTog, Et 6k xal «no- nsnovd-oTogy tOTi 6k ots 

oaTovv. d^Qttva&sifi TO nenov&og, xal. fx^Ttt ano&Qavasojg 

def. 321: IdnoaxinaQ- anoaxfnaQViOfJiov Ttveg tov mnov^oTog oOTa- 

viOfiog iOTiv oaiov ano- to naSog ngoaayoqivov- qIov, 

xonirj fi€Ttt TOV ^ro) «710- atv. 
xfxofijuivov oaTovv(6aTov 
Hds.) T€^(}ava9ai. 
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dcf. 319: ^Eyyeiatofitt "Eyydatüfjia Si iart Orib. J65, 6: To iyys^- 

lüttv oöjov dtaxonri tov büxiov dutCqtOig ooma diaCQ€a(g ianv 

/inä TOV 10 dutxexofi- fisra tov to nenovd-og oOTiov tov xgaviov fASTa 

/Uvov (diaxiCfiiVov Hds.) oOiovv vmXrikv&ivai t^ tov t6 xaTsayos ootovv 

ifg t6 ßa&os vTioxBx^' (tov Hds.) xaTa (fvOiv vnoxexf^QV^^^f' xaio) xai 

^tfxivai xal vmlrilv&ivai xotiü ngog ttiv fxrjViyya» VTnXr^Xvd-ivat r^ xuTa 

idneXilXvdijvai Hds.) r^ (fvaiv. 

def. 320: ^EfinUafAd "EfjinUafjia Si iOTi no- Orib. 164,6: To if^- 

Imv oOTov TioXv/Ltegrig Xvfjiegrjs tov oOTiov 6iai- nUafAa TioXvfiegrjg Ioti 

9mxonri fxsra tov tu geaig /lutu tov tcc xaTS' tov xqavlov Sialq^aig 

aivaga {jaOiV dqav Hds. ayoTa oOTugia vTioxt^to- xaTci r« f^iigos fiiTu tov 

TA2IN/lPA)T6iv6aTÖiv qrixivat xaTta ngbe r^f Tct xaisayoTa oöTagia 

iig t6 ßd&og vnoxix^' fArjyiyya. vnoxsxtoQrix^vai xaTOJ (bg 

Qfptirai xal ^XCßnv ttiv noog Trjfp fxrivtyya, 
fniviyya. 

def. 322: Xafidgtoalg Ka/xocgtoaig (T^ iaT$ Orib. 164, 1 : 'IT xa/uc^'- 

^OTiv oOTOv SiaxoTtfi fjifTa ^laigsaig tov xqavCov gaicftg ^laigeafg Ioti tov 

TOV ^To) a&vagov oOrovv fifd-* vipdoiiag TtSv ne- xgavCov fiSTa vipcjatatg 

dvuxixXda^tti i^ ufAtfO" nov&oTCJV {oOT^tov} . . . TtiSv nenov&oTwv oOTi- 

Tigwß xal nagauXriaCcng wv , , . 
xafidgaig laxtlfimCod-ai» 

def. 323: 'An^rifid iOTiv oötov Paul. Aeg. 368 : Ttv^f d^ raüTaif Twr? 

dmxonri ininoXaiog fj xal ßad-ila ^tatpogalg xalTo dnrixrifAangoaTed-el- 
xaT* dvTixet/jiiva fjiigri tov TgavfjiaTog, xaa&v , oneg ioTl xcer' avTovg grj^cg 
Vgl. def. 316. xgavlov xara tu dvTixeCfiiva tcJv 

TisnXrjyfjLivtov yevofxivrj fiegcSv. UXa- 
voSvTai 6h ovToi .... 

def. 324: SXdöfia iaTiv viiox^ogriifig 368: "H 6k &Xdaig ovx Ictt* StaC- 

TOV oOTov TOV xgavCov iig to ßd&og giOig, tov oGTiov xal tuvti^ äv Tig 
6£xa xaTayfiaTog, ylverai dh Inl (vXoytog ovöh xaTay/ua (fa^rj ti^v toi- 
Tfjg nat^Mtjg fxdXiaia riXixlag' vorj- avTtiv Sid&Eaiv dXX^ taxiv wg vfvatg 
(f€ig 6k aatpiOTigov TO eigtjfiivov inl xal olov xdfjixptg Inl ra ÜvSov lov 
Toav xaOGiTigCvfov axevfuv tovto av/u- xgavCov xoiXaivofJi^vov x^Q^S ^ov Xv- 
ßaivov d^eaadfievog. d-^pat ttjv aw^x^iav, xad-dmg inl 

Ttiv ji^ailxaiV t£ xal atfjioßvgaCviav 
dyyiCtav s^to&tv nXriiTOfiivtav yivsTai. 
Vgl. Orib. 167,9. 

Ich schliefse aus dieser Übereinstimmung, dafs Paulus von Aegina 
in seiner Lehre von der Sechsteilung der Schädelbruche demselben 
Gewährsmann folgt wie Oribasius d. h. nach dem Zeugnis des 
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Scholiasten^) dem Heliodor. Da die achtteilige Theorie älter ist, so 
nehme ich sie für den älteren Leonidas in Anspruch, gegen den 
Heliodor, trotzdem er ihn benutzt hat^), auch sonst polemisiert^). 
Von weiteren Übereinstimmungen des Pseudogalen mit der pneu- 
matischen Tradition des Oribasius mögen hier folgende Platz finden: 

1. Def. 389 p. 442,14: Ucogog iaxlv ovaia hd-iadriq, (^anrivriq) 
'Aal änöxQiTOC. Orib. IVll: *0 xvQicog Xsyöfjitvog ncSgog ovaia 
Xid'iadrig iaxlv äXXoxozog, äjtfjvijg . . . (naeh dem Scholiasten 
527, 1 aus Buch I der Chirurgie des Heliodor). 

2. Def. 380 p. 441, 6: rayyXiop iavi vsvqov naqä (pvaip 
(SV(STQO(pii a(ofjiato7t€noiij(i^vfj. Orib. IV 15, 12: T6 yayyXiov 
vevQOV iaxl (fwayco/ij nXsoväCov sv rotg xagnotg, yifpofjbsvov 
db xal iv Totg aXloig fi^Qsaiv (aus Heliodor Buch 1: schol. 527, 16). 
Vgl. dagegen Poll. IV 1 97 : yayyXiop än6atfj(ia anovov vno Xsvxio 
xal psvQcoösi x*^^«'^* xrA. Paul. Aeg.VI 39, 184 stammt aus derselben 
Quelle wie Oribasius (Philumenos?), Aet. XV9, der ebenfalls mit 
beiden übereinstimmt, nach dem Autorenlemma aus Philagrios. 

3. Def. 402 p. 444, 7 : Qviiog iaxlv sxipvdtg aaqxog iqaxsiag 
ofioia TOtg iäüadi(.ioig d'Viiotg ttsqI aidoito xal ^dgqc yivofidpfj, 
Orib. IV 19, 6: &viJbog ^Axog iatlv vnsqaaqxovp tqaxeicc xai xpa- 
d^vqq aaqxi' yipsxai, di sp %s idgq xal aldoloig xal totg äXXoig 
xonoig näatp xtL Vgl. Poll. IV 194. Quelle des Heliodor oder 
Antyll, aus dem Oribasius stammt, ist Leonidas nach Aet. XIV 4 
vgl. mit XIV 13, der auch dieselbe Etymologie giebt. Paul. Aeg. 
71, 292 stammt aus Philumenos (vgl, Aet. XVI 105). 

4. Def. 438 p. 449, 12: ^HXög iazip ^Xxog ip nil^avi nsQi- 
(psQsg xal T€TvX(ii)fi6P0P. Orib. IV 20, 10 (aus Antyll oder Hehodor): 
ol de ^Ao* yipopvai> fiakKrta fisp ip totg noaip' slal de axX^- 
QOTTjTsg vnsgix^vaat nilfiaTog^ nsQis^^ioyvtai xtX, Paul. Aeg. 
VI 87, 344 : 'O fitp ^Xog vvXog iatl nsQKfSQfjgy Xsvxogj odfioico- 
liipog '^Xov xe(paXy, xazd näp tov aoifiatog i^iqog avpiazccfAe- 
pog^ fAccXiara de ip toTg niXiiaai rcop Ttodcip xal %oXg daxrv- 
Ao*c. Paulus geht vielleicht auf Leonidas zurück: Aet. XIV 4. Vgl. 
XIV 82. Vgl. schol. Nie. Ther. 272. Poll. IV 195. 

1) Vgl. schol. Orib. IV 531, 6. 7. Heliodor wird vorher voq Orib. p. 147 
citiert. 

2) Schol. Orib. IV 527, 25 = Leonidas bei Aetias XV 5. 
>) Vgl. Orib. IV 201, 4 mit Aet. VI 1 (aus Leonidas). 
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tÖ naqä top tovov r^g övvdfieMc ((tcpodgdg, äfAVÖQog (^(pvyfiog 
vgLGal.VIII647)' d\ to nagä tö noaov r^^ TtXfjy^g (ßagvg, aßuQijg 
Gal. Vin 659 ?) • e', tö nagä top %q6pov t^g ^avxiccg {nvy,p6g^ 
agaiog (fipvyfiog)' c;\ %6 naqä tt^p (SvaxatSip {fiakaxog^ (fxXijqdc 
cqn}yfA6g Yg\. Gal. VIII 578) • f, rö naqä t^v 6(iak6TijTa xal ävco- 
(taXiap {ogAalog, avMfiaXog (f(pvyfi6g)' rj^ to naqä t^p tä^ip 
xal aralSiap* d-', t6 naqäro nXfj3og xal td xspöp' i\ tö naqä 
top ^d-fbov. Aufserdem ist uns bezeugt, dafs er innerhalb jeder 
Gattung drei Hauptarten unterschied, nämlich zwei Extreme und 
einen in der Mitte zwischen beiden Extremen liegenden Puls (fiiaog 
Gal. VIII 591. 602. 603). Vergleicht man mit dieser Einteilung des 
Archigenes die Darstellung des Pseudogalen, so leidet es meines Er- 
achtens keinen Zweifel, dafs eben diese Einteilung unserm Autor 
vorschwebte (def. 208, 404 f.). Im Einzelnen giebt sich die Abhängig- 
keit von Archigenes noch deutlicher zu erkennen. Aus seinen De- 
finitionen des langen, breiten und hohen Pulses, die er als Unter- 
arten der ersten Kategorie betrachtete (Gal. VIII 602), ergeben sich 
ohne weiteres die von unserm Autor vorgetragenen Definitionen des 
grofsen und kleinen Pulses (def. 208, 404 f.). Ferner berühren sich 
die Definitionen des vollen und leeren^), starken und schwachen*), 
unregelmäisigen und ungleichförmigen^) Pulses so nahe mit denen 



1) Def. 209 p. 404, 13: Kevog Ioti aifvyfiog, xa&^ ov avjrjg n r^g aq- 
triqUtg ^ TtfQioXfl navjanaoiv ia/v^ xal nofMfoXvyiü6rig iarlv xal ro (^yxvfxa 
afJLUvqov xal i^iiijXov, cütfTC xal iäv Tig niiarji roTg ^axJvXoig xtvefAßaTtjaeiog 
dvTilri^iv vnoninteiv = Archigenes bei Gal. Vlll 931 : xEvbg 6h 6 nofitfoXv- 
ytodfi irfif tyiqüiv r^f aqiriQCag noiovfitvog, tSajs xara tov Imnuafibv tüv 
daxtvX(ov xevsfdßdtricftv vnoninuiv. Vgl. Gal. VIII 509. Def. 209 p. 404, 9: 
nX'^qrig iotl atpvyfiög ö Sidfiearog nqog rrjv dtprjv v7ionint(ov, taars xal 
avjov fihv TOV /<T(üV« Trjg ugrrjQiag iniarj/LioTSQov 6ox€tv yeyovivar fiaXiOra 
6k tb ivTog aviijs fiearoTeqov js xal atafiaitoSioxsqov xaiaXa/Äßdread-at = 
Archigeoes Gal. VIiI931: ian 6k nXi^Qrjg atfvyf4,bg 6 vaaiorigav imönxvvg 
i^y aqrtjgtav xal rriv inoTiTtoöiv avrrjg 6iaaeaay^ivriv iyxvXojg, 

*) Def. 213 p. 406, 5 f.: 2^tfo6Q6g ian aifvy/ubg 6 iriv xivtiatv «i>Toror 
t^X^P ^dl ßMtCap notovfJiEvog rrjv nXifyrjV. *Af4.v6Q6g iativ 6 ^xXvxov Ijfwv 
TOV jovov xal TTiv TtXrfyfiv noiovfiivog äad-€vrj = Archigenes bei Gal. VIII 647: 
a(fio6qbg fikv ovv Otpvyfjibg 6 fiil^ova xovov e^iov irig xivrjöitog xal ^otC(o6rig 
äv ttf4v6qbg 6k 6 ixXeXvfxivov ibv jovov l/a)r xal dovaxqotfov xtpf nXi]yrjfv. 
Vgl. Agathinos bei Gal. VIII 937. 

. ') Def. 217 p. 407, 16 f.: *4ia^(a atpvyfjiov iartv axaiaaxaa(a rr^g xarä 
Tovg <f(fvyfÄovg 6itt(poQäg. Def. 219 p. 408, 7: l4v(OfjiaXia (S(f>vyfxov iörtv 
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des Archigenes, dafs ihre EnUebnung aus seiner Pulslehre unzweifel- 
haft erscheint. 

Wenn demnach in der ganzen Anlage der von unserm Autor 
vorgetragenen Pulslehre sowie in mehreren Einzeldefinitionen noch 
mit unserem knappen Fragmentenbestand die Spuren der Doctrin 
des Archigenes aufgedeckt werden konnten, so glaube ich zu der 
Annahme berechtigt zu sein, dafs uns in dieser Theorie im wesent- 
lichen Überreste der Pulslehre dieses berühmten Pneumatikers mit 
Zuthaten aus andern Pneumatikem vorliegen. 

Den Definitionen der chirurgisch zu behandelnden Erkrankungen 
des menschlichen Körpers liegt die Doctrin der pneumatischen Chirurgie 
zu Grunde. Unter ad-sQcofia versteht der Verfasser (def. 375 p. 440, 14) 
eine Geschwulst, deren Inhalt aus einer breiartigen Masse {äd-iJQo) 
besteht Nach Pollux (lY 197), der in den Definitionen der äufseren 
Krankheiten methodische Überlieferung (Soran) repräsentiert, wurde 
diese Art von Geschwulst yayyXiop benannt. Um so mehr ßillt die 
Übereinstimmung unseres Autors mit den Ansichten der pneumatischen 
Chirurgen ins Gewicht, von denen nachweislich Leonidas (Aet. XV 7) ^) 
und Antyll (Orib. IV 9, 9 nach Leonidas) dieselbe Erklärung gaben : 

def. 375 p. 440, 14: Orib. (aas Antyll): Aetios: 

a^iqtüfjiu lari ;^*tö>v to a^qtofjid iartv v- ^^9^ d&eQOjfiaTOJV xal 

vevQtodriq a&iq^d^gvyQov ygbv dQy6v 7€ xal Xsvxbv f^f^^xtiQ^^tov. ylsm'iSov^). 

ntQiixoiV, 7i€Qi€x^f^vov iv x^Tüivi. To fikv d&iQfOfxa iaiiv 

Vgl. schol. IV 527, 3: oyxog ofioxQovg, dvtü- 

Ad-ffQiOfia xaXeTöd^aC tpri- dwog, iv /irmvi vevQto- 

Oiv (sc. uivTvXlog) dno 6it mQUxfov ugyov v- 

Tov TO TifQUxofievov loi- yqov auXloyt^v ioixoios 

xivttt 75 TtttQ^ AiyvnrCois (Io*xotkW.) tJ Xeyo^ivrji 

Xeyofjtivvji d^riQtt' iiprjfjia adrigq (dvdtjQ^ W.) rj" 

J' iarl yiv6f4(vov nag* f^ dXfvQov kxpovfiivov 

avToU ix nvgivov levxov axiva^ofAivi^. 

ttUvQov. Vgl. Paul. Acg. VI 36 

(aus Aotyll). 

dviaoiffi aifvyfiiSv xara tiva rdSv nagtnofjiivüfv avrotg äta(fOQiSv = Archi- 
genes bei Gal. VIÜ 626: IdviofiaXla fikv dviaoTrig atpvy^wv xuid itva itav 
naQinofiivtov avrolg dMifoqdSv dia^Ca dk davaraaCa XQovixi} xard rtva tcüi' 
Tov atpvyfiov SiatfOQdv. 

«) Vgl. Cels. Vn 6. 

') Natörlich ist Leonidas nicht direkt von Aetius benutzt, sondern, wie 
es scheint, durch Veruiittelong des Pbilagrios: Vgl. Aet. XV 9. 
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Die Deflnition der FeUges(*hwulst (def. 376 p. -140, 15): aisa- 
tafid iifT^ naqa ffv(fiv nifisX^g avyccv^iiatg deckt sich mit 
Leonidas (Aet XY 8): T6 arsdrwfia nifiikij iavi, naqä (fvaty 
fjd^flfkivfi Tuxtd %fiv TOTtixijv idtOTijTa und mit Heliodor (schol. 
Orib. rV 526, 6): 6 6i 'HX$6d(aQog iv ngoitta XskQOvqyovitipiav (pi^- 
fflv OT* nifisXij iiftl naqd (fvatv fisfisysd'onotfifjbivtj . . . Antyll 
gab dieselbe Erklärung: Vgl. schol. Orib. IV 526, 4. Paul. Aeg.VI36. 
Cels. Vn 6. PoU. IV 203. 

Die Honiggescbwulst {fA€XtxtjQic\ die mit den vorher genannten 
gewöhnlich zusammen behandelt wird, fehlt bei unserm Autor. Nicht 
identisch ist das xfjQiop (def. 391 p. 443, I): KfjQioy sativ ^Xxog 
ovpsxstg Bxov xataTQfitStig^ i^ wp fAfktrwdsg vyqov ixxqivsTai, 
Die abweichende Definition des Soran (Poll. IV 201) bestätigt wieder 
die Zusammengehörigkeit des Pseudogalen mit Leonidas (Aet. XV 11): 
ro xakovfAevov x^glov ekxog iatly dyxdodeg (atfioodsg W.) xai ^«r- 
fAoti^OfASPOP' (p&eiQOfievop ydq to STUxsiiisvov diqfia xarccvi- 
xQ&xah xai ix^Q (,dno^)^si' fisXnmdsg di iaxiv vyqov to ix- 
xqivofxsvov Xsmov dio xai xriqiov xixXfjtai did ts to (X^^itta 
rcöv diatq^cscov y.ai trjv Idiav tov ixxqivoiisvov vyqov und mit 
Heliodor (schol, Orib. IV 526, 13): Td di xfjqia oilicog copofid- 
a&ak iv a Xsiqovqyov^kvfAV Xiysi (sc. d ""HXtodaoqog) xatd /*«- 
Tag>oqdp t^v and tov iv xoXg fisXnovqysioig xrjqiov cog ydq 
ixstvo xcctavqijastg 6%b^^ cJ»' wv x6 fiiXi ano^qst^ ovvoa xai ini 
TOV iXxovg (fd-siqofiipij rj adq'^ (LtsXnosid^ Ix^Q^ ixxqivsi. 

Eine fernere Benützung pneumatischer Doctrin giebt sich in 
den Definitionen kund, die der Verfasser der oqoi von den ver- 
schiedenen Darmbrucharten (def. 423 f. p. 447 f.) giebt. Er unter- 
scheidet 9 Arten: vdqoxijXtj, ivtsqoxijX^^ vdqsvTsqoxijXfj, x^qaoxijXfj^ 
vdqoxtq(yoxijXfij ncoqoxfjXrj, iniTtXoxfjXjjj iyrsqoeninXoxfjXfj und 
ipveqoTKoqoxijX^. Die Definition der letzten Art ist infolge der 
schlechten Überlieferung ausgefallen. Die Paralleluberlieferung bei 
Pollux (Soran) IV 203 kennt diese hohe Ausbildung der Bruchlehre 
nicht: es werden hier nur vier Arten erwähnt: ivieqoxriXfi, 
vdqoxijX^j TtwqoxijXfi und (Taqxox^jXrj. Dafs sie der pneumatischen 
Schule angehört, folgt aus Oribasius (d. h. Antyll - Heliodor), der 
in den leider ausgefallenen Partieen des 50. Buches seiner Com- 
pilation folgende 7 Arten behandelt hat: c. 28: nsql vöqoxrjXixcov. 
c. 36: 7t€ql xiq(foxijXfjg. c. 38: nsql nooqoxtjXfjg, c. 39: nsgi 
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Spiel des Zufalls sein kann, sondern auf den Einflufs pneumatischer 
Doctrin zurückgeführt werden muTs. 

Aretaios (caus. ac. m. II 3, 38) betrachtete nach dem Vorgänge 
des Asklepiades (C. Aur. A. M. II 31) die avyxoni^ oder xaQd&axij 
di^dd-saig als eine Aliection des Herzens, bei der die Bande, welche 
die Lebenskraft zusammenhalten (der Tovog), gelöst werde, nicht als 
ein Magenleiden: ovds tijp avyxonfjp anitSTOV r^g xagdiijg povcfov 
€fifi^pa& ^ avt^p (Sipog xfig ip amy tov C^v dvpclfiiog . . . stSTi yoQ 
%ö ndd-og Xvdig t&p dsafiäv r^g eig ^od^p dvpdfitog . . . p. 41 : i^p 
di t^g ifvctog 6 deaiibg^ Tovriavt 6 Topog, XvS'^j tovs yiypBtaif 
TÖ ndd-oq, Pseudogalen def. 265 p. 420,15 referiert beide Ansichten. 

Die Cholera ist nach unserm Autor (def. 266 p. 421, 9) ein 
acutes Leiden, bei dem sich galliges Erbrechen, Durchfalle, Waden- 
krämpfe, Erkaltung der Extremitäten und ein kleiner, schwacher 
Puls einstellt. Die Beschreibung des Aretaios (caus. ac. m. II 5, 43) 
stimmt damit überein: 



def. 266 p. 421, 9: 

Xoliqa iail na&og oiv /utr* ifxi- 
i(av nolkmv jifoAöicfaiv xal vnoxtoQTj- 
aeiov tijg xoiXUtg fiita tov awiXxc- 
ad-at ras yaojgoxvtifiias xai xcna- 
i//i//fflr^a* ta axqa, ylvovrai 6k in 
avTcSv ol atpvyfiol fxtxQoieQOi xal 

CCfivdQOttQOt. 



Aretaios: 

*H x^^^QV • • olüTOToy xaxov äiex- 
&iev dk vntQ&ev fjikv h ^fjmov ta 
iv T^ aiofiaxtp dkiCo/Lieva' Siit 6k Jtjg 
XffTöi Su^odov ta iv ty xoiUrj xal 
toTg ivtiQoig vyga . . . ^v 6k ttt6e 
änoxXva9y, (pXiyfjtatdäea , hiHta 
Xoloi^ea . . anaOfiol, ^woXxal fivtSv 
tmf iv trj xvfJiLirf xal ßgaxiovmv . . . 
äxga \pvxQa . . atpvyfiol a^ux^tatoi 
xal nvxvotatoi . . . 



In der Definition des Brennfiebers (def. 188 p. 399, 7) decken 
sich die von Pseudogalen angegebenen Symptome: beifsende Hitze des 
ganzen Körpers, trockene Zunge, Verlangen nach Kälte, vermehrte 
Respiration, Wärme der ausgeatmeten Luft, mit Aretaios caus.ac. 114,41 : 



def. 188 p. 399, 7: 

Kniioog iativ 6 fiita nvQoiaetos 
noXlrjs y$v6/i€Vos avaaioXriv fAtj^e- 
[Aiav tip atofiatt na^ixtav, yXataaav 
int^QaivtoVf fieXa£vtov, intd-vftiav 
ywxQov Tra^^oiy fA,€tä avanvoijg 
fjteydXijg xal ^agfi^g to atSfia ii{ 
dXyog ^laiid-eCg. 



Aretaios: 

Uegl xavatov. JIvq fikv ndvtrj xal 
ifAv xal XentoVf f^dXiata 6k lä 
itöü), dvanvori d-e^firj (üg ix nvQog, 
tl^Qog 6X3eri fjifydXrjj ipvxQov inid-vfiCri, 
yXtuaarjg ^ijQotrig. 
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Unter nsQinpsvfiovia versteht unser Autor (def. 269 p. 419, 12) 
eine Entzündung der Lunge, mit der heftiges Fieber und Atemnot 
verbunden ist und bei der sich die Wangen des Kranken röten. 
Vgl. Aretaios caus. ac. m. II 1 p. 25 : 

def. 269 p. 419, 12: Aretaios: 

IliQtnvevfiovitt iail (pXeyiLiovrj *Enl dk fiiyaXt^ nu&s'C, oxotov ^ 

TivevfÄOVos aijä nvQtrov b^iog xal (pXeyfjtovrj (sc. tov nvivfAovog)^ nvt- 
dvanvolaq' yivsiai ^k in^ uvraiv xal yfJLbg^atptüVttijanvoia^oXed^QogavtCxa' 
heg€vdij T« fiijla. ^^e iatlv rjv xaX^ofifvnSQinvevfiovlTiVj 

(fXiyfiovri TOV nyevfiovoSj ^vv o^ii 
7ivQ€Tip . . . Iqv&qoI rä nQoatonaf 
Inl 6k fiäXXov jä /Li^Xa . . . 

Der vdravog besteht in einer Spannung der Sehnen und Muskeln. 
Er unterscheidet sich vom OTtiad-oTovog und ifiTtQoa&orovog da- 
durch, dafs bei ihm der Körper gestreckt wird und so steif, dafs 
er den Hals weder drehen noch wenden kann, dafs Ober- und 
Unterkiefer und die Zähne fest auf einander geprefst werden. Ist 
der Körper des Kranken nach hinten gebogen, so heifst das Leiden 
oma&dropog, im umgekehrten Falle ifiJtQoad'Ovovoc. Vgl. def. 237. 
238. 239. p. 413, 13f. = Aretaios caus. ac. m. 16 p. 6f. Vgl. Aet. 
VI 38, 39 (Archigenes). 

Die v(fT€Qix^ nvi^ entsteht nach der Definition Pseudogalens 
durch eine Bewegung des Uterus entweder nach oben oder nach 
unten, wobei Stimmlosigkeit eintritt, der Atem derart abgeschnitten 
ist, dafs die Inspirationen gar nicht bemerkbar sind, der Puls end- 
lich schwach und langsam ist (def. 300 p. 428, 15). Die von ihm an- 
gegebeüen Symptome kehren bei Aretaios wieder (caus. ac. m. II 11,60) : 

def. 300 p. 428, 15: Aretaios: 

^Yar^Qixri nvC^ iari naS-og (Tt* ava- xivieiai yag (sc. rj f^i^TQrj) i^ i(ov- 

dgofirjv vaiigag yiyvofjisvov 17 xa- rijg iv&a xal ^y&a inl rag Xayovag- 

rdntioatv xal d^poivCav inKp^Qov drocQ xal ig xd dvco . . . ylyvsiai 6k 

{'H Hds.) , Sau xal rriv dvanvoriv xal ngonereat^Qr} ig td xarto . . . 

avTate oifx MriXov yiyviOSat, fA€t€<U' atf-vy/nol 6ittX€£noVTegj ataxroi, ix- 

QlUad-al J€, T« vnox6v6Qia xal tov Xslnovieg, 7ivl^XttQT€QTj, d<fxav£ij, dv- 

aqwyfJLOv fy^iv dfivÖQOv xal ßQa6vv. aiadn^alri, 17 dvanvori aarifiog^ [daa- 

(pTjg Wil.] . . . 

Vgl. Aet. XVI 68 ttsqI vtfTSQ^x^g nvtyog (aus Archigenes durch 
Vermittelung des Philumenos). 

6* 
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Zum Schlufs verweise ich noch auf folgende Übereinstimmungen: 
def. 260. 261 p. 419, 15 = Aret. caus. ehr. m. I 8 p. 91 f. def. 264 
p. 420,11 = Aret. caus. ac. m. 1 10, 20. def. 273 p. 423, 4 = Aret. 
caus. ac. m. 11 6, 45. def. 289 p. 426, 12 == Aret. caus. ac. m. II 12, 63. 

Galens Schriften nsgl 6ia(poqäg tvvqstmPj nsgl xäv 
ns7iovd'6%(av Tonoov und tvsqI anigfiaTog B. II. 

Die Art der Quellenbenützung ist in den einzelnen Schriften 
des Galen verschieden. Die einen sind flüchtig hingeworfene 
Compilationen, wie der Commentar zu der hippokratischen Schrift 
7t€Ql x^f^fS'^^) und seine verschiedenen Schriften über Arzneimittel- 
lehre, in denen nach Art der nachchristUchen Compilatoren grofse 
Excerptenmassen in mechanischer Wörtlichkeit an einander gereiht 
sind. Die Analyse derselben ist einfach. Anders steht es mit den 
Schriften, in denen Galen seine eigenen Gedanken mit denen seiner 
Quelle verwebt. Bei seiner geradezu verblüffenden Redseligkeit wird 
es uns nicht Wunder nehmen, dafs auch über die Art seiner Quellen- 
benützung in diesen Schriften eine Bemerkung aus seiner Feder ge- 
flossen ist. In seiner Schrift negi xQiascav (IX 670 f.) teilt er 
seinen Lesern mit, dafs er zur Vermeidung von unnötiger Weit- 
schweifigkeit sich damit begnüge, die falschen Ansichten seiner Vor- 
gänger zu berichtigen und das Fehlende zu ergänzen: vaSv' ovv 
anavva st fi€Ta(p4Q€tv slg tovds top Xoyov ini,%6i,Qfi(fai^i>, xal 
Tovtotg hl 7tQoad-€tpai zd v(p* ^fidiv stfjfiiva, fiifiifjovrai rw 
fiijxei, z^g nqay^axsiag, xal fjbip S^ xai %ä nsql t^g t(ov nv- 
QSTfav diatpogägj ei navta xa%d topos top Xoyop irts^loifiij 
noXi) Sil fiäkXop sti> [a^xvpsip amoXg do^oo. rö fikp ovp dvva- 
ad-ai diaipvystp iniJQstap ygcifif/ka ^irjdip ovrcog f^p naXaiopy (aats 
xal nXdidüp avxov fi^fip^tai. rö d' omco tovtcop i%6vT(jap sxXs- 
ysad'ak fieaop sldog XoycoPj aq^axop slpal fioi (faipsxai, ti di 
rö fjbiaop iatip .... ösixpvg [isp ä XQV y*'^(^(fxsip ^5 äpdyxijg 
TOP fiiXXopTa xaXcog 7iQoyp(6aeaÖ'ai Xvaip poa^fiapog, onoia 
Ti r*$ s(SoiTO xal xad-' opTtpa xqopop, ovx otnavta d*- avxä pvp 
STts^SQxdlASpog, aXX* oda äaatpcog sXQfjTai> Totg Sfingoad-sp HifjyoV' 
fjbspogj oaa di naqaXiXsmTai, nqoaTid-sig. tö d' ijTOi toc xaXcog 



1) V. Rose^ Anecdota gr. et graecol. I 22 f. 
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^' SfAa xal aa(p£g eig^fi^pa fi€tayQä(p€iVj ^ TOlg ipevdäg slQfj- 
ftivo^g aPTiXfystVj (»e slg fiaxQoXoyiap andyoVj i(pvla^dfAfjv. 
Diese Mitteilung hat meines Erachtens darin ihren Grund, dafs er für 
diesmal von seinem gewöhnlichen Verfahren abgewichen ist, welches 
darin bestand, dafs er das Gute seiner Quelle verwertete, mit andern 
Worten, dafs er seine Quelle da, wo die Ansichten derselben seine 
Billigung fanden, ebenfalls excerpierte. 

Mit diesem Zeugnis des Galen gewinnen wir einen festen An- 
halt für die Beurteilung seiner sorgfaltig durchgearbeiteten Schriften. 
Wir wären demnach allen Unbequemlichkeiten einer Quellenanalyse 
überhoben, wenn er sich dazu verstanden hätte, hier und da seine 
Quelle mit Namen zu nennen. Statt dessen unterläfst er jeglichen 
citierenden Fingerzeig und erwähnt seine Quelle nur da, wo er 
gegen sie polemisiert. Zu dieser Kategorie von Schriften gehören 
die drei erwähnten. 

Die Pathologie verdankt der pneumatischen Schule eine Reihe 
neuer Theorieen, welche in der Folgezeit herrschend geworden sind. 
In erster Linie die Lehre von den Fiebern. Der Stifter der Schule, 
Athenaios, ferner Agathinos, Herodot und Archigenes haben an ihrer 
Vervollkommnung gearbeitet. Der letztere verfafste eine umfängliche 
Schrift nsQl rijg tcov nvqsxwv arniemaecog in 10 Büchern^), in 
welcher er die Errungenschaften seiner Schule zusammenstellte. 
Diese Schrift, von der es auch eine Epitome gab, veranlafste den 
Galen zur Abfassung seiner zwei Bücher tisqI di>a(poQäg nvQST(jiv% 
die in übersichtlicher Gliederung nach den Rubriken der einzelnen 
Fieberarten ein Bild von dieser Lehre geben. Bisher hat 
man diese Schrift für Galens eigenes System verwertet '^j in der 
Voraussetzung, dafs die von ihm vorgetragenen Lehren wirklich von 
ihm herrühren. So berechtigt dies Verfahren an sich sein mag, 
glaube ich doch den Nachweis führen zu können, dafs er nichts 
Wesentliches zur Ausbildung dieser Theorie beigetragen hat trotz 
seiner Versicherung, dafs man aus den Schriften anderer nichts 
lernen könne, weder über das dreitägige Fieber, noch über eine 



1) Gal. IX 381. 668 f.: la yovv *AQ/iyivovs negl tris raiv nvQSrtSv 
arjfi€tti<f€(os 6(xa ßißX(a fiaxQa (paaxovres elvai, fiovriv avayivcSaxuv im- 
XiiQovOi jrjV knitofxrv ovSk lavirflf anavres, äXX^ eitflv o2 xal tavitig hi 
ß^X^jiQov Ti ^tjfiova^ . . . 

2) Gal. VII 273 f. «) Spreogel a. a. 0. II« 167. 



86 

aDiler«! der luuählig vitalen Fieberai'leu '), (Vdh sidi vielmehr aeiim 
Thätigkeil im Weseiit)i<:hen darauf beschränkt hat, die Lehren dei- 
pneumalischeD Schule in Eiiizelheilen zu modificiereTi und weiter 
auszubilden '). 

Zunächst bezeugt (lalun selbst, dafs er in dieser Schrift, abge- 
sehen vom Einlagslieber, im Wesentlichen mit den Theorieen der 
Pneumatiker übereinslinime {VII 295r.): snet Si xwc XoifitoSwv 
ifiVTifiövevaa nvQftüv vnö ajiTiedovog änävidiv yivofiiviav, ä^iov 
inmtdvtci tov Xöyov iv rifiÖs äiaayJipaai^ai, negi TiaXatov 36- 
yftatog, anavta nvQfzov int r^ t&v /fjUtüv ü^ipsi (püaxovro^ 
yivtfs9ai. xn'övvtvBt yccQ ovv do^dCsiv mds xal ä lüv aTi'^A^tj- 
vaiov zoßös, äyÖQBC orx» (favXoTarot rä t' dXlcc %^q tSx>"!Q 
xai ovx ^xiaia nvqitäv iniatij[iiig, ntgi mv xäytä zöye nXsX- 
tJiov aviotg avfiipTiiti, nX^V iv t* nagi^fit, tovg i(p^fi4Q0vg ovo- 

Die Schrifl, jnit deren Hilfe diese Übereinstimmung för eine 
Stelle genauer nachgewiesen werden kann, ist der unter dem Namen 
des 'Aliiai'dßog ^AipqoätatEvg Iceiqög überlieferte Tractat jitgl 
nv^irmf"). Es ist bereits des ötleren ausgesprochen worden'), dafs 
diese ScIiriR mit dem berühmten Aristotelescommentator Alexander 
Tou Aphrodisias nicht das mindeste zu thun hat. Dem widerspricht, 
dafs der Verfasser ausdrünklich laiqög genannt wird, natfirlich zur 
Unterscheidung von dem gleichnamigen it^yi^tfig [Ov'Agiatotilovg, 
dem widerspricht puch weit nachdrücklicher die ganze geistige Rich- 
tung dieses Mannes. Es enthält nämlich jener Tractat so unver- 
kennbare Spuren der pneumalisi^hen Lehre, dafs ich kein Bedenken 
trage, ihn dieser Schule zuzuweisen. 

Er uuterscheidet drei Bestandteile des Körpers, feste, tlüseige, 
und pneumatische (c. 14 p. 9i, 23. Gal. XIX 356, 16. Arel. caus. ac. 
m. II 3, 40), das Pneuma wird von ilim nach Art der späteren 
Pneumatiker mit dem efitfvioy ^f^fiov identifidert (Gal. XIX 
357, 1), das Herz gilt ihm als Sitz der eingepQanzIfin Wärme 
(82, 20f. Gal. XJX 360, 4), die mit den Einzelwesen zusammen ent- 



>) G^. IX 647. VeI. Gal. Vit 31)0. 
*) leb oitierc nach Sei t«a- Zeilen- i 
. ed. Ideler I Sl F. 
•) ZeUerlV IUI \. i. 



od Cepitelzohl der \•b^js. et a 
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steht (85, 26 f.) und sich von hier aus durch das Pneiima und das 
Blut dem ganzen Körper mitteilt (83, 5 f. Gal. XIX 360). Er kennt 
die Lehre von der Dyskrasie; die eingepflanzte Wärme beruht nach 
ihm auf der normalen Mischung der Qualitäten, bei der die 
Wärme überwiegt (86, 57), während die widernatürliche Wärme auf 
Dyskrasie beruht. Pneumatisch ist die Zurückführung der beim 
Fieber entstehenden Dyskrasie auf Wärme und Trockenheit (82, 29 f. 
Gal. 1 522. XIX 398, 14), die Unterscheidung des cpvaixov oder CwTt- 
xov nP€V(jba (84, 37), die^ Definition der Krankheit als widernatür- 
lichen Zustandes, durch den die körperlichen Functionen gestört 
werden (Gal. XIX 384, 15. 386, 7. VIII 14 fr.), die Behauptung, dafs 
das Zustandekommen von Wahrnehmung, Bewegung, Ernährung, 
Entwicklung und Zeugung durch die eingepflanzte Wärme oder das 
Pneuma bedingt ist (85, 6f. Gal. XIX 355, 15. 371, 15), endUch die 
Lehre Ton den Ursachen, die in seiner Untersuchung einen breiten 
Raum einnimmt (c. 27 f. Gal. XIX 392, 5f). WiU man den Rück- 
schlufs von dem Inhalt der Schrift auf die geistige Richtung des 
Verfassers gelten lassen, so war er Pneumatiker. Über seine Zeit 
läfst sieb soviel ausmachen, dafs er nach dem Pneumatiker Aretaios 
gelebt hat, den er an 3 Stellen citiert (c. 16 p. 92, 18. c. 24 p. 97, 15. 
c. 30 p. 105, 3) d. h. nach dem 2. Jh. n. Chr. 

Diese Schrift Alexanders weist in der Einteilung der Fieber- 
arten eine so grofse Übereinstimmung mit den von Galen in seiner 
erwähnten Schrift vorgetragenen Lehren auf, dafs der Gedanke an 
ein nahes verwandtschaftliches Verhältnis der beiderseitigen Berichte 
unabweislich ist. Beide Schriftsteller kennen drei Einteilungsprincipien. 
Da das Wesen des Fiebers in der abnormen Steigerung der Wärme 
besteht, so ist ein Einteilungsprincip mit dem Gradunterschied der 
Wärme gegeben. Je nachdem sie in höherem oder geringerem 
Grade auftritt, unterschieden sie 2 Arten, die txvqsxoI iieyakok und 
(AtxQoL Da ferner das Fieber an einen bestimmten Stofl* gebunden 
ist, so ist ein zweites Einteilungsprincip durch die verschiedenen 
Formen gegeben, in denen die Materie in unserem Körper auftritt. 
Mit Zugrundelegung der bekannten pneumatischen Theorie von den 
dreierlei yerschiedenen Stoffarten in unserm Körper^), den festen 



^) Es verdient darauf hingewiesen zn werden, dafs bei beiden in dem- 
selben Zusammenhang die Berufung anf Hippokrates wiederkehrt (Alex. c. 17 
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((STSQsd), flüssigen (vyQa) und luflförmigen ^äeQoiöijg ov(fia)y unter- 
schieden sie, je nachdem einer dieser Teile von der Krankheitsver- 
änderung betrofien wird, Eintagsfieber, septische und hektische 
Fieber. Ein drittes Einteilungsprincip bildet die Art der Bewegung 
der Wärme: die Arten, die nach diesem Princip zu unterscheiden 
sind, fehlen bei Galen, Alexander erwähnt sie: es sind die lang- 
samen und schnellen, die intermittierenden und continuierenden 
Fieber (91, 27 f.). Die Übereinstimmung beider Autoren ist sogar 
zum Teil eine wörtliche, wovon eine Gegenüberstellung jeden Unbe- 
fangenen überzeugen wird: 



Alex. c. 15 p. 91, 27: 

TqiüSv toCvw iv rjfiTv ovrtov, crs- 
oeay, vyqCiv xal t^? degouSovs ov- 
a(aSi xal räv fjtkv fxoQlfov rov rifie- 
tiqov Ofofiaiog ovTtuv rc5v ütegetav, 
rcjv (fl x^fi&v Tüjv vygäv, jov cfc 
(pvaixov nvevjLiaTog rrjg mq(o6ovs 
ovaCaSj avfjißaCvn rrjv nagä (pvffiv 
&€Qfi6Tfjra allore fihv i^ aXXov räv 
eigrifiävotv agj^ecfStct, ^TtivifjLia&m Sk 
xal awSiatidivai r^ nenovS-ott jä 
lotna Svo y^vrjy ei fitf (f&aaste Xvd-rj- 
vai ngoregov xal dMxtpoQij&ijvai * xäv- 
rsv&sv rgelg rj/iTv xal naqu rijv vlriv 
SmtfOQal idSv nvQsrtSv ävatpatvovrai, 
Mia fi^Vj xa&* rjv 17 aegciSrig fxiv 
ovaia fiovri le&iQfAaaiai, txavais, ra dk 
ifyga xal lä angsä d-SQjuaiviTat fjthv 
xal avTajixT€&^QfAa(nat{Wih h& re9. 
Hds.) dk ovnto ' dtaifigu yag ov jutxgq^ 
70 &€Qf4alv€a&at JOV Tid^eg/idad^ar t6 
fjihv yuQ ylyviJttt, dvvdfjL€i xi iari 
^vfj,n€(pvQfiivov delj xal ovtho It^- 
rele/iiif t6 elvat l/fi, ro Sk yiyoviv 
rjdrjj xal ovnoTi (Wil. ovre Hds.) dvvd- 
fjiH $vf47i^(fvgTai, xal Ive^ficf lürlv 
äXlri &k, xa&* rjv rwvvyqavfJihv ri ovo Ca 
Tid-^Q/jtaaraif red^igfiaarai ^k ovno) 
ov9-* tj dsQwdrig ovaCa ovre r« orif- 



Galen VH 275 f. 

jit ^k naqa Ttjv vlrjVi Iv y t6 
naga (fvaiv rovro d^sg/iov, oixetoxa- 
rai 6taifOQal irig nagä ipvaiv &€Q/jia- 
aCag eialv, i^roi ib atofia rrjg xagSiag 
avio xnrsUfjtpviag aviijg rj rovg nsgi' 
iXOfJi'ivovg iv raig xoiXlaig avtiig xv- 
fiovg. Xo&nrj ^k xal rgtiri %ig in' 
ttVTalg diatpoga, Trjg dsQdidovg ova(ag 
fxovrig ixT€&€gfÄaafÄ^V7jg Ixaviag^ 7(ov 
di vygiiv xal ar€Q€(Sv aajfidjtüv 
&€Qfiatofx^V(üv fxkv €Ti, ixTe^eg/Liaa- 
fiivtov 6k ovdinio. ötaipigei yccQ ov 
OfitxQif ro d^€Qfia(vea&aC ti tov 
T€&€Q/idad-ai .... 

c. 2 p. 277: !^()/<Tai fikv ovv t] 
naqa (fvaißV avtr^ d-eQfiOTtjg, i^vneg 
xal TivQiTov ovojLidCofiev f äXXoTC i^ 
aXXov Twy eiQTjfÄ^Viüv, imv^/neTai 6k 
xal avvJiaTid-rjdi r^ nsnovd-oji rd 
Xoind 6vo yivri 

p. 278, 16: ... xal ei /irj (f&düf&f 
Xv&rjvai, avv6iaji&T]Cftv taaavuog xd- 
xdva Tip /^oi'fijj. 



p. 93, 16. Gal. 278), in dessen fiogut Xaxovia^ itfxo/ntva und ivoQfLidjvTa die 
pneumatische Dreiteilung wiedergefunden wurde. 
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Xarri, xad-* ijv T€&^Qfxaartci fitv fjSt} 
TU aregcä, rä d* aXXa ^egfinlviTai 

Dazu kommt bei Alexander endlich noch ein viertes dem Ilippo- 
krates^) entnommenes Einteilungsprincip nach den Symptomen der 
widernatürlichen Wärme (Alex. 93, 35), nach dem die Fieber in 
i^iQvd'Qoi^ s^oaXQOi und neXioi eingeteilt wurden. 

Aus der steten Bewegung der eingepflanzten Wärme erklärt es 
sich, dafs die einzelnen Fieberarten leicht in einander übergehen; 
am leichtesten teilt sich die widernatürliche Hitze der Säfte dem 
Pneuma und die der festen Teile den Säften und dem Pneuma 
mit, während die festen Teile ungleich schwerer in Mitleidenschaft 
gezogen werden, da die festen Substanzen nicht so leicht der Ver- 
änderung unterworfen sind wie die dünnen (Alex. c. 16. c. 19. Gal. 
277, 17 f.). Es ist deshalb genau zu bestimmen, welche Teile wirk- 
lich erhitzt sind, da ein wesentlicher Unterschied zwischen der be- 
stehenden und der beginnenden Hitze besteht. (Alex. 91, 36 fl*. Gal. 
276). Nach dem Teile, der wirklich erhitzt ist, wird die Fieberart 
benannt: sind z. B. die luftartigen Teile erhitzt, während die übrigen 
Teile von der Hitze angegrilTen sind, so hat man es mit den Ein^ 
tagsfiebern zu thun u. s. w. (Gal. 276. Alex. 91, 36 ff".). Vergleicht 
man diese beiden Partieen, so wird man ohne weiteres zu- 
geben, dafs die Darstellung Alexanders gegenüber dem stark ge- 
kürzten Bericht des Galen durchaus den Eindruck des Ursprüng- 
lichen macht: demnach ist die Möglichkeit der Abhängigkeit des Ver- 
fassers von Galen von der Hand zu weisen. 

Es folgt bei beiden ein Beispiel zur Veranschaulichung dieses 
Herganges (Alex. c. 16 p. 92, 14f. Gal. 276). Der Zweck ist bei 
beiden derselbe, das Beispiel dagegen verschieden. 

Diese Stelle verhilft uns zur Bestimmung der Quelle Alexanders. 
Da er ausdrücklich bezeugt, dafs er sein Beispiel dem Aretaios ent- 
lehnt hat, so folgt aus dem unlöslichen Zusammenhang desselben 
mit der vorhergehenden Darlegung, dafs sie derselben Quelle ent- 
nommen ist. Eine wichtige Bestätigung dafür erhalten wir durch 



1) Vgl. Gal. VII 275. XVIi A 870 f. 



(Jap. dl). AlexHiirler bestreitet hier die Bebaupluiig des Arelaios, 
dafs das eigcntfiniliclie Kennzeichen des septischen Fiebers darin 
besiehe, dafs keine offenbare Gelegenheitsnrsache wie bei den andern 
beiden Fieberarten vorhergehe. Ich schreibe diese Worte wegen ihrei- 
Wichtigkeil aus: llaqaitovfiai di ivtetv^a zov 'AQfTctlov xai 
krs^ovq, läiav elnöviaq SKxyvtoaiv zöiv cjit xt'/^ö^C nvQftöiy 
xfti Qvx axiäQtüTQV t6 fti^div twc nQOncaaQreiixwv ahiöäv ^y^- 
aaa^ai iwc toiovtwv nvQsziäv , Stt xal ovStrigiii lÖiv alXatv 
ytvmv iov9-' vjtägxet, dta tö rot'g fiev ifptjfiigovg änafrag eni 
ratg nQOxaragxTixatg ahiaig avviataaS-ai, tovq iJ* sxtixoiic, 
öiav avtv tovTwv yiyiüvtat, fitjdi e^ «ßZ^S tlaßocXXsiV, xalroi 
ft^dtvog oiov %' Öviog, ov nvQtiov [tovov, aXX' ovdi voa^fiazog 
ovztvogovv, ävev zivog tüv nQOKaiaQyflvrav äq%ea9^Bi. Ganz 
dieselbe Ansicht, die Aret^ios hier vertritt, lesen wir bei Galen 
1304,11): Al diayvbtang di zäv ejil ö^ipn x^'t'-^*' ^voeiäv a\ 
■loiaids. JigtöV); (lep änaaiZv ovx «;jwgiffioc (lif, 'idiog d^ to 
{itldiv twv TiqoxaiaQXiixm' ahtiäv ^y^Caa&ai twv totovitup 
Tivqetäv ovdetEQM yag twp äXXcav ysvwv tov&' vTiägxei rftti 
[6 rovg iif-iifiiqovq änaviag ifil ralg uQOxaTaQXTixalg ahiatg 
avyiazaa3-ait loi'? ä' exzixovqj atav «vtv loviav yermviat, 
fLijöinoi' i£ ß^X^f ftaßdlXeiv, äaS-' oxuv ävtv TTQoxaraQj^ovdfig 
üitiag vJiÜQ^titai fig nvQirrstv, ildivat tovtov t^v ahiav tov 
nä&ovg iv toig x''!*''^? vTiaQxeiv. Da die Übereinstimmung 
zwischen Ai-etaios und Galen eine wörtliche ist, so ergiebt sich für 
uns als eine zweifellose Thatsache, dafs für die Partieen, in denen 
Alexander und Galen übereinstimmen, Aretaios als Quelle anzusetzen 
ist, der Ibalsächtich eine Schrift ntQi nvQeTwv verfafst hat '). Ferner 
schliefse ich daraus, dafs Aretaios diese Schiift nicht im ionischen 
Dialekt verfafst hat, weil sonst die enge Übereinstimmung mit Galen 
nicht zu erklären ist. 

Wie ist nun aber die Übereinstimmung zwischen ihm und Galen 
zu erklären? Der nächstliegende Gedanke ist der, dafs er den Galen 
benutzt hat. Dem widerspricht aber der oben geführte Nachweis, 
dafs er in seiner Pathologie und Thei-apie trotz mannigfachei' Über- 



') AreL f. lS5i öxöaa ftiv 
toviam ita<fiogijv xal xoib i> 
ixilkl^v, roviuv TÖ TiUito tv joto 



\y iv nvpitäy 9t^n(l^ ytyvtJat xni« le 
' icüi' yofrq/idiiuy täiifl/ xal -lijv h aiiiüs 
ttfiipl nufieiüv löyoiot XiUli'"" xfi. 
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einstimmuiigeii mit Galen nicht diesem, sondern dem Archigenes 
gefolgt ist. Ferner erinnere ich an den Umstand, auf den ich be- 
reits aufmerksam gemacht habe, dafs die Darstellung Alexanders 
auch da, wo sie sich mit Galen berührt, durchaus den Eindruck 
des Ursprunglichen macht. Endlich wäre es doch höchst auffallend 
und der Manier dieser späten Excerptoren durchaus widersprechend, 
wenn man annehmen wollte, dafs Aretaios nur einzelne Sätze dem 
Galen entnommen und die gröfsere übrige Masse einer andern Quelle 
entlehnt habe. Die Sache liegt vielmehr so: Galen und Aretaios 
schöpfen aus derselben Quelle und diese Quelle ist dieselbe, die 
Aretaios in seiner Pathologie und Therapie benützt hat, nämlich 
das umfängliche Werk des Archigenes ttsqI t^g tcop nvQsrcSv (ffj- 
[jb€i(ii(t€(ag. Er ist also der Arzt, auf den die Worte des Galen zu 
beziehen sind (295): nsgl cov (sc. TtvQsziSv) xäyco t6 ys nXstarov 
avTotg (fvfifpfjiAij mit andern Worten die Quelle, aus der seine 
Fiebertheorie im Wesentlichen stammt. 

Hat die vorhergehende Untersuchung gezeigt, wie Galen den 
Archigenes auszunützen liebte, so wird es um so weniger auffallen, 
dafs er sich in seiner Schrift nsql nsnov&OToav Tontav dem 
Archigenes anschliefst, da dieser Arzt dasselbe Thema vor ihm aus- 
führlich behandelt hat. Galen rühmt sogar diese Schrift, die aus 
drei Büchern bestand, als die beste auf diesem Gebiet^). Gleichwohl 
hat er uns die Möglichkeit genommen, den Umfang der Benützung 
des Archigenes aus seinen Citaten nachzuweisen. Er erwähnt ihn 
in dieser Schrift an 1 1 Stellen, aber nur, um gegen seine Theorieen 
zu Felde zu ziehen. Insbesondere ist es seine Lehre von den ver- 
schiedenen Arten der Schmerzempfindung, die den Spott des Galen 
herausfordert. Archigenes hatte die Ansicht vertreten, dafs man 
durch die Arten der Schmerzempündung den Sitz der Krankheit 
bestimmen könne ^) und in spitzfmdiger Weise eine grofse Zahl von 
verschiedenen Arten unterschieden. Ferner hatte er die Theorie 
der Sympathie in allen ihren Consequenzen verfochten, deren Wesen 
darin besteht, dafs ein Körperteil in seiner Function dadurch beein- 



*) Gal. IX 670: Kai yag dri xal nsgl n%nov9-6jfav totkov *AQ^iyivit 
yiyganTtti ßtßX^a tgia, navitov rdov ^fi7iQoa&ev (U Ttjv avtipf nqayfxarsCav 
yiyqafAfjLivoiv agicfra. 

») Gal. VlinO. 73.86.90. 110. 
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trächtigt i^ird, dafs er, ohne selbst erkrankt zu sein, von einer 
andern Krankheit in Mitleidenschaft gezogen wird^). Als Beispiel 
führte er unter anderm die Trübung der Augen an, die sich bei der 
Ansammlung von feinteiligen Speiseresten im Magenmunde einstellt 
und die ihren Grund darin hat, dafs Gase der im Magen enthaltenen 
Flüssigkeiten zum Kopfe emporsteigen^). Endlich gab seine echt 
pneumatische Theorie von der Verlegung des i^ysfiovixöp ins Herz 
dem Galen reichlich Gelegenheit zur Polemik^). Trotz dieser 
wiederholten Polemik gegen ihn, die den Zweck hat, die wunden 
Punkte in seiner örtlichen Pathologie nachzuweisen, hat er es nicht 
verschmäht 9 das Gute, was Archigenes bot, aus ihm zu entlehnen. 
Er behandelt (YIII 414) den hysterischen Erstickungsanfall in wört* 
lieber Übereinstimmung mit Aetius (XVI 68), dessen unmittelbare 
Quelle mit Hilfe des Oribasius (V 539) benannt werden kann : 



Orib. V539: 

JIfQl v(JT€Qix(Sv nviyog' ix idSv 
'Ptlov/i^vov. 

II€qI TTjV nqmriv avvaCa&naiv ^ 
xal fjSrj xareiXrjin/ji^vfjg lij vorsQixy 
nvtyl, dia^^Ofiois ra axqa XQh xara- 
Xafjßaveiv xal rgißuv iyvvag iax^- 
Qwg, fi€ja Sk rtov SiaSifS^tav xal 
xvrjuag xal oXa tu axiXri, offipgavta 

Kai aixvag Sk xoXXdv nqoOriXH ßov- 
ßdiai xal /LirjQoTg xal vTioyaajQlip' 
ivt^vai Sh ^€1 xal Jia xXvariJQog Iv 
Toig fÄtjxvvofxivotg ja rav nvev/natotv 
ayuyya xal r(p SaxTvXCip xal r^ 
xoXTtii) T^ yvvaixilfp ngoand^ivatf 
oiov iati Tocfc nrjyavov X^torgißsTrai 
avv juiXtri xal nqoaXafißdvei ßqa^v 
xvfxlvov xal vCrqov xal /^^<7at öa- 
xpiXig xara kxaiiqtov T(Sv Tontov. 
' Kai cig avtiiv dk r^v variqav t« 



Aetias : 

^ladetffistv tolvw XQh ^^ axqa iv 
joTg naqo^vafioig xal rqißetv toig 
noSag ia^vq^g fiixa t&v Siadia/itov 
xal tag xvrnjtag xal oXa rä axiXri' 
xal haifqavtä toig ^&<fl nqoadysiVy 
xaaxoqiov fiST* o^ovg Xeiov xal dta- 
Xqleiv avT^ rovg /ivxjfjqag rj x^^' 
ßdvriv ofioCtag xal o^og dqifxvTaiov^ 
iv (p äfpTitprirai yXrJxoJV [idXiata i} 
xaXafiCv&ri ij &vfJLog ^ oqCyavov ^ 
xowCa Xemri xal rä ovrto öqifiia . . . 
Sei dh ... TiTaqfiovg xiv€tv . • . t^ 
dh f^^tqif ivfoöri (uerä tov x^^^dv xal 
^eqfiaCveiv xal nv^v/iara^) nqoaxa- 
XsTa&ai &uvdfÄ€va nqoadyeiVf olov 
iaii t6 ivviatfdqfjiaxov XsyofÄSVov xal 
ja naqanXritfia Inl axXrjqiag fxrirqag 
yqaipiaofitva .... Toiavia 6h nqoa- 



*) 7ivev/aa W. 



1) Gal. Vlll 20. 136. 138. ^} Gal. VIII 20. 

3) Gal. VIII 19. In seiner Behaoptang, dafs das Herz der Sitz des 
Tjye/jiovtxov sei, stimmt er mit Athenaios (Gal. X 929), der diese Theorie 
der Stoa entlehnt hat. Vgl. Stein a. a. 0. 135. vgl. 149. Siebeck, Geschichte 
der Psychologie T. I, 2. Abteilang S. 267. 
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fvuSri täv fÄVQfov ly^eofÄtva xata- 
anäv avrrjv nitpvxe, 2vv tout^ Sk 
xal i/dßoaTto jig avjaig rga^vrigt^ 
tj (ptavj* varegov 6k xal njaqfitxa 
naqaXafjßavia&m. l^vevexMüijg 6k 
dno Tov naqo^vOfAOV (pjLeßoTofirjUov, 
ei (ir^ 11 xiuXvet' ßiluov 6k dno 
atpvQov notaiüdmi rriv difaCqeaw, 
JiaatfiaavTes 6k oaov inra rifiigag 
xrlg 6ta xoloxw&i6og tegSg 6(6cofjev, 

iha XQ^^^H^^"^ ^V ^^^ xaOTOQCov 
66a€i' nollaxig yocQ tovto fiovov 
ttJirjXXa^s tijg 6ia&ianiig T^r xa/nov- 
aav xiQvaodo} 6k ro [liXixQaxov 6ia 
ägiifiiaCag d(p(\pijfiajog. Kai maaol 
6k [ittXaxJixol xal rd kyxad-Cafxara 
6e6vTtog av naQaXafxßdvono, 



i^xei XaßovffttV trjv fiaiav Totg 6axiV' 
Xoig TiQoadysiv r^ aiOfAaii irig jm^- 
rgag xal nagargCßeiv rJQi/Lia xal Inl 
noXv . , . xal jy %6Qtjc 6k nQoa&^Tvat 
nriyavov^ xvfjuvov^ vdqov fjteja fx(Xi- 
rog xal la nqo^^ri&ivra fxvga fierd 
ßovxvQOV ivtivai xal aixvav 6k xoXXav 
ngoarixEi ßovß(oa£ tc xal firiQolg, 
xanstra negl tov 6fi(paX6v fiioov 
xal ixar^Q(o&€V fierd noXXr^g (fXoyog 
äv(v xaiaa^Kfifiov. ahv lovioig 6k 
Ttäaiv ifAßaaTOj tig avidig iga^vii- 
gatg ^) (ptovaTg .... ldvev€x^eTaa 6k 
dno tov naqo^vafiov . . . Inl XTpf tov 
xaaroQCov noaiv owt^^S ydg naga- 
Xafxßavofiivri noXXdxtg T^g 6iad-^a€(og 
dnriXXa^e' 6i66ad^fo 6k lo xaaiogiov 
ork jLikv fxkjd dif^xltr^fxaiog dgrefÄialag, 
oik 6k fjLSTa fieXixgccTov oaov -< a' 
. . . Trjg 6k Inl t<Sv xgovi(ovT(ov dva- 
axevrjg xaTa ro nXelarov dno (fXeßo- 
TOfiCag agxofiid-a . . . tneixa xal xd- 
d-agaiv nagaXafißdvofjKV ngaxrtxtO' 
jdjfj*) 6i ianv Inl rovTtov ri 6id t^? 
Ugag ri^g xoXoxvv&C6og xd^agaig . . . 
ngotpvXaxfjg x^Q^'^' ^^ 6i,aXeifjifJLdT(av 
TivdSv xal juaXiara nsgl tov vnonrov 
xaigov iyxa&idfiaai XQV^^^^ ^^r? 
ngoiigrifxivoig .. . ix 6k tovtiov av- 
TtSv xal raiv d-BgfJiaCvEtv xal fxaXda- 
aetv 6vvafiiv(ov maaovg ngoOTi- 
&ivai . . . 



*) naxvrigaig W. Am Raode von 
anderer Hand xgaxviigaig, ') ngaxii- 
xdiaTov W. 

Diese Übereinstimmung gestattet keinen Zweifel, dafs Philumenos 
die directe Vorlage des Aetius für die Therapie dieses Leidens und 
damit für das ganze Capitel ist. Die Berührung zwischen Galen und 
Philumenos hingegen ist derart, dafs beide Berichte einander gegen- 
über als selbständig erscheinen; so leicht und natürlich sie sich in 
einander fügen, so unmöghch ist es, die eine Darstellung aus der 
andern abzuleiten, weil bald der eine, bald der andere eine gröfsere 
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Reichhaltigkeit aufweist. Nach Philumenos gehen die hysterischen 
ErstickungsanföUe vom Uterus aus und ziehen die darüber gelegenen 
Organe in Mitleidenschaft, durch die Arterien das Herz, durch die 
Häute und Nerven des Rückgrats das Gehirn und durch die Venen 
die Leber ^); der ganze Uterus scheint in die Höhe zu steigen. Als 
Symptome nennt er Abgeschlagenheit, Trägheit bei der Verrichtung 
der Geschäfte, Abspannung in den Gliedern, bleiche Gesichtsfarbe, 
glänzende Augen. Plötzlich tritt ein heftiger Erstickungsanfall ein, 
Gefühls- und Rewegungslosigkeit, der Puls ist klein und sehr 
schwach, bisweilen setzt er ganz aus, die Respiration ist manchmal 
gar nicht bemerkbar. Von diesen Symptomen fehlen die ersteren 
bei Galen, die letzteren werden dagegen völlig übereinstimmend von 
ihm geschildert: 



Aetios XVI 68: 

*£f vatfQixjj nvl^ xatüid-ev fihv an 6 
r^S var^gas Xa/ißdve& tifv aQxh^f fh 
avfjind&iiav dk ayei tu vniQxsCfjLtva 
/Liigt] xal tidXMja rä xvQiwrataf diä 
fjihv idv aQtriQtdiv rtiv xaqSlav^ 6i>a 
6h j(Sv zov varuilov /uriviyytüv xal 
TcSv dg avrds^) lfA(fvofjiiv(ov viVQtav 
JüV iyxiifaXov, diu cf^ rcSv (pXsßMV 
ro finaq. eoixe öh avadqofiii Trdarjs ^) 
rrjs vat^gas inl ta avfa f^iQij yCyve- 
a&ai. naq^neiai 6k laTg naa/ovaatgj 
iyyiCoVTog fjilv rov nago^vOfiov, 6ia- 
voCug vtJ&QOTTjg arvyyt] olov wr' Ix- 
TtXrj^etag Jt&afjtßrjfi^vrj , oxi^og ngog 
rag ngd^eig, dxovCa axelcSVf toxQotrig 
ngoatoTtoVy ßX^fifia vnoXCnaQov. tl- 
la i^anCvrig nQOffneaovffrjg Jtjg nvi- 
yog^) dvaCa&rjftoi xal axCvriToi yi- 
yyoviai, fnxQov 6h xal d/iu6Q6raTov 
rov öipvyfiov ta^ovaiV Ivlort 6h 



>) avTijy W. P. avidg Sor. ed. Diete 
p. 247. *) ndafjg vaiigag P. vgl. 
Sor. p. 247. •) TTQoaneaovaa ri 

nvl^ P. 



Galen VRI 414. Vgl. XVI 177. 



^Eyu} 6h d'faaafi€Vog noXläg ywai' 
xag vaTfQtxag . , . rivicg fikv ava&a&r- 
Tovg T€ a/ia xal dxtvriTovg xufii- 
vagy dfxv6Q6ja'i6v J€ xal fnxQorarov 
i^ovaag atfvyfibv { xal navnXaig 
datpvxTovg (faivofiivag , Mag 6' 
ala&avofjiivag tc xal x&vov/iivag xal 
/jirj6kv ßfßXafjifiivag tov XoyiafAov^) 
6Xiyo6Qavovffag'^) re xal fioytg dva- 
nveovaag, higag 6h awiXxofiivag zu 
xtSXa, 6ta(fOQdg vnoXafißdveu reSv 
vajiQtxiSv TiaBfifidrarp slvai nXelovg, 



^) rov Xoytafiov Hds. *) Wil. li- 
no6Qayovaag Hds. 



>) Diese Theorie ist echt archigeiisch: Gal. Vm 20. 
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xal naVTslüis aaifvxroi yCyvovrai. 
Mais ^k ohök rj dvanvoti aiad^riTixi] 
ataC^tai driXovoTt naget t^s Tioiovarjq 
ahiag rriv öiatpogav xal t6 fxiye&og. 



yjtoi xctjtt t6 jLifyi^os tijs notovajjg 
ahCag ^ xax* ei&rj itva Sta(p€QOvaag 
dlXfiXa)v, 



Von nun an laufen beide Berichte längere Zeit hindurch voll- 
ständig parallel; so wissen beide von einigen Ärzten zu berichten, 
die, um zu prüfen, ob die Respiration völlig aufgehört hat, entweder 
Charpiefasern der Erkrankten unter die Nase hielten, oder auf die 
Magengegend ein kleines Geföfs mit Wasser setzten und aus dessen 
Bewegung ihre Schlüsse zogen. Beide erklären den Scheintod der 
an diesem Leiden Erkrankten damit, dafs, trotzdem die Respiration 
beim Menschen durch Mund und Nase aufgehört habe, doch die 
Transspiration im Körper durch die Arterien stattfinden könne und 
verweisen dabei als Analogie auf die Schlangen, bei denen während 
der Winterruhe die Respiration aufhöre, woraus sich ihr totenähn- 
licher Zustand erkläre: 



Aetias : 

Xa£ TiV€S ßovkofjLuvot yvaivai, ei 
atoCitaC Ttg avralg xceP) ßga^sTa 
dvanvoti, xatd Tfjg^) ^ivog SQtov 
i^Ofiivov dnoxQS/itSaiv, slva Ix rrjg 
yivofUvfig xivriatoig rexfiaCgovrat 
aaCeo&ai r^r 6ia irjg Qivog eiünvorjv 
xal ixnvoTjV, rivhg 6k (pidXr)V v^atog 
fisairiv xaxa rov atofiatog ^) rrjg 
yaaiQog irC&eaav, d^ccjgovvreg ei xt- 
vi\olv rtva 'i^ei to vScdq' ayvooiiai 
Sk ovto^ tag ri fjikv Siä lov arofjiaTog 
xal rtav ^irdSv dvanvorj IvCoie ov 
yCvetai, r^ 6e 6ia raiv iv oX(p 7^7 
atofjia^ti dgrtjgtciv ^lanvorj yCverai, 
xad-dnSQ inl rtov ioßoXtov (pcjlevov- 
xtiv Ctouv oQÜfjLtv ytvo/ievov • t« yccQ 
ioßoXa Cfa, to*) taiv otpeonf X^yto 
yivog, 6i* oXov jov ;^ei/i(uyo; vexQoig 

») xav W. Sor. xa£ P. ^ xaxa 

xrv rrjg P. 3) In W, fehlen die Worte 
von rrjg — arofxaiog. Ich habe sie er- 
gänzt nach P. aod Sor. 248. *) to 
fehlt in P. 



Gal. Vm 415: 

*HqaxXeCSov cf' av&tg vüregov ye- 
yovoreg tviot^ ßovXofievoi 6iaa(o^ea&al 
ri Tfjg dvanvoTJgy ei xal fxrj (pa^vono, 
xTtj^ovag igiov Sve^afifxivov xaxaQ- 

räv (paai XQVi*^"^^ ^Q^ ''^^ ^^vög, eig 
6idyv(oaiv dxQißrj rov (f^gea&aC ti 
TTvevfjia 6td rrig avanvoijg etato re 
xal av&tg i^aj' rtvkg 6h xard rb 
ajo^a tilg yaorgog inmd^^vai xeXevov- 
atv Xexdvtov v^arog fieorbv, dxCvri- 
Tov yäg dxqißäg tpiXa^S^oea^i to 
vygoVf ei fxri^lv oXatg aoaCoiro rrjg 
avanvoijg. ei fikv ovv dniß-vriaxov 
al ovTfog M)(ovaai näaai ywaixegf 
dnXovv dv elri to ^tijfxa * aoi^ofjiivüjv 
6k Mtov, 6inXovv yCyvexaix, rriv le 
6id&eatv ri/u(5v Cvovvrtov, v(p' r\g 
dnuXXvtai to rrjg avanvoijg igyov, 
eti le fAttXXov onajg hi Ctoaiv al 
firi6* oXfog dvanviovaai' neniarevTni 
ydq axtoQiorov elvai jov dvanveiv 
TO ffjv Tov re Cijv to dvanveiv. Säte 
xal TOV Cf^na ndvrtog dvanveiv xal 
JOV dvanviovta ndvrug C^y. rj 
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ofjLOLa xatä rovg havtöiv {ptjXiovg tovto xaXemoteQov; ovx ^ari cf' 
l^^iTiTtti Sia Ttav iv oXtp rtp adfian ovrtos jjfailcTreuTf^ov, dlXa S-arigov 
dgrriQKSv ^lanveo/deva. iy)((üQH rol' (ptoga&ryai ^^ov, €ly€ xal t« (pto- 
VW xdnl ifig vtfreQixrjg nviyoq^ Xevovia i^a vixgoig ofioia xara lovg 
intiSr} xatixpvxxai ro nav adÜfia^ rijv (f(oXeovg elQyuiva ir^g avanvorjg 
phv Sta 70V aiojLitttog ävanvotjv ovdkv dnoatoCovra (paCverai .... 
fxriSoXwg yivsad^aiy Jtjv ök iv oXip t^ iyxonQsT lolvw Inl rijg vareQixrjg 
atofjLttJv dtd TtSv aQtrjQiav yCvead-ai * anvolag^ ineidrj xajiifßvxTai to näv 
Svvatov 6h xal ytvofi^vrjv avjijv Siä amfia, (paCvsTui yaq iva^dSg rovro, 
atofitttog xal qivojv IXaxiaTtjv ovaav ^tfv fikv 6iä rov arofxarog dvanvoriv 
Xav&ttveiv t^v ata&rjaiv. fxridoXfog yCyvea&aif i^v 6k 6iä ttSv 

aqtriQiav ylyviOdai,' dvvaihv 6k xal 
yiyvofxivriv avTrjv iXa^ioiipf Xavdd- 
VHV Jtiv ata&riaiv. 

Die weiteren Symptome fehlen wieder bei Galen. Philumenos 
nennt als solche Schlafsucht, Stirn mlosigkeit, Gefühls- und Bewegungs- 
losigkeit, während im Fall, dafs das Leiden nachläfst, der Körper 
seinen tovoq erhält, die Wangen sich röten, die Kinnbacken nicht 
mehr krampfhaft auf einander geprefst sind, die Augen sich öfinen, 
aus den Genitalien eine Feuchtigkeit austritt und Poltern im Bauch 
entsteht. Besonders entsteht diese Krankheit im Winter und Herbst, 
sie findet sich vorzugsweise bei jungen, geilen und unfruchtbaren 
Frauen. Zu den Veranlassungen der Krankheit gehören Erkältungen 
der Gebärmutter, Unterdrückung einer Blutung aus dem Uterus, 
bei manchen hat das Leiden auch Fehlgeburten zur Folge. Diese 
Krankheit beruht nach Philumenos auf einer Erkältung des Pneuma, 
er bekämpft die Ansicht des Soran, dafs sie durch eine Entzündung 
veranlafst werde. Er nahm an, dafs ein reichliches, dickes, klebriges 
Sperma sich im Uterus ansammelt, erkältet wird und die Erkältung 
dem Herzen und Gehirn mitteilt. 

Als Beweis dafür, dafs die Ursache eine so geringfügige ist, 
wird von beiden wieder übereinstimmend ein Beispiel mit einem 
Weibe angeführt, das nach Aussonderung eines dicken, reichlichen, 
klebrigen Sperma von ihrem Leiden genas: 

Aetius: Galen 420: 

026a yaQ avTÖg noze d-iaadfievog *Ev raviaig fjtov nore taig iwoiaig 

yuvaiov nsQineaov t^ To&ovKfj nd- ovjog itfdvrj Toiovds ftvfißav ix noX- 

&et • xal Ttjg fiaCag rd ^''^XaaTixd Xov xQovov x^riQivovar^ yvvaixl' xaif' 

xal €V(66ri ßotjd-rjfAara nqoaayovarig j^dvroiv ydq avrriv xal aXXatv fJiiv 

xal nagarQißovarjg to aiöoTov ioat- Ttvojy o^XtigdSv xal vevg&xcSv Stcna' 
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Tttjot ToTg ^axTvXoig, vno n rijg ix 
i&V ßotjd-rjiaaTütv d^eqfxaaCag xal t^c 
TCüf)/ daxJvXfov rpttvanog iyivovxo 
auvoXxal juBrä novov rs a^a xal 
ri^ovrjs^)' i(p' aig^) hxQid-iinog na- 
X^og*) 7€ xal noXXov xal yXCff^Qov 
aniqfjiajog^ anrjXXayrj raiv xarexov- 
i(ov avJTjV 6/Xt}qü5v ri yvvr], • 



') oivvrjg W. 



») i(p' olg W. 



attoVi ilTiovarjg ^h Tfjg fiaiccg aviOna- 
a&ai irjv firjTQav, Mo^e XQV^^^^**^ 
ßotjd-rjiaaatv, olg iicod-aaiv efg t« tol- 

avia XQV^^^*'' XQ^l^^^^ ^^ avrrjgy 
vno TS trjg avTtSv d-SQ/uaaiag xal trjg 
xara Ttjv digamCav yjavOiwg rtüv 
yvvaixeiojv tontov, iyivovxo ^vvoXxal 
fietä novov re afjia xal fi^ov^g ofxoiai 
raig xarä läg awovaCag, l(p* aig 
ixxQi&ivTog nax^og rs xal noXXov 
aniqfJLaxog j dnTjXXayij r&v xarsxov- 
i(ov avtTjV dxXfjQCJV rj ywr}. 



Es ist nicht wunderbar, fährt Philumenos fort, dafs gering- 
fügige Ursachen so grofse Wirkungen haben, da doch das Gift der 
Schlangen, trotzdem es nur durch eine schmale Öffnung eingespritzt 
wird, die schwersten Erkrankungen im Gefolge hat. Die unheilvolle 
Wirkung verderbter Säfte zeigt sich bei tollen Hunden; schon die 
Berührung mit ihrem Speichel genügt, um die Krankheit zu über- 
tragen: 



Aetins: 

Kai oifSkv d-avfjiaaiov /x lov ovrtog 
Hax^OTov Totavra yhiod-ai av/ÄJirtü- 
juara, onov ys xal t« örjXriTrjQia 
OfAixQOTaTa diöofitva xal J(ov igne- 
icüv 6 iog fiiiCova i ovi (oy na&rifJiaTa 
ngoadyei ßga/vrärov iov ^tä tvp 
arevorrjia Trjg önijg ivi^fjiivov. OvS^v 
ovv ätonov ti xal aniQfxa xaxoxv- 
fiov T xaia^rivtov bfjioibig l/oi/ ^ni- 
Oxi^^yra xal öiaGanivTa avfjnrüj- 
fAara (piqu'^) xciXena' Tix/urjoiov (f^ 
aoi yiviada lo inl rdSv XvniovTtov 
xwtüv yivo/uevov. Toaa vttj yd^ iv 
avjoTg yivtxai Siaipd-OQa t(3v x^f^^^^V, 
c5aT£ ro atsXov avTiov /novov dvd-QO)- 
n€£(t) acofiari ngoansaov dnfQydCe- 
a&at XvTTav. JUagd jj^v ovv jtjv 
noaoitiTarexal^) noioTrjjarov d&Qoi- 
a^ivTog ttvraig ansQ^ajog xal xaia- 
"XXoTi dXXov^) avfxnitofiaTog 



*) (figHV W. 2) xal ohoe is W. 
3) dXXoie fehlt in W. 

Philolog. UntersuobuDgen. XIV. 



Gal. 421 : 

"Oaoi <f ' oXovtat fxiydXtav av/anTü)- 
fidxorv iv oXip t^ aoj/uaTi yiyvofii- 
V(ov dnC&avov ftvat x^'f^^'^ pXfyov 
h' ii'l fjLogCfp n€Qi6x6iLi€Vov airtäa&ai, 
^oxovai fj.OL Xiav d/nvrifj-oveg tlvai jtHv 
oarjfd^Qai ytvo/n^v(ov' inl yovv Toig 
Tüiv (pttXayylcDV öifyfjiaövv oXov oga- 
7«* ndaxov to öcaiua, ^ixgov rivog 
tov xaid ßqaxvTdrr^v onrjv Ivte^i 

vov 423: ovdlv d-avfjiaaTov 

ti öniofja xaxoxvfjov ?) xaia/ui^rtov 
ofiodag txov iniax^f^^Vta xal ^taöa- 
n^vra av/nnr(6fiara q^gei x^Xend roTg 
na&iTv IniTTjSeicog exovai a(afjiaaiv. 
^a&HV ydg iari xdnl xiav xvvcjv, 
oatjv 5^f« övvafjuv ij ngog 10 nad^ilv 
6110VV inctri^eioTTjg' ovdevbg yovv 
T(oy dXX(ov i(p(ov dXiaxofAirov Xvrjt^f 
fAovov dXfaxetai tovto, xal Toaavrrj ye 
xara avro ylyverai (hacpd-ogd tuv 
Xv/udSVj aiars to alaXov avtov [jlovov 
dvSg(ontv(p (f(ofiaji ngoanedov igya- 
Ceiai XvTTav .... 432: nagd ^h iriv 

7 
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tlSog (tvrah yivtrai * ifju/av fAkv yctQ 
oXov ro (Tüifia övvaixivov rov Xvnovv- 
TOff ahCoVj )cttraipv;(0VTai atfo^QiaSf 
(6g fJiriTS avanvslv aiad-rjrdSs (uriTS 
atpvCfiv lag uQtriqCag' na/iog Jf 
ovrog 17 ^Qtfjiiog, anaa^oi yCrovitw 
Svad^vfxla ^k naQttxoXovS-eT y orav 
fÄsXayxoXixmsQov ^ ' Xeinoipv/tai <f* 
Taig aifo&QoTtjat rdSv ^laidaiüjv^) 
^novTat xal lalg xaiaxpv^eai xa\ laTg 
Tov ajojuarog Ttjg yaaiQog xaxmötai. 



^) diaamaeojg W. 



noaorrjjii re xal no^orrjTa tov t€ 
xaiafirivlov xal lov aniqfAUTog uXXoi^ 
aXXo Gvfimwfittjog d3og avTixTg yL- 
yysTut. xphxetv (aIv yaq oXov to adi/na 
^wafxivov TOV XvnovVTog ahtov, 
xaraxpvxovtai, arpo^Qiig, (6g /uiyr' 
avanvetv niad-rijüg fATjre a(pvCeiv' 
na^iog J' ovTog ^ Sqifiiog, ol ana- 
Ofiol yCyvovTcn' ^va&v/n(ai Si^ orav 
y fxeXayxoXix(6xBQov' Saneg ye naXiv 
Xsinoxjjvx^ai i« t^ a(po6Q6trjTt tcSv 
T(ia€(ov enovTaL xal xaTg xaTa\pv$€(fi 
xal raTg tov axo^dxov xaxdaeaiv. 



Die Durchmusterung des Einzelnen bei Aetius hat also den 
oben ausgesprochenen Eindruck bestätigt, dafs sein Bericht unmög- 
lich aus Galen geschöpft sein kann. Hinsichtlich der Quelle hat 
schon Valentin Rose in seiner Ausgabe des Soran^) die Vermutung 
ausgesprochen, dafs sein Bericht auf Archigenes beruhe. Es trifft 
sich glücklich, dafs das aus Archigenes entlehnte Capitel des Aretaios 
über die vareQix'^ nyi^^) sich mit ihm deckt, sowohl in den mit 
Galen übereinstimmenden Partieen als auch in denjenigen Sätzen, 
die nur von ihm erhalten sind und damit der Vermutung Roses 
den urkundlichen Beweis in die Hand liefert: 



Aet.XV168. 
Vg]. S.94. 



Aret. caas. ac. m. 11 11 p. 60: 

*JZv rjfft Xayooi zwy yvvaixüiv fjii- 
ai^oiv iyxhtai ^ firiTQi], anXdyxvov 
yvvaucrj'iov ay/i-ora ((oia^eg* xiviEtai 
yäq i^ i(ovTfjg li»^« xal iv&a lnl 
Tag Xayovag' aTocQ xal ig to, äroj, 
jfar' t^iv fjihv inb tov x^vSqov tov 
y^ciorixog • ig T« jrXdyia Sk [inl Jf |«« 
^ ig dgiGT^Qo] 1) tj ig rjnaQ rj anXfjra *). 
yiyvixai, Sh xal ngoTtSTfariQT] ig 
Ta X(tT(Ot xal ^vXXfißdrpf (tnui/biev, 
TtdvTrj ifSil TrXavcj^rjg . . . xal 16 



1) Wil. 
Hds. 



'^) Wig. anXccyxva 



Gal. VIII 425 : 

^to xal Ttv€g olov C^ov ti naiSo- 
nouag ijud-vfjiriTixov slvai Trjv furi' 
Tqav vnod-i/Liivoif arsQiaxo/Lisvov (üv 
ÖQfytTai, navrl T(p adfiaTi XvfJiaC- 
ViOy^aC (faai. yqdtpu yovv 6 HXaTonv 
ovi(og' <Tiin. p. 365) „At ^k iv Talg 
ywai^lv firjrgal t€ xal vGTiqai Xeyo' 
fxivai Si,^ avid TavTa, C^ov inid-v- 
firjTixbv ov T^c naiSonouagf otuv 
axaqnov naqu ttjv (oQav ;|f^oyov 
TtoXvv yfyvriTaif x^^^^tag dyavaxTovv 
(f'^Q€i xal n Xar(üf4ivov ndvTy xard 
TO adüfjaf Tag tov nvevfiaTog J/£^ 
odovg dnoffQdTTOv, dvanvitv ovx 



M Sor. 320 adn. 



''^) Aret. caus. ac. ni. II 11, CO. 
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varigrjf oxotov it C^ov h Cf^ü). 

ij6€ ovv 7jv i^anivrjg KvmaTog 
y^vrjrat xal ininoXv av(o /^f^^J?) ^f«^ 
fxßidarjittt T« OTiXdyxvcc, ansny^x^V 
xork 71 avd^Q(07iog tqotiov ibv ini- 
IrjTtrixov avev&€v anao/iaiv' knii- 
Ceto yaQ (oxi(og aT€vo;((OQtri rinaQ, 
&itt(fQayiLia, nvsvfitjv, xag^irj. toi/- 
vexev änvoirj ^vvilvni 6oxi€i xal 
d<pü)v(rj^). ccTocQ xal al xaQforldig 
^Vfina&Cy Trjg xaqdCag nii^ovxat. öta 
rode xttQijßttQCtt T€ xal avaia&riaCa 

^uviOTi xal xaQog ^) 

irt Sk TQOfioi avTOfxaroi xal ovx 
auTOfAaroi . . . all* ^ vno&^aiog 
ttfxßXoi&QiiiCov xpv^isg xagiSQul trjg 
varigrigy alfJLo^^ayCrig a&gorig inl- 
o^icftg xal oxoaa rotat^e, 

rjv ovv uQ^rai nda/nv^ xivfv- 
(Liiyrjg avto trig vai^gag, oxvog ^gytov 
ngri^iogy ^xXvaig^ diovCri, yovvditoy 
ttXQaaifi, axoToSivog, xal ia yvla 
XvoiTatf x€<pttXrjg novog, xa^rißamt} . . . 
atpvyfAol diaXeinovjfg, äraxiot, ix- 
XiCnovisg' nvl^ xaQT€Qr}, dipb}v(r\, dv- 
aio&tjaifif ij dvanvoT} aürifiog, daa- 
(prjgj üixiffrog xal dniatog 6 d^dvaiog^ 
ov6kv yccQ to^ovai vexgdi^sg, ig 
XQoi'fiV Ctoiodefg, igvi^fjorsgai fidXXov 
fJ^/Qi noXlov rov d-avdjov d(f&ctX- 
fxol fjuxQov Ti ^Ca^ovrig, Xa/unQol, 
ov xdgra (äIv djivhg^ diaQ ov6h 
xaQTa xexafifi^voi. 

*Hv Sk /aeJttXiv^rjraC nors ig eSgrjV 
ri variQtjf tiqIv lg i^Xog iivai ro 
nd&og, ^iaöidgriaxovai. irjv nvCya" 
ivte xotXirj vnoßoqßoqv^ei^ vyQorrjg 
7(ov ywtttXTjtwv loncüv, dvanvor] 
$aaxniqri xal ffatfsffT^Qti, (oxlaTtj Ix 
Tov nd&€og ij fysQOig Ji« 



i(3Vy etg dnoQtag rag ia^drag ifi- 
ßdXXei xal voaovg navioSandg aXXag 
naq^x^iy TavTa tov IIXaKovog €i- 
novTogf ^vioi ngoadd^soav, (og inet^dv 
al fÄtJTQai nXav(6fJSvai xaxd ro aCi^a 
T(p ^tatpQdyfiari nQoaniaaxnv, i/n- 
7ioS(^ovai triv dvanroriv ivtoi 6k 
7iXavdG&ai jukv avTriv (ocsniq C^ov 
ov (faötv . . . Vgl. XVI 179. Soran 
ed. Rose p. 177,40*. Gal. XIX def. 
300 p. 428. 



Aet. a. a. 0. : 

Kai ipv^tg ök Iv xad-dgcffi xara- fehlt 
fÄTjvicüV to voarjfitt dneiQydaaio' bei Galen 
ivCatg ök xal IxTQCüafiog^) öva/sgrig 
TO nd&og inrjpsyxs. Kai ei alfio^^a- 
ylav dnb vOrigag dnorofiüjg aifiXaC 
Tig ßovXrjd-^, 70 voOrjfAa iigyddaio. 
naginixai 6k taTg naa^ovifatg, 
iyytCovTog fxkv rov naQü^va/Liov, 6ia- 
votag vüj&QOTfjg arvyvri, olov vn ' ix- 
TtXrj^icjg teßaiLißrju^vr}, oxvog ngog 
rag ngd^sigy arovCa dxsXdiv, (o^^Qorrjg 
TTQoatüTtoVj ßlifjL^a vnoXinaqov, slra 
i^anCvriq TiQoansffovatjg r^g nvtyog, 
dvaiad^rjToc xal dx(vr)Toi yCrovrat, 
jutxQOV 6k xal d^vSooTarov tov öipv- 
yfjiov i(J/ov(Ttv' h'CoTe ök xal navTfXdig 
ddifvxToi yCvovrai. iv(ai,g 6k ov6k 

7] dranvor] aia&rjTixri ow^STat 

xaTUif^QOVTai, toCvvv'^) ßad-^cog al roi- 

avTKi fierd difbtvlag xal dvaiaSriaCag 

xal dxivrjaiag' eha 6iaXvofAivwv T(ov fehlt 

ahitÜv, äg/tTai Tovova&ai t6 aüi(Lia bei Galeo 

xal dv€Q€v&€tv^) TU fifjXa- 6i,avoCyoV' 

Tat 61 x«l al yvdd^oif xal ol oifd^aXfXol 

iMfT« nXeiarov ßdqovg inafQovrai' 



Gal.VI[I4 



') Wil. ävct) Hds. 2) wig. aToviri 
Hds. ^) Erm. xaivtp xaQq) Hds. 



^) Wil. Hds. : IxTQtoa/uovg 6va/eQtTg, 
^) Toivvv xal ToiavTai ßa&i(ag P. 
3) Wil. ivsQSv&eTv P. cod. Paris. 
2193. iQfv&dv W. Paris. 2191. 

7* 
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TOcJfi vsrjviai t6 ndd-og ytyvsiat, 
ySQaiT^Qrfai J^ r^xiaia. T^at> yaq 
riXixCri 16 xal ßiOTt} xal yv(6/urj nXa- 
vcjSear^Qfjj Tj<Tt xal vOjiQrj laxX 
Qef^ßdSrjg' anrjKixtoT^QTjai^) ök svaia- 
d-^a xal Tjlixtr] xal ßCogxaX yvtafjiri 
xal var^Qrj. 

Vgl. Soran ed. V. Rose 11 4 p. 320 ff. 
Eine Vergleichuog des Aretaios and 
Aetius mit ihm läfst ihre Zasammeo- 
gehörigl^eit als unzweifelhaft er- 
scheioeo. 



fxMovaijg 6h (ij^r)} *) avUcf&ai, tjqo- 
iQ^X^i ix idSv ywaix€(ot)V lontov 
vygaafa nqog t^j/ a(fi]V, xal ßoQ- 
ßoQvyiuog yCvtTai tcSv Ivt^qcjv, avrrj 
T£ iTiixaXätat xat' oUyov rj var^ga' 
xal ovi(og anoXa/ißdvovtfiv al nd- 
a/ovaai ro re vöilv xal aia&dvea&ai 
xal xivelad-ai. ininCnTSi Sk ro nd- 
d-og dil fjih'f /idltara 6h Iv x^tf^ävi xal 
(fd-ivonwQf^' vioig 6h fiäXlov xal 
ivxataifOQoig TiQog layvelavj areC- 
Qaig*), xal /LtaXiOra ei 6ta^ (fUQfia- 
xilav €2ev aroxot. 



^) Wig. ntiXixtoT^QTjai Hds. 



^) i]6ti fehlt in W. Vgl. Soran ed. 
Dietz 250. >) arelQUig fehlt in P. 



Die Theorie endlich, dafs die hysterischen Erstickungsanfülle 
nicht auf einer Entzündung im Körper, sondern auf einer Verderbnis 
des Pneuma beruhen, pafst vortrefflich zu Archigenes. Er hatte in 
ähnlicher Weise bei der Behandlung der Synanche die Ansicht be- 
kämpft, dafs sie auf einer Entzündung beruhe und sie für ein Leiden 
des Pneuma ausgegeben, das durch die schlechte Beschaifenheit der 
Atemluft hervorgerufen werde. (Aret. caus. ac. m. I 7, 11). An jener 
Stelle des Aretaios kehrt sogar zum Beweis für die unheilvolle Wir- 
kung verderbter Säfte das Beispiel vom tollen Hunde wieder (Aret. 
p. 12, 9). Zum Schlufs will ich noch darauf verweisen, dafs auch 
die Therapie des Philumenos abgesehen von ihrer gröfseren Reich- 
haltigkeit sich im Wesentlichen mit Aretaios (cur. ac. m. II 10, 
285 f.) deckt. 

Die einzige Quelle für unsere Kenntnis der pneumatischen Ent- 
wicklungsgeschichte ist das zweite Buch der Galenischen Schrift 
negi ansQiiarog (IV 593 f.). Im ersten Teile dieses Buches wider- 
legt Galen die Ansicht des Athenaios, dafs die Weiber keinen Samen 
haben und sucht zu erweisen, dafs sie nicht nur Samen haben, 
sondern dafs ihr Same auch ebenso wie der des Mannes Gestaltungs- 
kraft {dvvaiiig) besitze. Athenaios hatte im 7. Buche seiner medi- 
cinischen Compilation über den Samen gehandelt M und ohne Zweifel 
im Anschlufs daran in seiner bekannten doxographischen Manier 



») Gal. IV 6üJ. 
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seine ganze Entwicklungslehre auseinandergesetzt^). Da er sich in 
dieser Theorie aufs engste an Aristoteles^) anschlofs, so glaube 
ich in ihm die Quelle sehen zu dürfen, aus welcher dem Galen die 
Aristotelescitate in diesem Buche zuflössen. 

Die sachhch keineswegs scharf gegliederte Beweisführung des 
Galen zerfallt der Hauptsache nach in 2 Teile: im ersten wird aus 
dem Bau der weiblichen Zeugungsorgane, insbesondere der Ovarien 
und der Muttertrompeten gefolgert, dafs auch die Weiber Samen 
haben (592 — 601). Seine Quelle für die Beschreibung der Ovarien 
{dldvfioi) und der Samenkanäle {(TneQ^aTixol noqoi) ist Ilero- 
philos, der in seiner Anatomie ausführlich über die Geschlechts- 
organe gehandelt hatte (596). Die Ansicht des Herophilos wird von 
ihm in zwei Punkten berichtigt, nämlich darin, dafs die Samen- 
kanäle nicht deutlich zu sehen seien und dafs sie sich wie beim 
Manne bis an den Hals der Blase erstrecken. Zum Beweis für 
seine Behauptung, dafs die Weiber Samen haben, führt er 
das bekannte, von Archigenes entlehnte®) Beispiel von einer Witwe 
an, die, von hysterischen Krämpfen befallen, dickflüssigen Samen in 
reichUcher Menge von sich gegeben habe (598). Dieser Teil schUefst 
mit einer Widerlegung der Behauptung des Athenaios (599), dafs 
die weiWichen Geschlechtsorgane nur der Harmonie wegen in der 
angeführten Weise gebildet seien in ähnlicher Weise wie die Brust- 
drüsen des Mannes. 

Im zweiten Teile (601—615) entwickelt er die Widersprüche, 
zu welchen die Behauptung des Athenaios, dafs die Weiber bei der 
Begattung keinen Samen hefern, mit der von ihm gebilligten An- 
nahme von der Bildungskraft des Samens führt. Zugestandener < 
mafsen besitzt der Same als das bildende Princip die Kraft, das 
Erzeugte so zu gestalten, dafs es dem Erzeuger ähnlich oder un- 
ähnhch wird (603). Wenn also das Weib keinen Samen hat, so 
ist klar, dafs das Erzeugte niemals der Mutter ähnlich werden könne 
(607) ebenso wie im umgekehrten Falle, wenn die Katamenien die 



1) Er wird von Galen an 10 SteUeo citiert: IV 599. 601. 603. 604. 610. 
612. 613.614. 620.626. 

3) Vgl. Gal. IV 601. 612. 613. 620; wo er mit Aristoteles zusammen ge- 
Danot wird. 

«) Vgl. S. 96. 
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Kraft des Samens haben, das Erzeugte niemals mit dem Vater Ähn- 
lichkeit haben könne. Athenaios hatte auch aus diesem Dilemma 
einen Ausweg gefunden, indem er die Ähnlichkeit des Erzeugten 
mit der Mutter aus der ihm von ihr zugefuhrten Nahrung erklärte 
und sich dabei auf die Veränderungen berief, die in der Tier- und 
Pflanzenwelt durch die Nahrung herbeigeführt werden (603). Galen 
gelangt dann weiter durch ein doppeltes Schlufsverfahren zu dem 
Resultat (609), dafs die Ähnlichkeit der Rinder mit den Erzeugern sich 
nur aus dem Samen erklären lasse, dafs also der weibliche Zeugungs- 
stoff" Same d. h. als solcher Kraft (dvya^aig) und Stofl* (vkfj) zu- 
gleich sein mufse (613). Selbst dies Resultat, zu dem Galen auf rein 
logischem Wege gelangt, ist nicht sein geistiges Eigentum. Er giebt 
es unverholen zu, wenn er im Folgenden berichtet, dafs gegen diese 
Annahme zweierlei geltend gemacht werde: 1. Für den Fall, dafs 
das Weibchen Stoff" und Kraft zugleich enthält, ist das Männliche 
überflüssig. 2. Dafs das Männhche überflüssig sei, beweisen die 
Hühner, die ohne vorhergehende Begattung Eier zu legen imstande 
sind (616). Dieser doppelte Einwurf giebt ihm Veranlassung die 
Frage zu erörtern, warum das Weib nicht aus sich selbst zeugen 
und warum, auch wenn das Weibchen Samen habe, ein Männliches 
entstehen könne. Er beginnt mit der Ansicht des Empedokles über 
die Ursachen der Entstehung männlicher und weiblicher Individuen, 
die in dem Satze gipfelt, dafs die Teile der sich bildenden Jungen 
sich teils im Männchen, teils im Weibchen befanden, weshalb diese 
auf Vereinigung mit einander bedacht sein (616f.)^). Diese Ansicht 
des Empedokles, die zuerst von Aristoteles behandelt worden, ist 
so sehr Gemeingut der späteren naturwissenschaftlich medicinischen 
Litteratur geworden , dafs die Annahme gerechtfertigt erscheint, 
Galen verdanke sie derselben Quelle, aus der ihm die Aristoteles- 
citate zugeflossen sind, d. h. dem Athenaios, zumal dieser sicher den 
Empedokles') benützt hat. 

In der folgenden Auseinandersetzung, welche die Frage nach 
der AhnUchkeit der Kinder mit den Eltern behandelt (626 f.), kann 
man zweifelhaft sein, inwieweit hier Galen seiner Quelle folgt und 
inwieweit er diese Frage selbst weiter ausführt. Jedenfalls ist diese 



^) Vgl. Steio, Emped. Agrig. fragm. p. 65, wo diese Stelle des Galen fehlt. 
») Orib. in 79. 
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Frage auch von Athenaios erörtert worden und zwar in einer Weise, 
dafs er damit in Widerspruch mit seiner Ansicht über die Bedeu- 
tung des weiblichen Samens kam (614). Da Galen ausdrücklich 
zum Beweis dafür auf das Folgende verweist (614), so glaube ich 
in seiner- Auseinandersetzung über diese Frage die Ansicht des 
Athenaios wiederzufinden. Nimmt man an, so heifst es bei ihm, 
dafs die Ähnlichkeit durch das Überwiegen des Samens zu stände 
komme, so müfsten alle Teile demjenigen der Erzeuger ähnlich 
werden, dessen Same überwiege. Dem widerspricht aber die Er- 
fahrung. Demnach ist die Ähnlichkeit nur so zu erklären, dafs bei 
den verschiedenen Akten der Begattung bald der männUche, bald 
der weibliche Same überwiegt und dafs der in jedem Fall über- 
wiegende Same zur Bildung der einzelnen Körperteile beitrage. 

Eine weitere Frage ist die nach der Entstehung des Geschlechts- 
unterschiedes. Die Ansicht des Straton (629), der ihn daraus er- 
klärte, dafs entweder der männliche Same über den weiblichen 
oder dieser über jenen das Übergewicht habe, wird von ihm ver- 
worfen. Seine Quelle ist vermutlich wieder Athenaios, der den Strato 
benützt und bekämpft hat^). Galen erklärt sie vielmehr aus dem 
Vorwiegen der warmen und trockenen oder der kalten und feuchten 
Qualitäten in der Gebärmutter. Diese Erklärung beruht durchaus 
auf pneumatischer Anschauung. Athenaios hat thatsächlich Kälte 
und Feuchtigkeit als die dem weiblichen Geschlecht eigene Quali- 
tätenverbinduug bezeichnet^) und dementsprechend Wärme und 
Trockenheit als die des männliche Geschlechts. Darin waren ihm 
die späteren Pneumatiker wie Archigenes '^) gefolgt, Die Grundlage 
für diese Annahme bilden zwei Sätze des Empedokles, dafs sich der 
männliche Embryo schneller entwickele als der weibliche und dafs 
er für gewöhnlich aus der rechten Seite des Uterus d. h. aus der 
wärmeren stamme (631. 633). Da nun ausdrücklich überliefert ist*), 
dafs Athenaios diese beiden Sätze des Empedokles in seiner Ent- 
wicklungslehre gekannt und verwertet hat, so halte ich die Vermu- 
tung für wahrscheinlich, dafs diese Verknüpfung der pneumatischen 
Qualitätentheorie mit den alten Lehrsätzen des Empedokles zur Er- 
klärung der Entstehung des Geschlechtsunterschiedes auf ihn zurück- 



1) Gal. VII615f. 2) Orib. 11197. 

*) Aret. caus. ac. m. I 6 p. 7. *) Orib. III 79. 
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geht. Dafür wurde die Thatsache sprechen, dafs er in diesem Ab- 
schnitte mit keinem Worte erwähnt wird, da Galen bekanntlich 
seine Quelle nur dann zu nennen pflegte, wenn er gegen sie po- 
lemisiert. 

Zum Schlüsse dieser Untersuchung will ich noch darauf ver- 
weisen, dafs man sich angesichts der Thalsache, dafs Athenaios für 
uns der letzte Arzt ist, der seine Entwicklungstheorie auf Aristoteles 
aufbaute, veranlafst sehen könnte, die beiden bei Oribasius (JII 63) 
sich unmittelbar an ein Excerpt aus Athenaios anschliefsenden aus 
Aristoteles geschöpften Capitel über die Lebensfähigkeit der Kinder 
von 8 Monaten^) und über die Molenschwangerschaft ^) auch für 
ihn in Anspruch zu nehmen. 



3. Oribasius. Aetius. 

Die umföngUchsten Excerpte aus den verloren gegangenen 
Schriften der pneumatischen Ärzte sind uns in den grofsen Com- 
pilationen des Oribasius, des Leibarztes des Kaisers Julian, und des 
syro-armenischen Christen Aetius aus Amida aus dem 6. Jahrb. er- 
halten. Leider sind die späteren medicinischen Sammelwerke von 
der modernen Forschung derartig vernachläfsigt worden, dafs über 
ihre Quellen so gut wie nichts bekannt ist. Über beide hier ein 
Wort. 

Was Oribasius anlangt, so ist die Frage berechtigt, ob die Ex- 
cerptenmassen, die er seinem sßdofAfjxovidßißlog einverleibt hat, 
von ihm zusammengestellt sind. Y. Rose hat in seinen Anecdota 
graeca *) zuerst darauf aufmerksam gemacht, dafs zahlreiche Excerpte, 
die Oribasius aus Athenaios, Herodot, Archigenes, Rufus und Antyll 
erhalten hat, in dem Commentar des Galen zu der hippokratischen 
Schrift nsQi xv(jI'0)V*) und, was ergänzend hinzuzufügen ist, in seiner 
Schrift nsgl ßdsXXooVj aviiCnda eoyg^ (fixvag xal iyx^^Qd^^cog xal 
xaiccoxaaiiov^) wiederkehren, ohne aus diesem Thatbestand die 
weiteren Schlufsfolgerungen gezogen zu haben. Aus dem Umstände 
nämUch, dafs bei Galen mehrfach dieselben aus verschiedenen 



1) Arist. histor. an. VII p. 203 (B). 

2) Arist. ao. gen. IV 107. histor. ao. IX 318. 315 (B). 

») Aoecd. gr. I 22 f. *) Gal. XVI Iff. ^) Gal. XI 31 7 f. 
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Atitoren entlehnten Stncke in derselben Reihenfolge wiederkehren, 
folgt mit Notwendigkeit, dafs es bereits vor Galen eine medicinische 
Compilation im Stil des Oribasius gegeben hat. 

Orib. II 36 f. steht ein Excerpt aus Antyll über die Frage, welche 
Gefafse beim Aderlafs zu öffnen sind ; daran schliefst sich ein Stück 
aus Herodot (II 42) über die Zeit des Aderlasses in den verschie- 
denen Fieberperioden. Beide Excerpte folgen bei Galen (XVI 134) 
in entsprechender Kürzung in umgekehrter Reihenfolge auf ein- 
ander: 



Gal. XVI 134: 



dijlov ^ä riva Ttaqo^vafjLov (fiQoiev^), 
xad"* ov nqoöJid^ivTH ln\. rov avrov 
fjLiyidovs /Li^vovcft, noiov/Lievoi rera- 
y/Liivtogrj draiCTOjg rag TiQoaßokag, Ini' 
&e(OQriTiov, (og Ir* fiahara, /utj xarä 
rag iniB^iasig rdSv ^marifxaamv tag 
atpaiQiang no&eia&ai, aXlä xara rovg 
SiofAaXtOfjiovg^), novovfAS&a Sk ti]v 
atfaCQiöiv ano fioQ((ov noXXtov. ti 
fihv ovv anb fitTtonov nouTg, r^r 
€v^sTav inl fintanifi (pX^ßa Siaigri- 
ang, inl ^k jcüv nXiiartov xara la 
ttV(o /Lt^Qfj Tov fdSTionov xal ngög xtp 
ßgfy^aii, tvd^a voe^cSg rj (fXhfj axC- 
CiTttt. «f^r 6k nttgä avTrjv rrjv axlotv 
iv T(p xaTto fjiiQH noisiv rrjv SiaC- 
Qeaiv rag 6k iv tolg xav&olg iyyvg 
jrjg offQvog noXv dvcjtiQto tcov xav- 
^wv, "Oniöd^fv 6k rcÜv o)T<av^) J*- 
aiQtriov rriv dvuxufjLivriv t(p rgaya- 
vty rov toTog. 'Yno 6k r^g yXcuTTrjgf 
€i lUfj a/uiporigag 6iatQovf4€Vf rrjV 
iiniQixovaav xarä /aiye&og rijr 
6E^iav JifxovfiiV xmd 6k X^^Q"^ 

(fiqouv Orib. tp^govai Gal. 
•) 6iofjiaXiafjiovg Orib. 6ioQiOfioig 
Gal. •) Tov d>r6g Hds. 



Orib. n42: 

T(g xaiQog (fXißoJo/Liiag iif roTg 
inl fJiiQovg xaigoTg; ix tö5v *Hqo66toVj 
ix TOV negl xivovfiivtav ßorj^^rj^ärtov. 

43, 13: El 6k awix^lg fJikv thv ol 
nvQfJol, ix6TiXov 6^ Jtva nago^v- 
Ofiov (figoisVf xarä ov TiQoaxi&ivJtg 
inl TOV nvTov /usyid-ovg fA^vovat, 
noiov/ji€VOi T€Tayiuitag ^ xal «t«- 
XTovg rag nQoößoXagy äno&soDQrjTiov, 
(ig tvi> fJLttXiata, firi xaid rag im- 
&^a€ig rcHv imarjfiaatdiv rag utfaigi- 
aetg notsTa&ai^ dXXu xarä rovg 6tO' 
fiaXiOfjLovg' ovTog yäg xal ngog rgo- 
q^rjv xaigog intrrj6€iog. 

38, 1: Ilottt rdiv iv rolg fiigiaiv 
dyyela 6taigeriov; ix rtav ^AvivXXov, 
ix rov ß' Xoyov rtov x€vovfiiv(ov ßorj- 
^rifiditov, 

*An6 fiirtanov iriv äffaCgeaiv noiov- 
fiivoi^ Trjv iv&eiav inl fitrtanov 
6iaigovfJiiv if'Xißa, inl 6k röjv nXsC- 
aiüjv xarä rd äv(a /nigTj rov fjurtönov 
x«i ngbg rtp ßgfy/jtajt, h'&a vost^ 
6(Sg ^ (pXkifj axC^trai' 6u 6k nagd 
avTTjv rrjV axCoiv iv r^ xdru} fj^gei 
notiiv TJjv 6taCgsaiv' rag 6k iv roTg 
xav&otg iyyvg rrig 6(f>gvog noXv 
dv(orig(o rcSv xavdcÜv. *Vnta&tv 6k 
rtov coT(ov 6iaigsriov rrjfv avTixitfAi' 
vtjv T0 rgayav^ rov (orog. 'Yno 6k 
r^g yXwrrTjgy €i fir^ dfjuforigag 6iai' 
govßASVj rrjv vmgixovoav xara fxfyt- 
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xarä vtJTOv^) rijg x^iQog tr^v ovaav 
jutja^ö Tov /Liiaov xal nagafiiaov 
^axTvkov xara ^k iyvvav ttjv (H€- 
aordtTjV' xarä ^k aipvqov*) rag 
evSov dlXa afAtxgoTrjg nolkuxtg 
TtoiH (og ovx (Ivai iip^ rifuiiv ag 
(f>Xißag ßovXo/LiiS^a SifXsTv. *Enl 6k 
tüiv XttT* dyxüiva, ei xarä tfvütv (og 
Inl Tüiv nXiCajiov intTtiSeia etri rä 
TQia ayyela*) xal (pavi^ä, t6 re äv(o 
t6 xarä tov /hvv xal t6 fjiiüov xal 
t6 TiQog T^ dnotf'vaet rov ßga^^ovog, 
öiaxQtvovf4,€Vj nolov aifTcSv inl tCviov 
öiaiQ€T^ov. ^Enl fikv yccQ t(ov Itno- 
^vuixbiv^) 17 ^(f' fov T* xixdx(üTai 6 
axofjiaxog ri to r^ff öwdfAewg, t6 av(a 
diaiQtxiov dyyelov' knl 6h TÖiv ad-qoag 
d(paiQ^a€(og ;^()5CoyTwv xal evTÖvov 
Trjg xevioastog^) ro fiicov inl 6k 
TCüi' fJ€Ta7iotria€(üg j^QriCoVTOJV, wüneg 
iTTilrjnTixdiv , to xctTto. inl 6k Ttav 
ia;(V(Sv qvXaxriov to xaTto xal i(f* 
(ov tvQiaaiov te xal ndvv fjiiya lOTiv. 
inl 6k icHv ff(f66Qa ntf4el(o6cSv to 
uV(o 6taiQiTiov. 



') vwTov Hds. 2) atf'VQbiv Hds. 
*) T« dyytTa Hds. *) Xfin o&vjLitdiv 
Hds. ^) xivr}a€(og Hds. 



&og rriv 6f^idv TffiovfAiv ' xaTtt 6k 
/«r^« xard v(6tov Trjg ;^6*poff Ttjv 
ovcfttv fjuxtt^i) TOV /näoov xal naQa- 
fAiaov 6axTvXov' xaTa ök iyvvav Ttiv 
fjnaoTttTYiv xaTcc 6k CifVQov Tag ev- 
60V, xal, et ye elev at fxkv ^/^ngoad-ev 
TOV aif'VQoVy al 6k ontad^ev, Tag 
tfjinQoad-ev' 61a fjiivToi rtjv fAixqö- 
rrjTa TtSv dyyeltov xd noXXd ovx inl 
rjfzlv iaxiv a ßovXofied-a 6teXeTv, 
^Enl 6k Tüiv xaTa dyxüiva xal td iv 
TovTifi 6iatQov/Aeva dyyua i^iTaaeag 
noixiXü}TiQag /^jfCf* > * . ei 6k üjöneg 
xard (fvaiv xal inl tcSv nXeCOTütv 
iniTr)6e&a etrj Ta tqCu xal (pavegd, 
TO Te dro) to xuTd tov fivv xal to 
fiiaov xal TO nqog Ty dno(pvaei rov 
ßqaxCovog, o 6ri xal dQTriQiüi6eg lar/, 
6taxQtvov/LieVy nolov avjüiv inl tCvmv 
6iaiQeTiov.' ^Enl /nkv Ttav Xinod^v/LH- 
xd)V rj inl üjv xexdxü)Tai (STofxa^og 
ij T« Tijfff 6vvd/Lietog vnonrd iüTi, ro 
dvü) 6tai()eTiov dyyeiov inl 6k t&v 
dd-goag dtpatgiaetog xQyCovrwv xal 
xev(aaeü)g evTovov ro fiiaov inl 6k 
TÖhf ^eviOfjiov xal f^eranotrjüeiog XQ^ji' 
C6vTü)V, aaneg intXtjnrtxüiv . . to 
xaTü) .... inl 6k toSv xaria^vcDv 
(fvXaxriov ro xcitü) xal inl £v ev- 
QtoOTov re xal a(f66Qa fiiya iarCv . . . 
inl 6k T(av a(p66Qa nifieXü}6tav . . . 
TO dvü) 6iatQeriov, 



Die gröfseren Excerptenmassen bei Oribasius II 195 ff. über das 
Brechen und die Klystiere aus Rufus und Diokles folgen bei Galen 
(XVI 141) ebenfalls auf einander: 



Gal.: 

rtegl 6k r^g xevtaaewg Tilg 6id 
ifiirov t£ 6ei Xiyetv; (favegbv ydg 
ort ToTg eito^oai ^kv i/ueiv ivCore 
avfjKpiqei ngoadyeiv, ivCore 6k dne- 
d^i^tv. Ei fikv ovv eig rriv xoiXCav 
av^^ioi ^av&T} ;|foAf, rjv 6 av&Qtonog 



Orib. : 

ToTg i>9dai rcÜv ifJiiTüiv ivCore jukv 
avfufioet nqoadyeiVj iv(oTe 6k an- 
dyetv re xal dne&l^eiv, Ei fjikv ovv 
eig rijv xoiXiav av^ioi ^av&ri ;foAiJ, 
nixQoxoXov re ovrog rov dv&Qwnov 
xal x^^^ov oixovvrog S^eQfibv tv n 



107 



J TiiXQoxoXog xal <x«r«) ^) j^ioqiov 
S^eqfiov iv J€ Tiovois xal (pgovUai J/«*- 

TovfisvoSf TTQoaed^iC^tv XQV ''V^ X°^^^ 
i/aeiVf nQiV nqoaaiQiad-anqotpriV' ti 
Jk «ff« ro nXiov i&üeiv otvov nCvnv 
inl toTg louTQoTg nqb jcSv cfuftov, 
anayeiv lov eSovg xal tov nXr,d-ovg 
dif.aiqitv rtav t€ an((ov xal nonSv. 
ri yuQ xoiXla 6ia joiniov da&€vrjs 
ykVOfAivfi Tag i^ oXov lov atofiaxog 
TiiQtovOiag €ig avjrjv av^qtovaag 
vnoSixBJai. More ök f/ueTv ngoarixn, 
tag x^fiov yXCaxQov xal nXuajov 
dnoQQtipai^) T^ff yaöTQog **** xal ti 
ow^x^g toiovjov ;|fi;fi6r d&Qoi^u rig 
iv TJI yatnqX, üvvfx^S if^iiv avjov 
dei, f^finaXiv 6k (jtt^ ij xoiXia dio- 
vovaa fAfi Svvaiai (f4qiiv rä Xrjifd-ävia, 
ovx ffiirioy xal 6oiiov oXCya aiUa 
T€ xal ivaiofiaxa xal joitg %^(o&tv 
imtid-ifiivoig (f.aQfidxoig ^(üvvvvreg 
avtrjv idaofiiv^). 



*EnuSfi dh ToTg x^Xendg ffiovai xiv- 
dwog ovx ^ tvxfoy xal tfX^ßiov (»fj^at 
xal Tfiv oijfiv ßXaßrjvai xal xiov(6a 
xal ifrofiaxov oSwtiS-rvai xal aXXa 
xaxa na&ilVy Sto i^evgrjxaöiy ol 
iargol TQonovg, xad-' ovg tvtaxtv 
€V7iiTtSg ificTv. 

iif* mv yovv ßovXofit^a ibv fitxa 
Sunvov Hfiftov dXunttg xtvrjaat, rovg 
ßolßovg xwv yaQxiaawv aua itov 
ladtofiivmv (payiiv dtoaoiASV xal ov- 
r«K €wj/Äiig avtovg noiifiouey. 
ifi€Tix6v Sk iari xal dvayvoemg 
aniqfia xal ßaXdvov fAVQf^ixrjg 



i)Wy. *) a7i0TQh!;at nds. ») Wil. 
idamfuy flds. 



Ttovoig xal (f>Q0VJ(ai öiaiTovjuivoVj 
ngoas&iCftv XQV ^h^ x^^V^ IfutVt 
ttqIv 7iQoga(Qea&ai TQoipriv' eiSkdtd 
t6 nXiov id^iXetv otvov nCvetv fnl 
ToTg XovjQotg figo rdSv (Sniwv^ «- 
ndysiv Tov xaiä lov ^fjerov i&ovg 
afxa T^ xal tov nXrj&ovg dffatQttv 
T(j5v T€ airifov xal noTwv da&€VTjg 
ydg ^ xo&Xla yivofiivtj TovTOJVy i&(' 
CiTat öix^aS^at Tag i^ oXov tov aat- 
/LiaTog n€QtovaCag eig avTi]V av^^eov- 
aag, Kaxa xatqovg Si Tivag if4€Tv 
avfjupiqei x^Q*'*^ ''ov x^f^bv yXCaxqov 
xal nXiTarov dno^^hpai Ttjg yaargog 
. , . Kai ti aw€Xfi5g 6k tov toiovtov 
XVfAOV a&{)o(^i Tig iv rj yaOTQl, 
aw^x^ig inl tov J^fjitTov a^o/ufv ifjt- 
naXiv 6k, diovoiarig i^? xotXlag, (bg 
fjivi 6vvaad^ai q-igeiv xä Xtjtfd-^vra, 
xbiXvaofjLiv ifAiiv, oUya r« 6i66vTeg 
aiT(a xal TavTa evOrofAaxaf xal xoig 
€^&ev iniTid^t/n^voig (fagf^axotg ^<ov- 
yi/VTCff avTijv. 

II 197: IliSg uv Tig €vx6X(og ffioT; 
^Ex T(av 'Povtpov ix twv ngbg 
IToTa/Li(aviav6v tieqI ifj^Turv. 

*Enei6fj ToTg cfvvTovcjg xal x^Xiniog 
ifjovai xCv6xyvog ovx 6 Tvxoifv xal 
ffXißiov (trj^ai xal tjjv oijjiv ßXaßrjrai, 
(fiaqvyyt&QOV T€ xal xiOvC6a xal 
OTOfJiaxov 66wTi&rjvai xal ti aXXo 
ovx iniTi^dftov Tiad-eiVf 6i6 6tj f^- 
evQr^xaaiv ol laTQol TQonovg, xara 
ovg tviOTkV €v7i€Tdig i/ueiv .... 

II 196, 9: 'Eni iv 6k ßovXofjLhOa 
luv fjiiTä 6fX7tvov ^f4tTov äXvntag 
xiVTJaai, Tovg ßoXßovg Ttov vaQxlaaatv 
äfia Twv ia^io/nivorv rirl tpayuv 
66vr(g, iVTifiitg ainovg noiT/^JouiP' 
iOTi yao ifitTixöv (faQuaxov 6 tov 
vagxCaaov ßoXßog, ov xftfaXtjv ovo- 
fidCovan', 'EuiTixov Si ioTi xal 
dvayvoettfg t6 an^gua xal ßaXdrov 
uvoftfftxTfg Tfjg aoQxog SQaxfJiii filtt 
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Tvjs OttQxos ^QttXf^h fiCa juera fjnh- 
XQaiov Tio&eToa. TloXlaxtg ök xal 
J/a TTJg xotTü) xoiXfag vTraysiy (og xal 
t6 TjTTaQ xal tov anXijva fAera 
o^vxQccTov ötaxa^ägai. 

6 6* ^fxsjog noXlag anfsliCag Im- 
ifigs&' xal yao to ifXiyfxa xevol x«l 
xi(faXr}V ßagiTav intxov(f>l^H xal rrjv 
oXr}V %^iv tov OiOfiaTog IXaifqotiqav 
naqix^t, xaC nove xal ngod^vjuorsQov 
(f>ay6vTa dnsmrjcfai xcjXvü xal ano- 
XavaavTa oXvov nXeiovog ovx i^ ßXa- 
ßfjvai. "Oajvg Sk i/jielv i^^Xei, ojo- 
Xaaxiov avi^ tcSv nQoaqsQo^ivoDV, 
tag fjiri OTQVffvä ^ ^tj^a y, aXXä ra 
fjilv TOV yXvxvrigov xal vyQotiQOV 
jQonoVj la $h tov ^qi /LivTi()ov . . , 
f CT* ^k Toidds *) j) ^aipavlg te xal ev- 
Cüjfiov xal TaQix^g naXaiov xal ögi- 
yavlg ;fAcüoa xal xqofifjivov oXlyov 
xal nqdaov xal t&v oCnqCoJV titi- 
advaij fxiXLTog e/ovaai, xal Ta dno 
T<av xvdfLKOV hrt}^) xal'Ta niovaTÜv 
XQicüv. TÜv oli'tov ^h Tovg yXvxv- 
Tigov; atquiov ovtoi ydg IninoXa- 
OTixcingoi, xal fjiäXXov (i xeqav- 
vvvTo Tov eftoS^oTog vSagiOTigov. 



*Pqov 6i Ttg xa&rif4,evog l/uel ^ 
oQ^og' cF«r ^k fjLT] ßidCiö&at *) ngo- 
d^vfAovfjitvov ndvta i^ffisTv dxQißiog, 
dXX' oTay xtV(o&^ Ttg txavaig, idv. 
MiTa ök TO lfd€iv TO 60XOVV ivXoyov 
(Ivai, Stdvtxpov Ttiv xoiXlav olaneQ 
dyyetov [ti]*), tt^oit«*) /AiXixgaTov 
17 v^toQ noXv xal ndXiv tfJiiOov. 



fAETtt (AiXixqdTov TTo&stcftt, üoXXdxig 
Jf xal öitt Ti}f xaTto xoiXtag vndyti 
^aipiXhy o&€V, ineMv vTikg tov 
öiaxa&ägai t/ tcSv onXdyxvcitv xal 
fjtdXvOTa r^naQ fj ünXrjva ^Qtojus&a Tt^ 
(fagfidxti), jusTcc o^vxodrov 6(Sofjiiv. 

II 197, 8: xal ydg (fXiy/na xfvot, xal 
xstpaXrjv ßagetav inixovtf^Cet xal Ttjv 
äXXtjV €^iv IXatfgoTigav nagi/ii xaC 
noTE xal ngod-vjuoTsgov tpayovra 
dnsTiT^aai xtoXvei rj xal dnoXavoavta 
otvov nXsCovog ovx i^ ßXaßijvai . . . 
ZTo^aOTiov 6k xal Tav ngoatfitgo- 
fjiivtaVy tag firj argvtpvd ^ ^rigd y, 
dXXd Ta fjikv tov yXvxvTigov Tgonov 
xal vygoTigov, Ta 6k tov 6gifivT^gov. 
/4oxft 6k iv TovTo&g gatfavlg ts (v- 
6oxiiLi€LV xal EvCto/Liov xal Tagtxog 
naXatov xal ogtyavlg /Acu^a xal 
xgoufJivov bXlyov xal Ttgdaov. 2vv- 
egyel 6k ToTg ifiiTotg xal tc5v oangCtav 
aX TS nnadvai, fJiiXiTog t/ovaai, xal 
T« nlova Ttüv xgitüv . . . /IriXov 6k 
6iJ7roVf oTi xal tcov oXvtov Tovg tag 
yXvxvTdTovg algtTiov ovtoi yag 
ininoXaaTtxtüTsgot, xal fjäXXov €i 
xegawvvTo tov eitod^oTog v6agiGTigov, 

II 200: 'EfjiiTixd. 'Ex twv dio- 

xXiovg. 

201, 9: ^P^ara 6k av Ti,g xad-rj/Lifvog 
ijLiot fj 6g&6g. 6€i 6k firi ßidCfO^ai 
rrgo&v/LiovfA€vov ndvTa i^€f4€iv dxQi- 
ßtogj dXXd, OTav xtvtod-^ Tig IxavtSg, 
idv . . . Mtjd 6k TO f/neiv t6 6oxovv 
€vXoyov eh'ai, xa&dmg dyyetov (f#«- 
vlipai, TtjV xoiXiav, movra fA€X(xgaTov, 
ri v6tog noXv xal ndXtv ifxiGai,. 



1) Wil. t66€ Hds. «) It* Hds. 
3) ßtdCovTa Hds. *) Wil. ») Wil. 
n&av TO Hds. 

Bei Galen folgen Excerpte aus Rufus über die Clystiere (XVI 
144, 11) = Orib. II 204, 7: negl xlv<f[iaiog, 'Ex twv 'Povipov, 
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über das Räuchern (147, 8) = Orib. II 186, 3: HsqI vnoxanvi- 
afAov. 'Ex rdov ""AvtvXXov, über Niesmittel (147, 14) = Orib. II 
188, 1 aus Antyll, über Thränen- und Urinreizende Mittel (148, 1) 
= Orib. II 188, 4. 189, 1 ebenfalls aus Antyll. 

Die weiteren übereinstimmendien Partieen sind folgende: 
Gal. XVI 95 = Orib. II 66 (aus Apollonios). 

„ 117, 3 f. = Orib. II 88. 
„ 117, 11 f. = Orib. II 90 (aus Rufus)V 
119 ff. = Orib. II 93 ff. (aus Rufus). 
400 = Orib. II 298 (aus Antyll). 

„ „ 401 = Orib. II 302 (aus Athenaios). 

„ XI 317 = Orib. II 69 (aus Antyll). 

„ „321 = Orib. II 63 (aus Antyll). 

„ „ 322 = Orib. II 64 (aus Apollonios). 

Die Annahme, dafs Oribasius die betreffenden Partieen aus Galen 
entlehnt habe, stellt sich bei der gröfseren Reichhaltigkeit des Oribasius 
in allen Capiteln als von Haus aus unzulässig dar. Es bleibt dem- 
nach nur die Möglichkeit, ihre Übereinstimmung daraus zu erklären, 
dafs sie aus demselben verloren gegangenen Werke geschöpft haben. 
Dies Resultat kann uns bei einem Schriftsteller wie Galen nicht 
überraschen, da ja sein Commentar zu Hippokrates neql xviicav^ 
an dessen Echtheit zu zweifeln nicht der geringste Anlafs vorliegt, 
lediglich für Schulzwecke bestimmt war. Das Quellenwerk war 
eine umfängliche Compilation, in der nach bestimmten Gesichts- 
punkten Excerpte medicinischer Art besonders aus den Ärzten der 
pneumatischen Schule, wie Athenaios, Herodot, Apollonios von 
Pergamon, Archigenes, Rufus und Antyll an einander gereiht waren. 
Die weitere Frage nach dem Verfasser dieser Compilation ist 
nicht so wesentlich und es würde nichts verschlagen, wenn sie un- 
beantwortet bliebe. Indessen scheint eine schwache Spur auf den 
Namen zu führen. Da die meisten der benützten Schriftsteller der 
pneumatischen Schule angehören, so ist der Schlufs berechtigt, dafs 
die Compilation das Werk eines pneumatischen Arztes ist. Der 
jüngste der excerpierten Pneumatiker ist Antyll, der sicher nach 
Archigenes^) und vor Galen, also etwa um 140 n. Chr. anzusetzen 
ist. Seine Schrift nsql ßofiO^fifidicov ist von Oribasius häufig und 



') Er citiert den Archigenes: Orib. II 337. 
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in grofser Ausföhrliciikeit excerpiert worden. Ware der Nachweis 
möglich, dafs er in dieser Schrift einen oder mehrere der genannten 
Schriftsteller excerpierle, so glaube ich, wurde die Vermutung, dafs 
er die postulierte Quelle ist, zu einer fast an Gewifsheit reichenden 
Höhe der Wahrscheinlichkeit erhoben werden. In der That sprechen 
zwei Stellen dafür, dafs seine Schrift eine Compilation gewesen. 

Die eine Stelle steht bei Oribasius II 3S3f. 409.410. Diese 
Excerpte aus Antyll über die natürlichen Bäder, über das Ausziehen 
der Haare mittelst der Pechmütze, über die Verwendung des Pechs 
und über die Anwendung von Senfpflastern kehren wörtlich bei 
Aetius (III 167. 180. 181) wieder, tragen aber bei ihm nicht den 
Namen des Antyll, sondern des Archigenes. Das erste dieser Capitel 
möge hier in Gegenüberstellung Platz finden: 



Orib. n 383: 

Iliql Tüiv avtotpvtüv lourgäv, ^Ex 

rov avrov Xoyov (sc. ix jc5v IdmvXlov 

ix tov «' loyov rov 71Bq\ ßori&rifjid- 

j(ov vgl. 380, 6). 

Tav 6h avTOifvwv lovrgwv nolv 
^ SvvafJiCg iartv ia^^goTiga xal öq«- 
atixaniga twv i^ inmx^riattog' iiai 
6k 6ia(poQul nX€(ovg nnga jTjfv r^; 
yr^q noioTr^Tttj 6ia r^g (figtrai' rä 

fAiv yCCQ iau VlTQtu6rif TU 6k aXflVQtty 

rä 6k arv7trriQt(66rif ra 6k &€t(667j, rä 
6k äa(palT(o6rjf rä 6k x''^Xxard-(66ri, 
rä 6k ai6r}Q£Covr(<, rä 6k avv&ir« ix 
rovrtov, nXHovtov noiorr^riav ofiov 
avfifjit^vvfjLiviav. ndvttav fjikv ovv 
(tvrotpvdSv v6är(ov tj 6vrafA(g iari 
^riQavrixri xal &iQfiavnxri^ ro inCnav 
a(p66(ia evrovtoy vnaQXovrtov 6i6 
6rj xal roig o^iai voarjfxaatv ov^ 
uQfAoCtty äXXä fAaXXov rolg XQov^oigf 
xal rovritiV /naXtara rolg xad-iygoig 
xal ipvxQÖtg- "11671 6k rä ukv vtrQ(66r} 
xal aXag t/ovra xeipaX^ xaräXXriXa 
xal d-iüQax& givfjiari^ofiivi^ xal aio- 
l^id^ffi xadvyQ(p xal v6Q(ontxotgf 
oi6rifjLaal rs roig ix voatov xal avy- 
xqCau (fXiy/aarog yewrjrixj' rä 6k 
(nv7irriQi(66ri ai'fdatog. r€ ävayotyatg 



Aet. nil67: 

IliQl XovrgtSv avrocfvwv, 
^ÄQX^yivovg, 

Tüiv <f' avro(fmiv Xovtgtav rä fxiv 
iart virQfa6riy rä 6k äXfivqäy rä 6k 
arv7trriQi(o6ri, rä 6k d-€i(66ri'^), rä 6k 
äa(paXrt66fi , rä 6k ai6riQiCovia, rä 
6k x^^^^^ ?i|f^*') noiorrira^)^ rä 6k 
fSvvd-tra ix rovrtov iarl. Täv roi- 
ovrtov 6k nävrfov 17*) 6vvafACg iau 
^fjQavrixrj, rivä 6* avrüv avv r^ 
^riQaheiv^) xal d-EOfiaivhi yewaitog, 
rivä 6k Ovv r^ ^Qa^vetv^) arinfu 
xaSansQ rä (nv7rrriQia)6r}, ix fjiigovg 
6k xal rä äXfivgä xal rä jj^aJUroil 
notorrira xixjrifjiiva, lAqfji66ut 6' 
iajl nävra rotg vygolg xal ipvxQoTg 
nagä (f.vatv atof^aat xal voarifjiaai 
rotovrotg ;|<^oi'/'Co v<Xf * 6iä ravra 
xar äXXtjXa dQ^Q£ri6i, no6d- 
yQtf, nagiaeaif V€(pgiri6&, 
da&fiartxoig, xarayfiaat nto- 
Q(6aiitig'^)6€o/Liivoig,^Xx€ai gev- 



1) rä 6k ^ei(o6ri, rä 6k äatpaXrdSr} 
W. P.:rä6kä.rä6k».e6, >) l;^ovra 
W. ix^t P. ed. •) noioTrjrog W. 
«) 17 fehlt in W. ed. >) ^^(»a/m W. 
') ^17^« xal arv(f4i ed. ^) nvQtiaeag ed. 
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xal ifitrtx^ aiofAttxoi xai rolg ufjii- 
iqmg vno alfio^^dl'dtav ivox^ovfiivoig 
xal yvvat^v drdxTfog xa&aiqofAivaig 
xai avrextog ixjiTQtoaxovaatg. Tu 
d-ei(6dfi 6k revQtav fdulaxnxd xal 
avyxqlfS^vtg d-gQ^avTixcc xal novwv 
nagifjyoQtxd* aro/naxov <f^ &riXvv€i 
xal avatQ^ntt, Td, 6h datfaXuüSri 
X€ifalriv T€ avfinXriQot xal rd aia&rj- 
f^Qui xaxoi' d-eQf4a(v€i 6k ifi^ovtog 
xal fAaXdiSfSH Ovv XQov(p, /ndXtara td 
nSQl vaiiQav xal xvativ xal xdÜXov, 
Td 6k X'^Xxav&iCovja aro/Liari xal 
naQUSd-fiCotg xal aratpvX^ xal ofjifjiaOi 
6iafptQ6vTa)g intTti6€ta. Td 6k at- 
6tiQov noiorritog fA^H^ovra aro/uaxtfi 
xal anXrivl n€novd-6ai 6vvaTai XQ^^^ 
fxevsiv, Td 6k /ntxjTJg övta noioiri' 
Tog xard rriv inixgciTHav TtSv fiefii- 
yfjiivtov ivsQyet. Jet 6k xa&iaiwat 
loTg avTOffviaiv vdaai xal djQefdovöi 
XQrjo&at' . . . 6td tovto xal rdg IfA- 
ßdaetg idg eig ro v6ti}Q X9V Tio^etadttt 
xanovrag d&oqvßtog, ontog ^ 6vvafng 
dv€i>fjiiv(fi T^ atüfiait ngoaiovoa 
iyxaTa6uifa&to' riiSv 6k ataoßrifiivtog 
xal Taqax**i6mg ffjißaivovttov €ig avrd 
nvxvovfAivov 10 aüfia ovx iig64x^f^^ 
nagd tov fj6arog noioTtira . . . 'itniQ- 
iX^iv 6k XQOvvoig avjo(pv(ov v6d- 
Twv ixeivotg XQV H-^votg^ oaoig not- 
otrjrig iiatv dfi66toi tj x^tpaX^, log 
oaoi Tolg dnb datfaXiov ^ detov 
Qiovai XQovvoig Trap^oFrcf iavrovg 
evxoXtog xaxovvrai. 



fiajtxoTg, (fXeyfxovaig xQ^vt- 
Covaaig xal tJ6ti axXriQvvofii- 
vaig^). *'H6ri 6k rd fjkv viTQ(66fj xal 
dXiJL(o6ri xe(paXy xaidXXriXa xal d-u- 
Qaxi^) ^evjuariCofiivtp xal aiofidxf^ 
xad-vygtp^) xal v6Q(onixoTg xal oi6rj^ 
fjiaat Tidai*). Td 6k atv7iT7jo$i66ri 
atfiarog dvnytayalg^ fftfjtx^ aro/naxtp 
xal ToTg df4iTQ(og vno atf40^go'i6(ov 
Ixxivovfiivoig^) xal yvvat^v dja- 
xT(og xad^a&QOfiivaig^) xal raig xtifQls 
(fav€Qag Tigoqdaefog avyfx^^ fxiiTQto- 
axovaaig *OvCvriai 6k xal lovg 
vnkq 10 6iov l6qovvtag xal 
Tovg ßQa6vniniovvtag xal rd 
iv xvrifiaig oi6ijfxaTa xal'')xiQ' 
aolg GvfAtfOQa, Td 6k ^€i(66ti 
V€vQ(ov T€®) fjaXaxTixd xal 1(üv iHVi- 
OfjL(o6ü}V noviüv naQrjyoQijrixd' atO' 
fjiaxov^) 6k ixXvei xal dvarginit' xe- 
vot 6k rriv iTUcpdvstav xal 6id 
TOVTO ßoTjd-et dXtpoig'^^) Xevxaigf 
^Xingaig, i//cJ(>«/ff)"), Xet;^^or*, 
€Xx6ai^*)noXvx(fovCoigf agd-Qtov 
gevjuaai, anXrjvl ax i^^(66€i 
xai*') tjnaTi xal vatigq naget- 
fi.ivoig'^*) xal iaxta6ixotg xal 
xvnOfxovaXg, Td 6k da(paXT(66ri 
Xi(paXrpf avf^nXrjQüL xal td aiaOTj- 
TriQia xaxoi' d-SQfiaivfi 6k ifi- 
fAovtog xal fAaXdisaH avv /^or^, 
fidXiOTa Td mgl ttjv vOTigav xal 
xvOTiv xal xdSXov. Td 6k X"^^^ 
noioTijTa f/orrce atofiari xal nagt- 
ad^fiCotg xal aratpvX^ xal ofifiaai, 



') axXrigoifiivaig ed. ^) &tagaxa 
ed. ') xa&v6(o ed. *) ndai am 
Rande von W. von anderer Hand nach- 
getragen. B) xivovfiivoig ed. ^) In 
ed. interpoliert ^ vnegxa&aigofAivatg. 
^) xal fehlt in W. ed. 8) j^ ^^Tt P. 
») xal OTOfiaxov 6i W. P. ") d6iX' 
(folg ed. ") fehlt in W. P. ") xal 
ed. ^■)xa/W. P. ^*) naget ftipaig ed. 
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CovTtt axofiaxt^ xal anXrivl xaraXlrj- 
loTciTa^). T« (f^ f^txrrjg^) ovrn noio- 
rriTog xaia iriv irnxQttieiav rtuv 
fiffiiyfjiivor» ivsQysl. dd 6' ort ^a- 
Xiaxa rag elg^) avrotpvrj d^SQfjä viara 
ifißaatig äd-vQvß(og noisTa&at, Bnfag 
1} 6vvttfjiig av6tfjiiv(fi*) r^ adfiaxi 
nQoanintovaa iyxciTadvüaiTo • rtov 
yaQ TttQctxto^tiSg ifißaivovmv nvxvov' 
lai Tö atSfxa (fqCTJov, xal ovx eig- 
S^^ijai trjfv äno rov v^arog noiorrjta. 
Tolg (f ' daipaXrdSeai x«l*) ^etaSeai 
xQowoTg^) TfSv v6tti(av ov Sh vno- 
Tt&ivai rag xiipaXdg' €v/6Qc5g'') yäq 
xaxovrat. 



^) xaraXXriXoTfQa W. •) /uixtrjg yaq 
ovra W. ed. •) iig ro P. : eig rag 
ed. *) dvufiivtfi ed. ^) xal d-, fehlt 
in W. P. „Ceterum bitumiDosis et sul- 
phuroleotis*' Coro. ") XQotpoig P. 
^) evfiaQüJg ed. 



Ich habe beide Stellen aiisführhch ausgeschrieben, um einmal 
an einem charakteristischen Beispiel die Unabhängigkeit des Aetius 
von Oribasius darzuthun: die Quelle des Aetius war vermutlich die 
Compilation des Philagrius. Will man nun seinen Quellenschrift- 
steller nicht geradezu zum Fälscher stempeln, der auf Archigenes 
übertrug, was dem Antyll gehörte, so mufs man annehmen, dafs 
er die betreffende Partie im Archigenes las oder wenigstens unter 
dem Namen des Archigenes vorfand. Der Einwand, dafs die Autoren- 
beischrift bei Aetius gefälscht sein könne, erledigt sich durch den 
einfachen Verweis auf die zweifellose Thatsache, die ich hiermit ein für 
allemal constatiert haben will, dafs die Quellenbeischriften in der 
späteren medicinischen Litteratur im Gegensatz zu denen der Geo- 
ponici, die bekanntlich zu einer traurigen Berühmtheit gelangt sind, 
in den controUierbaren Fällen durchaus glaubwürdig sind. Ich 
halte demnach die Schlufsfolgerung für unabweislich, dafs Antyll 
seine Darstellung von den Mineralwassern aus Archigenes ge- 
schöpft hat. 
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Die zweite ebenso beweiskräftige Stelle ist das Excerpt des 
Oribasius (II 287. 289) aus Antyll über die verschiedene Mischung 
der Luft in den einzelnen Tages- und Jahreszeiten. Der gleiche 
Bericht ist bei Aet. III 162 zu lesen mit der einzigen Abweichung, 
dafs bei ihm Athenaios als Quelle figuriert: 



Orib. 287, O^). 

(fOQag. *Ex loüv IdvTvXlov ix tov 
«' Xoyov rdSv ^^tod-€v nQoaninjovTMV. 

^Eqya^ixai $k öiaifoqag Iv T(p aiqi 
naganlrjaiwg T(p riXii^ xal rj asXrivrjj 
nsQuovaa tov rdiv C^cfAüV« xvxXov ' 
i^aCsTtti J^ xal KvjTj jiaaagag Sgag 
fATfifutlag avaXoyovaag ralg irrjffiotg, 
iß^ofzaöix^ öh aqi^fji^ thqixvxXov- 
fiivag. *H nkv ovv ngcoirj tov f^rjvog 
kß^ofiug aQ/rpf [ihv ano vovfirivlag 
^€t, 71 Qoeiai ^k fi^XQ^ 6^x^x6 fiov • 
iatt 6k iaQ& iotxvTw vyqa yag xal 
d^egfAti ... ri 6h dvjriqa kßSofiag aq- 
Xetai fjik» ano 6ixot6fjLov^ ngosiai 6k 
fjiixgf' navüeXrivov' &^q€i 6k naqa- 
nX'^atog 6iä tovto, ort xagnohg 
niaau fAaXiaxu. ^'H ye /urjV fisia 
navaiXrivov eß6oiLiag f^^XQ^ 6txoT6fxov 
(p&^vovarig T^f aeXrjvrjg ^gä (^xal 
^jjvxgay xal /LteroTKog^ naganXrjaiog. 
^H 6k T€X€VTaia /£<^wi'i eoixev. 

n 289, 4 : Il€gl Trjg xaxa tj/Liigav 
6$tt(pogäg rdiv a^gwv. Tov avrov * 
ix TOV avTov Xoyov. Vgl. Stob. Flor. 
C115. 

Tiiv rifiigav Xa/ußdvofdev /nera rrjg 
WXTOS' ävaXoyiav 6k xal lavtriv 
(pafjikv ex^tv ngog tov iviavrov, 
lEcrrl 6k 6 /ukv ögd-gog vygbg xal 
d-igfjtbg^ iagi naganXrjatog' 6tä tovto 
0% TB vnvoi 6vxgiv(Tg xal ra adfzaTa 
aviirai xal ra tc5v vyiaivovxtov xal 
ra Tmv voaovvroov, taart xal ToTg 
nvg^aaovatv svipogwTaTov dvai T6v6e 



>) Vgl. Stob. Fioril. CI 30. 

Philolog. Untersuchungen. XIV. 



Aet. 

Ilsgl aigtov FaXrjvov _ 

ix Tüiv Idd-TjvaCov iv^) /ukv ovv ty 
iagi^vy wgcc vygog xal d-eg/Jiog 6 2) 
arig^ iv 6k tt} ^sgivrj ^eg/uog xal 
^rigbg^)y iv 6k tJ (p&ivo7T(ogi>v^ \}jv- 
Xgog xal ^tigog, iv 6k Tjf X^^f^^Q'^'^V 
vygog xal ipvxgog. IlaXtv 6* iv ixd- 
ary töjv (ogaiv TgeTg 6ia(f>ogal yCyvov- 
Taiy ngtoTT] xal fiiarj xal vOTairi. Ta 
jukv ovv fAäaa rriv siXixgiveardrriv 
z^g digag Jlx^'- xgäaiv ra 6k TTgtara 
xal vOTura tJ ysiTVtcoarj uiga äipo- 
fjLoiovvxai, Kai r asXrjvri 6k xarä 
fjirjva igyä^ETai 6&a<f>ogdg Tiaaagag 
iv T(ß digt. *H fikv ovv ngtoJT) 
iß6ofzdg ano veofArjvCag fi^XQ'' ^^^ 
kß6ofirig nagioixi*) t0 ^txgi, vygd xal 
dsg/Ltr) ovaa' rj 6k 6€VT^ga sß6ofidg 
(JiiXQ^ TiavaeXrivov S^^gei TtaganXr^aiog' 
tj 6k rgCTTj iß6ofzag (fd^tvovarjg afXtjvrjg 
ipvxgd xal ^od' ri 6k TtTagrr} xal 
TtXiVTaCa xpvxgd xalvygd. (^xaV)^) xad-^ 
kxdair\v 6k rjfx^gav 6ia(f'0gal tov 
digog yiyvoVTai, 6 jukv yag og&gog 
vygog xal d^sg/nog ai? to eag' 6id 
TOVTO xal TU GfüfjiaTa dv(£Tai xal 
TtSv vyiaivovTtov xal Ttov vooovvtüjVj 
(oOTS xal Totg nvgiaaova^v 6 xatgog 
ovTog tvipogfüxaTog. Td 6k fji^aa Tr^g 
rifxigag d^^gei nageixaaTat, tu 6k^) 

1) o fzkv ovv iv Trj P. xal iv filv 
ed. 2) fehlt in P. 3) ^rigog xal ^sg- 
fjLog ed.: S-sgiubg xal ^rjgog W. F. 
*) nageoixvta W. P.: nagioixe ed. 
*) x«^' sxdaTTjV 6k W. P. *) xar« 
6k TTiv 6eiXrjv W. P. 
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lov xaiQov .... T« cF^ f^iaa irjg xara irjv öiUrjv ifd-tvo7i(oQ(p, ra ^k 

rifiigag ^iQH naQ^CxaaTatj rä ^k 71€qI kanigav /€/^c5rt. Kai Trjg 

xara ttjv öeiXrjv (p&i>vo7i(OQ(p. Trjs i'vxrog cf^ ra n^tSja (p&ivontoqtp na- 

dk vvxTos rä filv ng^ia xal tisqI geCxuOTai, rä dk fjiiaa ;ff//U(üVt') xal 

rriv kaniqav o/uo&a rff öiCXrj . . . t« t« alXa axoXov9(og. 

dk fiiaa trig vvxrog xstfxcÜvi i^ef- 

xaarai .... t« dk TBlevrala Ttjg *) naQioixi P. 

wxtog dia rriv ngbg tov oq^qov 
ysijviaaiv Trjg avTijg XQaaeojg Ix^Cvfp 
fieraXaf^ßdvft. 

V. Rose^) hat allerdings die Überschrift bei Aetius: ix tcov 
li^fjvaiov nur auf die unmittelbar folgenden Worte d. h. auf die 
hier vorgetragene Theorie der Qualitäten'miscbung der einzelnen 
Jahreszeiten bezogen. Dagegen spricht aber die Citierweise des 
Aetius und vor allem der Umstand, dafs das Excerpt inhaltlich zu 
der Lehre des Athenaios vortrefflich pafst'). 

Die beiden von uns für die Quelle postulierten Charakteristika: 
Zugehörigkeit zur pneumatischen Schule und compilatorische Art 
der Darstellung passen also auf Antyll. Ich halte mich danach 
für berechtigt, die dem Galen und Oribasius gemeinschaftlichen 
Partieen dieser Quelle zuzuweisen. Ob aber Oribasius den Antyll 
selbst benützt hat oder ihn bereits in seiner Quelle verarbeitet 
vorfand, vermag ich mit dem mir zu Gebote stehenden Material 
nicht zu entscheiden. 

Im Anschlufs an dies Resultat fasse ich kurz zusammen, was 
wir von Antyll wissen. Er war Pneumatiker und lebte in der 
Mitte des zweiten Jahrhunderts. In Cramers Anecd. gr. IV 196 wird 
er unter den berühmtesten Ärzten aufgeführt. Seine Verdienste 
liegen auf dem Gebiet der Diätetik und Chirurgie. Seine Haupt- 
schrift negl ßorid^7if,idr(av bestand aus vier Büchern, von denen das 
erste tisqI zwp sl^fa&sv nqocnmTOVKAV ßofj&^^ccTOitv^), das zweite 
nsQi TW xhvoviiivonv ßorjd-fifjbdrcov^ das dritte negl r&v nqoa- 
ipsQOiiipiüv^) und das vierte nsqi tcop noiovfi^vcov ßorjd'fifAdTCOP^) 
handelte. Sein chirurgisches Werk, das ebenfalls eine Compilation 



Rose a. a. 0. 22 Aom. >) Vgl. Orib. II 291 f. 

3) Orib. II 287. *) Orib. U 38 f. 

«^3 Orib. I 300. •) Orib. I 436 vgl. S. 15 A. 7. 
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war^), führte nach dem Voi*bilde seines Vorgängers Heliodor den 
Titel xs^QovqyoviJbsva^) und bestand vermutlich aus zwei Büchern'). 
Antyll gehörte zusammen mit Leonidas, Heliodor, Archigenes 
zu den bedeutendsten Vertretern der Chirurgie, die in der pneuma- 
tischen Schule ihre letzte Blüte erlebte. Die pneumatischen Chi- 
rurgen sind gewissermafsen die letzten Glieder einer längeren Ent- 
wicklungskette, deren Anfänge nach Alexandreia weisen. Von chi- 
rurgischen Versuchen aus dem Anfang der hellenistischen Zeit, wo 
in Alexandreia die beiden Schulen des Herophilos und Erasistratos 
blühten, erfahren wir nichts. Die grofsen Verdienste dieser beiden 
bedeutenden Arzte liegen auf andern Gebieten, vornehmlich auf dem 
der Anatomie. Die anatomischen Anschauungen des Herophilos, die 
er in seiner avarofiTJ*) und in einer Specialschrift nsgl öcfS-aXfidov^) 
niedergelegt hat, beherrschen die medicinische Wissenschaft bis in die 
späteste Zeit, wogegen die Verdienste seines grofsen Nebenbuhlers 
Erasistratos, der ebenfalls eine Anatomie^) verfafste, zurücktraten. Erst 
im 2. und besonders im 1. Jh. v. Chr. beginnen die grofsen Erfolge 
alexandrinischer und römischer Chirurgen. Sie wagten sich an die 
schwierigsten Operationen, an die Behandlung des Steinschnitts und 
der Embryotomie, an die Operation der verschiedenen Arten von 
Augenleiden und der Knochenkrankheiten. Celsus entwirft uns in 



») Vgl. schol. Orib. IV 527, 25 ff. IV 463: nsgl vnoanaSiaCiav. Ix rtov 
liVTvlXov xal ^HlioötoQov. Vgl. Orib. Ili 570. 615. Aufser Heliodor ist 
Leonidas von ihm benutzt: vgl. Orib. llI 631, 2f. mit schol. Orib. III 688, 14f. 
und Paul. Aeg. VI 78, 322. 

2) Schol. Orib. IV 540, 14 und öfter. 

*) Im 1. Buche handelt er unter anderm über folgende Gegenstände: Tiegl 
ntoQov (Orib. IV 11, 3 = schol. 527, 10), tibqI anoatrifiaxbyv (III 570, 11 = 
schol. 685, 17), mgl avgCyyatv (III 611, 9 = schol. 687, 17. 688, 7), negl aisa- 
tfOfjKXTCJV (IV 3, 1 1 = schol. 526, 2), nsgl /aeX&Xfjgi^CDV xctl d&ijQcjf^dTtov (IV 
7, 7 = 526, 10), tisqI ayxvXCov (IV 22, 1 = 527, 21), nsgl dyxvXoykoiaaov (IV 
25, 6 = 527, 23), ttsqI xoigd(f(ov (IV 27, 9 = 528, 4), negl ävevQvauarog (IV 
52, 9 = 529, 1), nsgl xokoßtofiajcjv (IV 56, 3 = 529, 3), negl rdSv iv gial xal 
mal xoJioß(o/uaT(ov (IV 58, 1 = 529, 4). Aus dem 2. Buche sind folgende Ca- 
pitelüberschriften erhalten: 7i€gl hno^ig/LKov (IV 460, 10 = 540, 12), mgl 
vnoana6i.n((ov (IV 463, 13 = 540, 14), negl (pifitoamg (IV 466, 5 = 540, 18), 
negl TTQoaipvovg nca&rjs (IV 469), nsgl raiv Tiegirefivojuivtov, ntgl S^v/lkov toSv 
iv aidoCoig (IV 469 f.). 

♦) .Gal. II 571 u. öfter, ») Aetius VII 46. 

•) Gal. IV 718. Cael. Aur. A. M. III, 4. 

8* 
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den lelzlen beiduii Biiehern seiner Encyclopäilie iler Arzneiwissen- 
schatl ein aiiscLauliclies Bild vun der Tliätigkeit dieser Chirurgen 
und nenut als die bedeulendaten Vertreter dieses Zweiges der Me- 
dicin den Philosenns, Gorgias, Sostratos, Heron, Aminoiiios aus 
Alexandreia, ApoUonios von Kitioii, Apollonios Mys, Tryphon, Euel- 
pistos und Meges. Das ü)rbe dieser Männer hat danii die pneuma- 
matische Schule angetreten; die bedeutenden Erfuidnngen derselben 
wurden von den pneumatischen Chirnrgen mit unwesentlichen Ver- 
änderungen berübei^enomnien und um neue bereichert. So bildet 
die pneumatische Sclmle das Bindeglied zwischen der alten Zeit und 
den späteren Jahrtinnderteu : aus ihren Sciiriften hat sich die alexan- 
drinische Doctrin lierübergereltet in die Schriften des Oribasius, 
Aetius und Paulus von Aegiua. Wer nur einen Blick in die chi- 
rurgischen Partieen dieser Compilutoren wirft, dem wird der enge 
Zusammenhang aulTallen, der zwischen ihren Theorieen und denen 
jenei' Alexandriner besteht. Sucht man nach einer Erklärung fQr 
diese Erscheinung, so ist der nächstliegende Gedanke, dafs schon 
in der Zeit vor Celsus das gesamte chirurgische Wissen von einem 
Arzt zusammengefarst ist und dafs diese Schrill grundlegend ge- 
worden ist ITu' die Fulgezeit. An eine Benützung des Celsus seiteui 
der Späteren wird kein Vei'aläudiger glauben wollen. 

Die häufige Ühereinstimmimg des Celsus mit der Chirurgie des 
Paulus von Aegina (B. VI) ist natürlich von dem verdienstvollen 
Herausgeber des Celsus, Cb. Daremberg, nicht übersehen, aber keines- 
wegs in ihrem vollen (Jmrang gewürdigt worden. Zur endgültigen 
Lösung dieses Problems ist auFser Paulus Aegineta die parallele 
Cberliererung, die in der Compilatiou desÄeUns vorliegt, heranziuieben. 

In der Beschreibung der Erkrankungen des Auges und dei' Dar- 
stellung der verschiedenen Arten ihrer Behandlung linden sich durch- 
gängig Übereinstimmungen zwisclien Celsus und Paulus Aeginela. Über 
die vdati^, eine Art Eetllilase im oberen Angeubde, die einen anhal- 
tenden ScbleiniausDufs aus dem Auge veranlafst und sich meist bä, 
Kindern findet, sowie idier die Operation derselben, die in eineift 
seichten Querschnitt in die Haut besteht, um die Blase zum Aut^ 
tritt zu bringen, berichten beide im WeseiitUcbeu gleichmälsig ^). 

') Gel». Vin, 1. P»p|. Aes. VI H. Vel. di« Abbsodfung Über Auffe«- 
krnnkheitea faernaig. vun Th. PuicIudroo. Bert. Stuil. Hii' klatis. Philol. Bd. V J 
Heft 2 S. 144. Px.-Galen XIX ilef, 3Ü4 |i. 43B, 1 
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Bei der Behandlung des Hagelkorns (xctXcc^tov) empfehlen beide 
dasselbe Verfahren, indem sie es, wenn es unmittelbar unter der 
Haut sitzt, von aufsen, wenn es sich dagegen unter dem Knorpel 
befindet, von innen mit dem Messer einschneiden und von den ge- 
sunden Teilen loslösen*). Vom Flugelfell {nTsqvytov) geben beide 
dieselbe Beschreibung; auch über die Art der Behandlung berichten 
sie übereinstimmend und mahnen zur Vorsicht bei dem chirurgischen 
Eingriff, weil die Gefahr besteht, dafs die Thränenkarunkel am in- 
neren Augenwinkel mit abgetragen wird, was eine neue Erkrankung 
des Auges, die Qvdg^ zur Folge habe^). Die Behandlungsweise der 
iyxapd'lg, einer Geschwulst am innern Augenwinkel, wird von 
Paulus^) nur kurz angedeutet. Die ausführhchere Beschreibung der- 
selben bei Aetius^) berührt sich mit Celsus^) sehr nahe. Dieselbe 
Berührung zwischen Celsus und Aetius ist in der Beschreibung der 
Operation der Thränenfistel nachweisbar^). 

Beweisend ist wieder die Übereinstimmung der Capitel, welche 
von der Operation der TQix^cciftg handeln. Die Alten verstanden 
darunter eine Augenkrankheit, bei der Haare auf den Augenlidrändern 
nachwachsen und dadurch, dafs sie nach innen gegen das Auge ge- 
kehrt sind, das Sehvermögen beeinträchtigen. Die antike Medicin 
kannte verschiedene Heilmethoden, von denen Celsus^) drei anführt. 
Die Darstellung der beiden ersten stimmt in der Hauptsache mit 
Paulus®), bei dem sie die technische Bezeichnung dicc avccßQoxt- 
Cfjbov und dtd ai^dfjgov xav(f€wg führen. 

In der Darstellung des chirurgischen Eingriffs bei dem Hasen - 
äuge (Xaycücp&aXfiog)^) ist Celsus reichhaltiger als Paulus^®). Die 
Beschreibung der von Celsus vorgeschlagenen Operation, die in einem 



») Cels. VII 7, 3. Paul. Aeg. VI 16. Vgl. Aet VII 93. Paschmano a. a. 0. 

S. 146. Ps.-Galen XIX def. 354 p. 437, 7. 

«) Cels. VII 7, 4. Paul. Aeg. VI 18. Vgl. Aet. VII 60f. Puschmaon a. a. 0. 

S. 142. Ps.-Gal. XIX def. 366 p. 439, 5. 

3) Paul. Aeg. VI 17. 

*) Aet. VII 63. 64. 

») Cels. VII 7, 5. Puschmann S. 148. Ps.-Gal. def. 361 p. 438, 5. 

6) Cels. VII 7, 7. Aet. VII 85 (aus Severus) Paul. Aeg. VI 22. 

') Cels. VII 7, 8. 

8) Paulus VI 13. 

») Cels. VII 7, 9. Vgl. Puschmaon S, 146. Ps.-Gal. def. 365 p. 439, 3. 

io) Paul. VI 10. 
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halbmondförmigen Einschnitt in die Haut besteht, stimmt wieder 
im Wesentlichen mit Aetius^). 

Eingehend wird von Celsus^) die Extraction der toten Frucht 
aus der Gebärmutter behandelt. Das entsprechende Capitel des 
Paulus^) stammt nach Aetius*) aus Philumenos-Soran*^). Die Über- 
einstimmungen mögen hier kurz angedeutet werden. Die Gebärende 
mufs bei dieser Operation rücklings auf das Bett mit dem Kopf 
nach unten gelegt und ihr Unterleib mit den Schenkeln zusammen- 
gedrückt werden: 



Cels. Vn 29 
p. 317, 4: 

Oportet autem 
ante omnia re- 
supinam mulierem 
transversa lecto sie 
collocare, ut feini- 
nihus eius ipsitts 
Uta compriman- 
tur . . . 



Soran II 19 
p. 363 R. 

((Sil loCvvv inl 
xXhrjg^ näaav 
a/rjfjittri^siv xata- 
(pSQois . . . xal 
avvr}yfiiv<ov ngbg 
jo imydaTQiov 
ToSv TioSdiv inl 
rov IvriXdrov Cftfj- 
QtCetVy e?Ta ixari- 
Qtod^ev Si * vnrj- 
Q€Tc5v t6 awfjia 
xari/HV ^ yvvat- 
xcSv ifineiQOJV xal 



Aet. XVI 23 : 

nsgl IfißqvovhtCag 

xal ffjLßQvoTOfiCag ' 

^iXovfiivov. 

. . . xtaaxXtV' 
iaBio joCvw inl 
xr^g xXiVTjg vnxia 
xalfiäXkov xaxd^ 
Qonog, T« Sh axiXrj 
aifTTJg inriQßiva 
xal S&BffTfjxora dn^ 
aJUfJXojv xal vno- 
xixafXfjL^va dia- 
XQttXilTtoaav yv- 
vaixeg tfjumqoi 
xal iaxvqal kxa- 

Der Arzt führt die Finger der linken Hand, nachdem er sie 
gesalbt, in den Muttermund ein und bringt bei Quer-, Steifs- oder 
Schulterlage die Frucht in eine gerade Richtung: 



Paal. VI74: 

xajaxXt&elatjg 
tolwv inl xXlvrjg 
vmCag rijg yvvat- 
xbg xal fiSXXov 
xara^^onov, rd 
ax^Xfi inrjQ/Liiva 
StaxQarslTwaav 
kxaiiQfo&iv yv- 
vaTxeg rj ifnriqiTai 
Tivig . . . 



Cels. 317, 9: 

Hac occasione usus (d. h. 
wenn der Mottermond ge- 
ötfbet ist) medicus unctae 
manus (der lioken ; es 
fo]^ aus den folgeodeo 
Worten: trahere autem 



Sor. 363, 15 : 



> ' 



xr\v evütvvfiov X^^Q^ 
. . . awrjyfA^vtov xaid 
xoQV(pdg stg fivovqov rcüv 
SaxTvXcov xal XeXma- 
a^ivav xad-iivav, ii- 
iOifSjog Tov arofiiov irjg 



Paul. a. a. 0. : 

trv svtovvfiov x^'^Q^ 
awfiyfxitnpf /ji€t' €VQ(6- 
ax(ov SaxJvXiov XsXtna' 
a/Liivrjv xa&Uvai ngog i6 
OTOfia T^g firJTQug xal di- 
6VQVVHV avTo, iXatoxv- 



^) Aet. VII 73 (aus Demosthenes). 

«) Cels. VII 29. 3) Paul. VI 74. 

*) Aet. XVI 23. B) Soran ed. Rose p. 362 ff. 
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dextra manus uncum; vat^gag' ei ^h fiij, d-XC- TovfÄSVov 6k tovto nqoa- 

smistra intus posüa in- ifjsat xal awfx^^^v ikaio- avcc/aläv xal Ctiratv, nov 

fantem ipsumj indicem xvriiaeat • ngoavaxala- xaxanaQtiov xov ifißgv- 

digitum primum debet a&^vrog, ineira nuqa- ovlxov» 

inserere atque ibi con- a&ai fb 7iaQ€yx€xXix6g 

tinere, donec Herum id os ei övvarbv änevS-vveiv 

aperiaiur rursusque al- xal Cv^eTv tonov eig 

terum digitum demätere xaranagatv ifÄßgvovlxov 

et per easdem occasiones ngog ro firi ixneaetv 

alios , donec tota esse ^(jt^itog, 

intus manus possit. . . . 

Medici vero propositum 

est, ut eum manu dirigat 

vel in Caput vel etiam, in 

pedes, si forte aliter com- 

positus est. Ac si nihil 

aliud est, manus vel pes 

apprehensus, corpus rectius 

reddit . . . 

Hat der Arzt die Zange angelegt, so zieht er mit der rechten 
Hand, die linke dient zur Leitung der Frucht in der Gebärmutter. 
Ist die Frucht von Wasser aufgetrieben, so mufs er sie mit dem 
Zeigefinger durchbohren, damit sie nach Abflufs des Wassers zu- 
sammenfällt. Geföhrlich ist es, wenn die Spitze des Hakens ab- 
gleitet und in den Muttermund gelangt: 

Cels. 318, 1 : Sor. 364, 12: Paul. 302 : 

Trahere autem dextra &egfj,tp 6k kXaC(p ngo' "Enena tov ifißgvovX- 

manus uncum; sinistra xexkiaüfji^vov tov ifißgv- xbv rj 6e^i^ X^'Q^ ^''^ 

intus posüa in fantem ovXxov ry 6e^i^ X^^Q^ i^x^iv rr^v xafiniiv 6k 

ipsum, simtUque dirigere xaii/etv, rrjv xafinrfV avtov rotg 6axivkoig 

eum, debet. Solet etiam 6k avTOv rotg 6axTvkoig iyxgvipavra ry evtovvfJif^ 

evenire, ut is infans hu- iyxgvipavra ry evtovvjLKp x^*9*' ^g4^S ovveidfigeiv 

more distendatur eocque x^'Q^ ng^tog aweiatp^geiv xal xaxaneCgeiv tv rivi 

eo profluat foedi odoris xal xatanelgeiv eXg rtva tcSv eigr^fjiivwv rontov 

sanies. Quod si tale est, jonov axgt xevefxßaTri' äxgi xeve/jtßaTrjaecjg' xal 

indice digito corpus illud aeiog (og eigrjxufjiev. xuTa- avrid^ejov rovTat 6evT£' 

forandum est, ut effuso ntigeiv 6k xal avtld-etov gov, onojg iao^^onog xal 

humore extenuetur. loirrtp 6evTegov, ontog fiti itegoxkivris 6 im- 

p. 317, 34: Nam, si iao^^onog xal fjirj he- anaafxog Inuekoiio, 

compresso vulvae ore id goxkivr^g 6 intOnaOfiog Ist der Embryo von 

tentatum est, non emütente iniTektjjttt xal 6ta tovjo Wasser aufgetrieben , so 

eo, infans abrumpitur et tov fjiigovg nageyxXlvov- empfiehlt Paulas (304 ff.) 
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und acumen in ipsum os tog atpi^vtoaiv vnofiivi^ dasselbe Verfahren, mag 
vulvae deUdfitur ; sequitur- xo tfißqvov. der Kopf oder die Brust 

que nervorum dütentio et 366, 7: ... ei fjilv oder der Unterleib wasser- 
ingens periculum mortis. vyQoxitpaXov iirj to ßqi- baitig sein. 

(pogy 6tatgstVf tva xov 

vygov xevfoS-ivTog ^ 

nsgio/ri avfin^arn Tr^g 

xstpalijg . . . 

367,3: ei cT^ /Lir}6* ov- 

TCjg vneixoi, ro ini- 

yaaiQiov ^la^^tväv, toa- 

avTtog XttV vÖQfoTiixov J 

To üfißQvov. xevfü&ivxog 

yag rov vygov avfinCntai 

ngbg ta/ytoüiv rj negiox^ 

Tov aw/uajog. 

Bei der Fufslage wird die Frucht leicht nach aufsen befördert. 
Wenn bei der Querlage die Wendung der Frucht auf den Kopf oder 
die Füfse nicht vorgenommen werden kann, so mufs sie zerstückelt 
werden, wobei man darauf zu achten hat, dafs der Kopf zuerst nach 
aufsen befördert wird, da er sonst leicht in die leere Gebärmutter 
zurückföllt. 

Gel. 318, 8: Sor. 368, 3: Paul. Aeg. 306, 5: 

In pedes quoque conver- ÜoXXaxtg 61 6ia Trjv TtÜv 6k inl noöag 

sus in/ans non difficulter inl noSag an€ig(yp oXxfiv (pegofiiviov rj fikv nag- 

extrahitur; quibus appre- anoanaiai t6 xtiptiXiov iyxXiaig gtfdiajg dnev- 

hensis per ipsas vianus xal ^vaXrjnrov loji 6itt d-vvtrai ngog lo aiofia 

commode educitur. rrjv negitp^gtiav xal to rrjg ifOxigag T« 

318, 15: Tum id agen- ngoaavajg^xetv xaiäriiv 6k nXayia rcHv ffjißgixov, 

dum est, ut ante caput, evgvxtogCav rijg fjiriigag, ei filv dnevd-vvoiviOy 

deinde reliqua pars aufe- ratg eigrifiivaig j^^^a»^«* 

ratur : quia fere, maiore fie&o^oig, ei 6k /jirj, flv6ov 

parte extracta, caput in oXov avro xaraTi/nrovra 

vacuam vulvam prolabitur xofxlCecf&ai xona fi^gog^ 

exirahique sine summo (fivXariofjievov firj Tt rtov 

pericido non potest. fJLogltav avrov 6iaXad-6v 

tv6ov xixTttXei(p&iC¥i, 

Tritt der letztere Fall ein, so mufs ein kräftiger Mann, der zur 
linken Seite der Gebärenden steht, mit der einen Hand auf den 
Unterleib, mit der andern auf den Steifs drucken, um den Kopf 
der Frucht gegen den Muttermund zu bringen. Celsus druckt sich 
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ungenau aus (318, 18): Si tarnen id incidit, super ventrem mulieris 
duplici panniculo iniecto, valens homo, non imperitus, a sinistro 
latere eins dehet assistere et super imum ventrem eins duas manus 
imponere aller aque aüeram premere: quo fit, ut illud caput ad os 
vulvae compellatur; idque eadem ratione, quae supra posita est, 
unco extrahitur. Genauer Soran nach Sostratos (368, 6): 'Onove 
2ciaTQaT0g fih cog inl tmv Xi&iav (cf. Celö. VII 26 p. 308, 20 f.) 
eig vf]V idgap xad'clg xov r^g 8vo}vviiov xstqog ddxTvXov ^ ttj 
6€^i^ di ntito^v neiqaxav tö x8(fdliov xaräysiv . . . Soran ver- 
wirft dies Verfahren des Sostratos ; er empfiehlt vielmehr, den Kopf 
mit der Hand in der Gebärmutter zu suchen, ihn bis an den Mutter- 
mund zu bringen und dann mit Hilfe der Zange herauszuschaffen. 
Bei der Steifslage endlich empfehlen beide (Gels. 318, 26 = Sor. 361) 
die Hinterbacken zurückzuschieben, den zunächst gelegenen Fufs auf- 
zusuchen und daran die Frucht herauszuziehen. 

Alle vier Autoren behandeln im Wesentlichen übereinstimmend 
die Honig-, Brei- und Feltgeschwülste : Gels. VII 6. Aet. XV 7 (nach 
Leonidas). Orib. IV 2 p. 3, 11 (nach AntyJl) und Paulus VI 36 
(ebenfalls nach Antyll). Da die Übereinstimmung zwischen Gelsus 
einerseits und Leonidas-Antyll andererseits eine auffallend enge ist, 
so lasse ich die drei Massen in Gegenüberstellung folgen: 

Celsus: Aetius XV 7: Paul. Aeg. VI 36 

Inhocfsc.capitejmulta Hfgl ä^egto/udriov xal /ueXi- p. 177. 

variaque tubercula oriun- xrjQi^fov. AetovlSov, Vgl. Orib. IV 3 ff. 

tur; yayyXia, fJtshxriqC' Tb fzh dd-iQto^a iattv lov yivovq ovra 

6as, a&€Q(6/uaTa nomi- byxog ofio^qovg, avtaövvog, xal Tavia (aTear. 

natä; aliisque etiamnum iv X'''^^^^ V€vq(66€i negi^x^v ad-iQ. xal /neX.) itSv 

vocabulis quaedam alii agyov vyqov avXXoyrjv, iot- aTioajrjfidTCJV Tovrq} 

dücernunt: quibus ego xoxog rj Xiyo/n^vri dd-rjQtji^) Sia<fiQovaiv, ois t« 

areareofÄttTa quoque adi- ry l| dXivgov ixfjov- ^Iv iSltog dnodiri-- 

ctam. Quae quamvis et fiivov axsvu^ofxivrjin fnl [xaia xaXovfiiva (pXs- 

in cervice ei in alis et in d^ tivcdv dd-€Q(Of4dT(ov ana- yfj,ov(6^r} ri stai xal 

lateribus oriri solent, per v((og evQtaxo/uev avv T(p in<6^vva xal öqifjiäos 

se tarnen non posui, cum d&€Q(6S€i vyg^ xal hegd vygov xal SiaßQfaii- 

cmniaistamediocresdiffe' rtva Xid-Kü^rj xal axXrjQa xov neQUxrtxd xal 

rentias habeant ac neque awfiara xal hega (og d-ehv ovx iv iSC(^ vfxivi 

periculo terreant neque dl- xpriyfjiaia, iad-^ oia ^k xal n^Qiäxovxai rjTot ;^4- 

verso genere curentur. oQvl^tav oataotoig f^sfiaarj- töSvi. ^la^figovai &k 

Omnia vero isla et ex par- dXXriX(av^ ort rö fihv 

vuloincipiunt et diupaula- ') av&rjQa W. iv J(p ffreaKo/LiaTi 
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timque Increscunt, et tu- fzivoig ofiout' evQOfiev di nsQiexofisvov ngoa- 

nica Sita includuntttr. non xal wansg rgix^S Ovfi- (fogms ry ovoficcattjc 

Quaedam ex hü dura ac mnXiyfiivag j^^) vyQ(p na- axiaii naqanXriaiov 

renüentia^quaedammoUia x^^'^V ovri. *Pik6^€vog iart' t6 6k iv t^ 

cedentiaque sunt ; quaedam 64 (p7ia( noxE ivgrixivai ^^a ad-eQtofiari ry ano 

spatio nudantur, quaedam iv t(p vyQ^ x(6vtn}ji ^) rov aixov a&tiQt^ * 

tecta capiUo suo perma- tj fjivaig fnxQoCg ofioia* fiilixi 6h nagsoixos 

neni fereque sine dolore vnonCnJSi 6k Moxb tä tot- vyqov iv ry fÄehxrj- 

sunt. Quid intus haJbeant, avta a(afiaxa xy difry xcSv Qi6t» ^iiccyvoioy 6k 

ut coniectura praesagiri 6axxvXojv iv xaig ffri/iHoi- avxä ovxtog' x6 fikv 

polest, SIC ex toto cognosci, aecfiv. ^Eaxv 6k xal xtp cfxeaxoD/iia (rxlrigoxe- 

nisi cum eiecta sunt, non a/iificexi xal x^ 6&anXaa€i qov ioxi xtüv akktov 

potest. Maxime tarnen in 6 oyxog xov d&eQoSfiaxog xal ävxtfied-iaxafztvov 

iiSy quae remtuntur, aut vnofjtrjxrig xal vnonkaxvg, x^ dtpy xal xtjv ßdöiv 

lapillis quaedam similia, x'^ naqamiaH x<ov 6axxv- axiV(axiQav ^jjfoi'* ^ 

aut concreti confertique k(ov 6&a x6 nd/og xov vyqov 6k fJiaXixriqlg aTtxofii- 

piU reperiuntur. In iis ßga6i(og xoiXaivofJiivog xal votg Süneg xi am/na 

verOf quae cedunt, aut fisxd X7]V aQCfiv x<3v 6axxv- /cda^i^ vnonlnxei 

melU simile aliquid, aut X(ov ßQa64ü}g awayofisvog, xal ßQa64tog fikv x^'-' 

tenui pulliculae aut quasi '^Jä. 6k fisXtxtjQlg vtvQfo6rig xai, xaxi(og 6k av&ig 

rasae cartilagini,aut cami ioxl ;|ftTaiv Xinxov vygov axgiifixa^. 

hebeti et cruentae ; quibus fi(Xixt66ovg mqiExxixbg, dv(6- 

alii aliique colores esse con- 6vvog 6k ofioCtog. 6ut(piQ€i 

suerunt, Fereque gangUa (Likv ovv rov dd^igtofxaxog 

renUuntur; atheromaii axrifiaxi xal Tp xov vyqov 

subest quasi tenuis pulti- avaxdast' xtp /nkv axvf^axt 

cula; meliceridi liquidior öXQoyyvXtixeQog iaxiv 6 xijg 

humor; ideoque pressus fi€XixriQ£6og oyxog' xy 6k 

drcumfluä; steatomati avaxdau Xsnxoxegov iaxi x6 

pingue quiddam; idque iv avxy vyqov* 6io xal 

latissime patere consuevit, niqixhaxat fiaXXov 6 oyxog. 

resolvitque totam cutem Kai iv x^ naqaninSfitp xoSv 

superpositam sie, ut ea 6axxvX(ov xdx^ffxa fxkv stxei 

labet, cum in ceteris sit xb vyqbv xal ndXiv f4,€xd 

adstrictior, xrjv agaiv x<av 6axxvX<ov 

xdxicfxa awdyexai, 

Aet. XV 8 : 

Ilegl axiaxoifxdxtov. 

Tb axidxiüfjia nifieXri iaxi 
nagd (pvotv tiv^fifiirm xaxd 

^) Die Worte t^ ^yg^ bis 
atojuaxa siud in W. am Rande 
oachgetra^en. ^) xcDVto W. 
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^k oyxos ofioxQovg evatprig 
xal xat^ «QX^S f^^'^ fiiXQos, 
Xq6v(^ Sh /leye&vviTtti. tä 
^k TtokXtt Jüiv axiatfofidttav 
nXaTiniQtt €iai ty ßdaei 
xcna rriv neQi(f^Q€tav' ana- 
vCats 6k EifQCaxatat xai arsvy 
fih ry ßdasi xexQrifJiiva, 
xaia 61 jrjv xogvifyrjV nXa- 
rwöf^eva» 6ta(piQ€i 6k t6 
arsdtto/jia xotQd6og Ttp fiala- 
xdreQov vnonCnTSiV ry ä(py • 
loaavTtog 6ia(piQfi xal dd-egto- 
/Liatog xal fXiXixriQC6og, ort 
xal nXrlqig iöTt xal vaarbv 
xal fiT^ xoiXaiv6fi€Vov xard 
rag rdSv 6axrvXajv naqa- 
ni^ang . . . 

Die Bezeichnung der einen Geschwulstait (a&iQWfjba) mit einem 
lokal gefärbten Worte ^) enthält einen Fingerzeig für die Herkunft 
der Quelle: sie war ein alexandrinischer Chirurg. Da nun in der 
Beschreibung, die Leonidas, der älteste der pneumatischen Chirurgen, 
von diesen Geschwüren giebt, ausdrücklich Philoxenos als Quelle 
für eine Partie genannt wird, die sich mit Celsus deckt, da ferner 
dieser Arzt thatsächlich in Ägypten wirkte^) und endlich von Celsus 
in der Vorrede zum 7. Buch im Gegensatz zu Gorgias, Sostratos, 
Heron, die beiden ApoUonii und Ammonios ö Xt&ozofiog, denen 
er nur einzelne Erfindungen auf diesem Gebiete nachrühmt, als der- 
jenige bezeichnet wird, welcher mit der gröfsten Sorgfalt die ge- 
samte Chirurgie in mehreren Büchern bearbeitet hat^), so schliefse 
ich, das er die gesuchte Quelle des Celsus und Leonidas^) ist und 

^) Schol. Orib. IV 527, 3 : "A&rj^wfia xaXila&at (frjOiv (sc. uivtvXXog) dnb 
tov to mqux^fiivov ioixivat ry naqd totg jtiyvnrioig Xtyofiivti ddriqtj^' 
'ixprifia 6* iffrl yivofxivov nag^ avtoTg ix nvqlvov Xevxov dXsvgov. 

3) Gels. VII praef. 262, 21. 

^) Cels. a. a. 0. : deiode, posteaqnm didncta (sc. cbirargia) ab aliis babere 
professores suos coepit, in Aegypto qaoqoe increvit, Pbiloxeno maxime anctore, 
qai pluribns voluminibus banc partem düigeatissime comprebendit. 

^) Vermatet batte leb es schon laoge. Vgl. Herrn. XXVI 342 A. 1. Übrigeos 
stammt das Citat des Pbiloxeoos bei Aet. XVI 42 aacb aas Leonidas. Es ist 
sieber kein Zufall, dafs beide aus Alexandreia stammen (Gal. XIV 684). 
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dafs überall da, wo Celsus mil den späteren Chirurgen slininit, 
Überreste seiner Doctrin vorliegen. 

Eine erfreuliche Bestätigung für unser Resultat ist es, dafs 
der Autor, der nach unserer Beweisführung von der Quelle bereits 
verarbeitet sein mufs, Sostratös, thatsächlich von Philoxenos für 
chirurgische Zwecke verwertet ist. Die beweisende Stelle ist von 
dem lateinischen Übersetzer des Soran, Muscion erhalten (Soran ed. 
Rose j). 106) und es ist bezeichnend genug, dafs die Ansicht des 
Philoxenos ohne Namensnennung bei Paulus (VI 70, 293) wiederkehrt: 

Moscion a. a. 0. Paal. keg. a. a. 0. vgl. Aet. XVI 103. 

/4poUonius et Sostratus et Filoxe- Kai TrjV xiqxfoaiv 61 üaQXwdrj Ix- 

nus adseverant in orificio matricis (pvatv ovOav an 6 diofjiCov r^g firj- 

carnem quandam emergere et in tan- rgag avanXrigovcfav rb yvvavxslov 

tum excrescere ut expleto orificio et ai^oTov, noxk 61 xal sig rä f|öi 6Uriv 

collo matricis aliquando et foris hoc xigxov nQonlTiiovaaVy nttQanXrjalotg 

penetrei. äifaiQf^riov tJ vvfi(fy. 

Da er der jüngste der drei genannten Autoren ist^), so folgt, 
dafs er den Apollonios und Sostratös benützt hat. Dann darf aber auch 
mit derselben Bestimmtheit behauptet werden, dafs Celsus die Kenntnis 
dieser beiden Ärzte, die er in seiner Vorrede gewissermafsen als 
Quellenschriftsteller nennt und die er auch sonst citiert, ihm verdankt. 

Die Untersuchung ist bisher geführt worden ohne Rücksicht 
auf die Frage, wem Aetius und Paulus Aegineta ihre chirurgischen 
Excerpte verdanken. Da ihre Werke völlig aus fremdem Material 
bestehen, so kommt es bei dieser Frage nicht auf die Entdeckung 
der älteren, sondern der jüngsten d. h. der directen Quellen an. 
Die Beantwortung derselben wird erst dann möglich sein, wenn von 
beiden Compilationen brauchbare Ausgaben vorliegen. Vom Tetra- 
biblon des Aetius^) giebt es überhaupt noch keine vollständige 
Originalausgabe. Bisher war nur die erste Hälfte des Werkes im 
griechischen Originale gedruckt, Venedig 1534 f.: erst neuerdings 
hat der Grieche A. G. Kastomiris in vei^dienstvoller Weise zunächst 
die Herausgabe der noch ungedruckten Bücher des Aetius begonnen, 
von denen bis jetzt das 12. Buch gedruckt vorliegt. Von Paulus^) 

*) Vgl. Sasemih], Gesch. d. griech. Lit. io der Aiexandrioerzeit II 44d. 
^) Über seine Zeit vgl. Spreogel, Gesch. d. Medicin IP 277. 
') Paulas von Aegioa gehört der Mitte des 7. Jh. au: vgl. Briau, Chirurgie 
de Paul d'Egine, Paris 1855 p. I9f. 
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ist die editio princeps, Basel 1538, wenig brauchbar; in neuerer Zeit 
ist nur die Chirurgie (B. VI) von dem verdienstvollen französischen 
Gelehrten R. Brian herausgegeben. 

Trotz der Schwierigkeiten, die einer Quellenuntersuchung des 
Aetius entgegenstehen, glaube ich die Analyse des letzten Buches 
seines teTQccßtßXov, das eine Reihe von chirurgischen Fragen, wie 
die Entfernung der Nachgeburt, die Extraction des kindlichen 
Körpers, die Behandlung von Erkrankungen der Gebärmutter und 
der weiblichen Brüste und anderes mehr enthält, in befriedigender 
Weise lösen zu können. Ich füge sie meiner Darstellung bei, ein- 
mal um den Mitforschenden einen Wink zu geben, in welcher Rich- 
tung die Quellen dieses Compilators zu suchen sind, andrerseits um 
einem vielverkannten Arzte seine richtige Stellung in der medici- 
nischen Litteratur anzuweisen. 

Aetius steht in seiner schriftstellerischen Thätigkeit noch eine 
Stufe tiefer als Paulus ^), insofern als er ganz stumpfsinnig mit Ver- 
zicht auf jede eigene Meinung nach Art des Oribasius einfach Ex- 
cerpt an Excerpt reiht. Darin liegt aber gerade sein hoher Wert 
für uns: zahlreiche Excerpte aus den Werken älterer Arzte sind 
nur von ihm erhalten. Zu Anfang seiner Compilation lesen wir 
eine kurze Quellenangabe: I^stIov i^fiid^yov avvoxjjvq iwv TQtdov 
ßißXlcoVj ^Oqißaaiov liyo) 6^ tov nqog ^[ovXiavov xal tov nQog 
Evdxdd'iov xal xov nqog Evpcctuov xal zcSv ^eQansvTncoov 
ßißXioav raXfjpov xal ^Aqxi^yivovg xal ^Pov(fov xal higiop zcov 
äqxaiwv imai^ficov. Ergänzt wird diese Angabe durch den Pa- 
triarchen Photios, der in seiner Bibliothek (c. 221 p. 177a 7) eine 
kurze Inhaltsangabe der 16 Bücher des Amideners erhalten hat: 
Itiveypooif&fj l^srlov l^fjiidfjpov ßißXiov iaTQixov iv Xoyoig ic;\ 
6ati> fisp ovv avTM 7tä(5a ii Ttgayfiarsia (SvVTtrctYiiivri ex t€ cop 
^OQ€i>ßdatog TtQog ^lovXiavov syQaifjs nqog ts Eidtd-d-iov xal 
Ewdniop, STt ds xal ix riSv d-sqanevxixtav ßtßXiwp FaXfjpov 
xal [A'^v xal !^^x*/€i^oi;^ xal 'Pov(poVj hi de Jto(Sxovqidov xal 
^HqodoTOV xal ^wqavov OiXayqlov xs xal 0iXovfi^vov xal Uo- 
aeidcopiov xal sriqwv xvvmv xäv inl t^ ^^X^'fl ^^^ larQtxfjg 



^) Dieser betont aosdriicklich in seiner Vorrede (abgedruckt bei Brian 34 f.), 
daPs er sich seine eigene Meinung seinen Quellen gegenüber bewahrt habe. 
Bestätigt wird es durch Stellen wie VI 9 p. 108. 53 p. 238 B. 
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ovo^ua Imovtcov. Wollte man sich auf die Quellenangabe verlassen, 
so raüfste man glauben, dafs er aufser Oribasius, den er natürlich 
selbst benützt hat, den Galen, Rufus, Archigenes und andere be- 
rühmte Ärzte selbst eingesehen habe. Dem widerspricht aber der 
Umstand, dafs er eine Reihe von Excerpten dieser Arzte nach 
seinen eigenen Angaben nur aus späteren Compilationen^) kennt. 
Da die Autorenbeischriften im Aetius durchaus zuverlässig sind, so 
ist der Weg der Quellenuntersuchung für die einzelnen Bücher, so- 
fern sie ein geschlossenes Ganze bilden, genau vorgeschrieben. Es 
kommt darauf an, mit ihrer Hilfe den compilierenden Schriftsteller 
zu ermitteln, die Zahl der von ihm benützten Autoren festzustellen 
und darnach den Umfang seiner Benützung zu bestimmen. 

In dem 16. Buch, das die Krankheiten des weiblichen Geschlechts 
behandelt, finden sich die Beischriften von folgenden 9 Autoren: 
Asklepiades, Leonidas, Rufus, Soran, Archigenes, Galen, Aspasia, 
Philumenos und Philagrios. Dasjenige Werk, dem naturgemäfs die 
meisten Excerpte entlehnt sind, sind Sorans yvva&xeta. Die 
nächstliegende Frage: hat Aetius den Soran selbst eingesehen oder 
verdankt er die Excerpte aus ihm einer späteren Quelle? läfst sich 
mit aller nur wünschenswerten Bestimmtheit beantworten. 

Oribasius hat im 9. Buch seiner (Svvoxp^g nqoq Evatä^top 
c. 45 — 56 (V 539 ff.) ein längeres Excerpt aus Philumenos erhalten, 
natürlich in starker Kürzung und mit möglichster Beschränkung auf 
die Therapie der einzelnen Erkrankungen, das sich vollständig mit 
den entsprechenden Capiteln des Aetius deckt: 

1) Orib. V 539: rtsgl v(SxBqäv nvi/og' iTC tcop 0$XovfA4vov 
= Aet. XVI 68«). 

2) Orib. V 540 f.: nsgl ^ov yvpaixsiov = Aet. XVI 65 (aus 
Arcliigenes). 

3) Orib. V 542: tisqI q^Xerfiov^g ia^gag = Aet XVI Sd 
(aus Philumenos). 

4) Orib. V 543: tvsqI tmp iv fiijvQcc dnoffti] fiaTiop = Aet. 
XVI 85 (aus Archigenes). 

5) Orib. V 543: negl icop iv fiiJTQa slxäv = Aet. XVI 88 
(aus Archigenes). 

M Vgl. Aet. V 1 16 (Herodot aas Philamenos), VD! 45 (Leonidas aas Phila- 
menos), XI 4 (Archigenes aas Philagrios), VI 9 (Galen and Rafus aus Poseidonios). 
2) Vgl. S. 92. 
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6) Orib. V 545: ttsqI tcov iv f^iJTQif xaQTCivcofjiciuov = Aet. 
XVI 94 (aus Archigenes). 

7) Orib. V 545: ngog ^aydöag iv fJi'iJTQCx = Aet. XVI 107. 

8) Orib. V 546: 7t€Ql (plfAOV sv vt^riQqc = Aet. XVI 95. 

9) Orib. V 546: tisqI ifinpsvfiatoiifecog fxiJTQag = Xei, XVI 78. 
10) Orib. V 547: tvsqI ngomoiasiog ixstiqag = Aet. XVI 76 

(aus Soran). 

Da Pbilumenos nicht nur von Oribasius als Quelle für das 
erste, sondern auch von Aetius als Quelle für das dritte Capitel des 
Oribasius gesichert ist, da er ferner Archigenesexcerpte^) nachweis- 
lich seinen Schriften einverleibt hat, so halte ich den Schlufs für 
berechtigt, dafs Oribasius die ganze Capitelfolge aus ihm entlehnt 
hat. Folglich hat er auch den Soran excerpiert; denn das letzte 
der angeführten Capitel, welches das Hervortreten der Gebärmutter 
behandelt, ist ein wörtliches Excerpt aus diesem Schriftsteller, wo- 
von Jeden eine Gegenüberstellung der in Frage kommenden Partieen 
überzeugen wird: 

Orib. 547 : Soran II 31, 375 R. Aet. XVI 76: 

KatatnaXuv dk deZ Ei fikv ovv axvßaka ^^Q^ nQoniojastog varigag, 

T1JV TiQonsaovaav v- iv t^ ansv&vüfjiivf^ ^^^ "^^^^ (sc. ^wgavovy), 

ar^gav ngotsgov xlv- nagaxiouo , $ik ytXv- tt fikv ovv axvßaka 

Of^aai-XQi^a^M^^ovnQog arrjgog avrä xofjuaiiov iv t(p anev^vcixivf^ naga- 

rifv xofjii^rjv laiv axv- dnXov, (oaavrcog ^k ei xsnai, <f^a xlvarijgog avrä 

ßaXtov <oaavr(og Sk xal iv xvarst negCTT(a[j,a xofitaHov <aöttvjiog ^h xal 

€i iv xvüjet nsgltiatfjia elf), 6iä xad^STrjgog avrb €i iv xvaiet nBgCvKüfjia etrjy 

OwetUyfAivov etri, xal xo^iaiiov . . . axrificifC- «5*« xad^iTrigog avio xo/ii- 

jovjo <fm xa&erijgog ^eiv Sh fisxa iovto Ttjv axiov . . . cfxiJf^txT^Ceiv dh 

ixXrinxiov, Eha cf/rj- xafivovaav vntCav fjiera zovto t^v xafxvovaav 

fAtnC^siv rrjv ndo^ov- vifjtjXoTega %x^vaav rd vmCav vipriXoTiga %x^vaav 

aav inl xXivrig vn%(av io/Ca xal xufxipaaav id ia/ia xal xdfixpadav rdg 

dvd^gonov Ovvrjy/Liivag idg iyvvag fxttd lov iyvvag fjurd rov öuardvai, 

txovaav rdg iyvvag xal ^uaxdvai dn^ dXXrjXarv dn^ dXXriX<ov^) rd OxiXrj' 

iv SiadxdaH rd ax^Xrj, rd axiXri. ^nnra iXaC(^ insira iXai<f) noXX^ xatav- 

intua Xaßeiv (fvarge/U' noXX^ x^^^Qf x«^«*'- rXi^aavTag^) x^'^g^ to ngo- 

(jia igCov dnaXov xal TXrjaavra ib ngonenTOj- 

ax'^f^ati xal ndx€i dva^ xog Tijg /^^rgag inl ^) 2üigavov im Text von P. 

XoyovvT^xoXTKfiTtpyv- noXv xal noi^cfaVTa ^) dXX^XcDV P. ') xaiaviXij- 

vaixtCf^ 7i€gvßdXXitv te avargsfifAa i^ ig£ov aavieg P. 



») Vgl. S. 35 f. 92 f. 
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Xint^ 6d-ov((^ x(fl xttja- oxti/^ccti xal naxei ava- nenrcoxog rrjs firjtgttg inl 

ßanieiv dg /vha/na loyovv T(p yvvaixsCi^ noXv xal nof^cfavtag^) av- 

vnoxiaxiSog ^ axaxCag xoXtk^ neQißaXXEiv t^fo- axqEfifJ.a'^) i^ iqiov ax^ifiari^ 

oXvif) öieifi^voy ngoaii- &€P lo (fva-igs^/Lia tov xal ndxst dvaloyovv rtp 

&ivtn T€ T^ vat^QKxal Iq^ov iaj^voTaKp xal ywatxsiii) xokTKpy negi- 

6ixa ß(ag avaßißdCeiv xa&aq^ o&ovCf^xanHta ßdXXsiv^) i^(o&€V t6 av- 

näv ro nQOTtsnTcoxog, xaraßarnnv Ta^^tog sig atQififAa tov iglov icf^vo- 

ä/Qig ov 6 oyxog oXog b^vxqaiov . , . eig/vXov raup*) xal xad-aQ(OTdT<i) od-o- 

iv r^ x6X7i(p y^VTjTai dxaxlag fi vnoxiaiCdog vC(p ' xanma xaiaßdnxHV 

xal ax(ndC€iv H(ii^fV oXv(p ^iSifÄ^vrjg xal €ig x^Xov dxaxCag ^ vno- 

anoyyat t6 tjtqov dno- nqogiidiva^ ry vffi^Qiji xvaxCSog otv(p S^tfiivrig^) 

7e&Xififi^V(p i^ o^vxQtt- xal ^laßcßdCetv ndv tb xal ngoOrid-ivai ty vajiQt^ 

TOV xaraxXlvitv T€ rijv 7igon€7ir(ox6g r\qifjia xal Siaßißd^HV näv ro ngo- 

dvd-Q(07iov ixiixafjiiva dva&Xißovra, dxQig ov nenroncog riQifxa dva&XCßov- 

xal cfvvriQ/Aoafi^a^X^^' V f^V^Q^ f^il tov iöiov t«?, äxQig ov ij fii^Tga inl 

aav dXX'^Xoig rd ax^Xrj ronov dvaxfOQTiöri xal tov XStov tonov dva/toQy 

rj To €i€Qov xara tov 6 tov igiov oyxog oXog xal 6 tov kgCov oyxog iv 

ktiqov xiCfifvov. Metd Iv t^ x6Xn(p y^vrjtaij t^ xoXntp yivritaty tovt^ 

61 tovto öixvag naga- toDt' ^ativ iv t^ ai- iativ iv t^ al6oC(p, elra 

Xfjnt^ov fACtd (fXoybg So((p, Uta tgia l|w^fv igia i^toS-ev initid-^vai oX- 

nXeXovog ävto ngbg b/n- invtt&ivai oXv<f) cftV' V(p atv(povti ßsßgsyfiivUj 

(fttXbv xatd ixatigav (fovti ßißgiyfxiva ^ xal €tta axinnv tb ritgov oXov 

Xayova, Ty 6k tgXty Oxinsiv tb ^tgov oXov anoyyip ^ igCoig o^vxgdtip 

ttdv '^fisgüiv, iyxHfAi- anoyytp xal igXoig i^ ßeßgsyfiivoig^) xal int^e- 

vov tov igiov, iyxa&i- o^vxgdiovtid-Xifjifjiivotg Gfiuv ixteivetv ts td axiXri 

C^tüj rj yvvij eig olvov . . . ixtiXvHV te td trjg yvvaixbgy wate tb hsgov 

fiiXavay avötrjgbv no- axiXt] tijg yvvaixbg, (x^'^)hig(pintxH(Sd^ai, Me- 

cfdSg xfj^A/Äff^^yoy rj wäre tb ttsgov t(p it^- td 6k tovto aixvag ngogßXrj- 

dg dtp^ifjrjfAa ßdtov ^ gcf) inixsTcfd-ai. fietd tiov fistd (pXoybg^) nXdovog 

fivgatvrig ^ ai6(b3V, 6k tovto atxvag ngog- ngbg bfxtpaXbv xad-* kxatigav 

Metd 6k tavxa tb jukv ßXritiov fietd tfXoybg Xayova xal ocfipgavtd taig 

iyx€tf4€vov ^gtov atgi- nXdovog ngbg ofitfaXbv ^lalv ev<66ri aws/dSg ngog- 

adfOy hegov 6k ivtt- xal xaS-' kxatigav Xa- evexriov t^ 6k tgity ttSv 

d^iadto t(p avt(p vevo- yova ... ty 6k tgCty rjfjiegöiv iyxeifjiivov t^ xoX- 

tiöfA^vov (pagfxdxfp ttov rjuegwv iyxiifjiivov n<p tov igXov^ iyxad-iC^tto ij 

xatanXdofiatd t€ ^|o)- t^ x6Xn<i) tov igCov yvvrj etg olvov fiiXava av- 

^ivint^gtnriado) xatd iyxad-iC^to) ^ ywij efg 

tov vnoyaatglov td olvov fiiXava avOtrjgbv ') noirjffavtig P. •) Ov- 

6id ifoivtxorv xal dXtpC- xexXuca/jiivov noacSg rj atgs/Li/ua am Rande von 

ttov rj (paxfjgrj ai6£a}v* eig dtpiipriixa ßdtov fj W. nachgetragen. ^) negt' 

6id tgCtr]g te ndXiv td fxvgaCvrig rj ax^vov ^ ßaXeivW, *) fororar^P.W. 

OUT« ytvia&d} fA^XQ*^ ai6X(ov, fjietd 6k tb *) 6trifiivrig W. 6irifAivwv P. 

neXofxa ßißaiov Xdßto- iyxdSufina xataxXtd-eC- ^) te&XifJifjiivoig P. und am 

fjiev negl tov /aiveiv td arig avtrig vntXag dva^- Rande von W. ') Wil. 

xatearaXfjiira aci/uata. gonov utg viffrjXorega ') tfogeiv W. 
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fX^iv T« n^os ToTg ottiqov xax^^fitOfjiivov noadSg 
iaxioKi to fihv iyx€(' fj eis atfixlß^fjia ßdrov fj 
fuvov €Qiov i^aiQeCad-(o, fjtvgatvrjg ^ a^ivov ^ ai^ioDV. 
hegov dk ivtid-iad-m Mfja 6h to lyxd&iOfia xaTu- 
ßißQiyfxivov r^ avt^ xXtd-iCarig avirjg vTnCag 
(pagfittxtj), xaianXuT- dva^QOTiov^) tag vxprjXoreQtt 
r^a&oj 6h t6 intyaOTQi- ^x^iV t« ngog rotg ia/toig, 
ov (foivt^iv, dXtpCroLg, tb fjikv iyxsifuvov €qiov ^|- 
at6£oigy (pax^ fzet' o^v- a^gsia^cn^), €T€qov 6k iv- 
fxikixog' xttX 6i,a iqkrig rid-iad-at ßißQiyfiivov r^ ai)- 
71 aliv T« avTci yiyvi- t^ (puQfiKxt^' xaianXaa- 
ad-u) fÄäxQt^ TtKVTilovg aeö&(o 6k ro imyaaTQiov 
d-^QaniCag. <fo£vi^iv, dlifiroig, ai6Coig, 

(faxqi fJLtt^ o^vfiikiTog. xal 
6ttt TQ^TTig (jdy 3) «LT« 
yiyviadio fiixQ^ nccvisXovg 
tt7iod'€gtt7i€iag. 



^) dvtt^Qonov P. W. am 
Rande. •) l^aigsTog W. 

3) fehlt io P. W. 

Wann lebte Philumenos? Wollten wir den modernen His- 
torikern der Medicin Glauben schenken, so würden wir mit unserm 
Resultat in einien unlösbaren Widerspruch geraten. Die moderne 
Forschung setzt ihn in das 1. Jh. n. Ch., wenigstens schreibt dies 
völUg willkürlich immer ein Historiker der Medicin dem andern 
nach, trotzdem nicht einmal die Spur eines Zeugnisses dafür vor- 
handen ist^). Caelius AureUanus d. h. Soran kennt ihn nicht, trotz- 
dem Philumenos Methodiker gewesen sein soll; Galen ebensowenig. 
Ist das Zufall? Bei der ausgezeichneten Überlieferung, die wir 
gerade von der methodischen Schule besitzen, ist es ganz unwahr- 
scheinhch, dafs er von unsern verschiedenen Quellen für diese Schule 
gleicherweise nur aus Versehen nicht erwähnt sein sollte. Wir 
halten uns an die überHeferung. Darnach war er jünger als Archi- 
genes und Soran und älter als Oribasius (4. Jh.), der ihn zuerst 
erwähnt; vielleicht gestattet das Schweigen des Galen über ihn eine 
weitere Einschränkung seiner Lebenszeit, so dafs wir mit ihm ins 



^) Tb. Paschmano, Nachfragte za Alexander vou Tralles, Berl. Studien für 

kiass. Philologie Bd. V Heft 2 S. 13. S. Sepp a. a. 0. 121. Sprengel, Gesch. 
d. griech. Arz. II ^ 46. 

Philolog. Untersachuugeu. XIV. 9 
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3^ Jh. kämen. Philumenos war ein Compilator in der Weise der 
späteren Sammelschriftstelier. Archigenes, Soran, Herodot^) sind 
schon von ihm excerpiert; vermutlich aber auch die übrigen der von 
Äetius im 16. B. erwähnten Arzte mit der einzigen Ausnahme des 
Philagrios. Der Titel des von Aetius benutzten Werkes ist uns von 
dem Scholiasten zu Oribasius IH 681, 10 erhalten: "^lariov on 6 
[jiiv 2o)Qapdg iv rotg Fwuixeloig äiä %6 axXfjQOV xai dvdxivfi- 
Tov [AvXfiv ^ fivlov ovoiid^Bdd'ai (ffjdirV 6 ös 0i>Xov(A€Vog iv 
TW ß' TcSv rvpaiyMwv liyei ot* riveg iöxoqovvxair xatd x6 
andvtov rcov ixßsßQuofJbivfjv saxiixvirdlp liiv viSxiqav ins^Qcafiivov 

%ov Xoi>nov (Jcifiaiog Seine Abängigkeit von Soran documentiert 

sich im Titel und, wie es scheint, auch in der Bucherzahl: seine 
rvvaixsXa bestanden wie die des Soran aus 2 Büchern. Nach 
unserer Überlieferung war es das letzte und abschliefsende Werk 
auf diesem Gebiet; daher der Zuspruch der folgenden Generationen 
zu ihm. 



') Vgl. Aet. V lt6. WeoD an dieser Stelle ein Excerpt über die Behand- 
laog der SchlafJosigkeit bei Fieberoden mit der Oberschrift steht: ix rtov 
'HqoSotov xccl 4>iXovfÄ^vov, so besagt das nach der Methode der späteren 
Coinpilatoren, dafs Philumenos den Herodot aasgeschrieben hat und nicht, wie 
Sepp a. a. 0. 121 geschlossen hat, dafs Herodot der Compilator war. 



II. Teil. 

SYSTEM DER PNEUMATISCHEN SCHULE. 



Eine erschöpfende Darstellung der Lehren der pneumatischen 
Schule ist bei der Lückenhaftigkeit und Unzulänglichkeit des vor- 
handenen Materials unmöglich. Der Stifter der Schule und Archi- 
genes sind die einzigen, über deren System wir genauer unterrichtet 
sind. Dagegen fehlt es uns vollständig an Mitteln, die Änderungen 
und Bereicherungen, welche das System des Athenaios durch seine 
Schüler erfahren hat, Schritt für Schritt zu verfolgen. Das eine 
gilt von allen, dafs sie bald mehr, bald weniger zum Eklekticismus 
hinneigten. Ich begnüge mich deshalb mit einer Darstellung des 
Systems des Athenaios und Archigenes mit steter Rücksichtnahme 
auf die Lehren der übrigen Pneumatiker. 

1. 

Physiologie. 

Athenaios unterschied fünf Disciplinen der Arzneikunde ^): 
Physiologie (^vtrioXoyiTCov), Pathologie (nad^oyvcofjiopixov), Diätetik 
(öianfit^TCOv), Materia medica (vXtxöv) und Therapeutik (d^sQa- 
nsvtiTcdv). Mit Recht nimmt in seinem System die Physiologie in 
der Stufenreihe der medicinischen DiscipUnen die oberste Stelle ein, 
da sie die wichtigste derselben ist. Ihr verdankt die pneumatische 
Schule die Geschlossenheit ihres Systems, durch welche sie sich 



i) Vgl. Gal. XIV 689. XIX def. 11 p. 351, 12. Vgl. S. 67 A. 1. Die 
Semiotik wollte er als besonderen Zweig der Arzneikande nicht gelten lassen, 
wenn er auch ihre Berechtigung als Teil der Therapie anerkannte. Dafür 
betonte er den Wert der materia medica (XIV 6S9). 

9* 
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vorteilhaft von der der Methodiker und Empiriker unterscheidet: 
ihre pathologischen Principien, ihre therapeutischen Grundsätze lassen 
sich nur aus den physiologischen Grundanschauungen ihres Systems 
verstehen. 

Mit grofser Ausführlichkeit behandelte Athenaios in seiner 
Physiologie die Lehre von den Elementen, vom Pneuma, von der 
€vxQa<^ia und die Entwicklungslehre. Die verstreuten Bruchstucke, 
die von diesen Theorien des Athenaios erhalten sind, haben die 
moderne Forschung auf die grofse Übereinstimmung seiner Phy- 
siologie mit der der Stoa aufmerksam gemacht^): es ist daraus mit 
Recht geschlossen worden, dafs sie „mit Bewufstsein von den aus- 
gebildeten Grundsätzen der stoischen Naturphilosophie abhängig ist'S 
Diese Annahme, die sich bei genauerer Betrachtung seines Systems 
mit unabweislicher Notwendigkeit aufdrängt, wird gestützt durch das 
unanfechtbare Zeugnis des Galen, der ausdrücklich die Stoa als 
Quelle ihrer Lehren bezeichnet^): aQ^axovTai ydg ovtoi ndvxeg 
ol nvevfAavmol xaXov[ji€VO& Totg and xriq (Sxodg doyfiaaiVj dodT* 
snsl XQVOinnog avxovg ttd-KSsv ccfA(pK!ßfiT€tv ttsqI %(av xatd 
T^v (ft'koaoffiav dpofJbccTüov ovd^ avTol tvsqI tcov Tcatä x^r 
laTQix^v zavza TioitXv oxvovai und genauer den Chrysipp als 
Stifter dieser Schule hinstellt*): noXv ät Toilr' saxi. naqä rw 
TtQonccnno) t^g algiascog aviäv Xqvainnco, Derselbe Galen 
bezeugt, dafs sich ihre Abhängigkeit von der Stoa nicht nur in 
ihren Lehren, sondern sogar in der ganzen Art ihrer Darstellung 
zeige. Wer die Darstellungsweise eines Chrysipp kennt, wird in der 
That durch die unreine Sprache der Pneumatiker, ihre dunkle und 
unklare Ausdrucksweise*), ihre grofse Unterscheidungssucht ^) und 
ihre dialektischen SpitzGndigkeiten und Wortklaubereien®) lebhaft au 
dieselbe erinnert. 



') Sprengel, Gesch. der Mcdicio im Altertom IP 96. Siebeck, (leseh. 
der Psychologie II 145. 

^) Gal. VlII 642. vgl. I 523. ») Gal. VIII 631. vgl. I 486. 

*) Dies gilt iosbesoodere für Archigenes Schrift TtSQi aifvy/uaiv: Gal. 
Vin57Sf. 647. 650. 932 f., aber auch für Atheoaios: 1465. 

^) Man denke oor an die Fieber- und Pulslehre dieser Schale soi^ie an die 
Theorie des Archigenes von den verschiedenen Arten der Schmerzempfinduogeu 
(Gal. VIII 86. 90. 110). 

^) Vgl. Gal. I 460 f. Gal. IV 610 Udelt die fniOirifMovtxal dnoösd^sig des 
Athenaios. 
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Die Physiologie des Athenäios beruht auf der dynamisch-oia- 
terialistischen Weltanschauung der Stoa. Einerseits acceptierte er 
ihre Annahme, dafs nur das Körperliche wirklich sei^), andrerseits 
nahm er ihre Lehre vom Pneuma auf, wahrscheinlich in der Gestalt, 
wie sie von Chrysipp entwickelt war'). In seiner Elementenlehre ^) 
ging er mit ihnen von der Annahme aus, dafs aus dem eigenschafts- 
losen Stoff, der ungeworden und unvergänglich ist, sich durch Ein- 
wirkung der Qualitäten die Elemente bilden*). Er fafste aber nicht 
die Elemente, sondern die QuaHtäten {noiOTfjTeq), die für sie kenn- 
zeichnend sind: das Warme, Kalte, Trockene, Feuchte als die Grund- 
bestandteile {(Stot^staY) der Lebewesen und der gesamten Arznei- 
kunde auf^). Er wählte diese Bezeichnung, weil er dann sagen 



^) Zum Beweise dafür genügt es auf die Thatsache zu verweisen, dafs 
er das Warme, Kalte, Feuchte, Trockene fdr Körper ausgab (Gal. 1 457). 

2) Vgl. Gal. XIV 698: xar« ök ibv !A&rjvttiov aroi/eia av^Qoinov ov 
Tff xicaaqa ngtaxa aatfiaxa^ ntq xal ariQ xal vSodq xal yrjj dXl* ai noioTTi^ 
reg avzav, x6 &€Qfji6v xal t6 ipvxQov xal xo ^riqov Ttal x6 vyqov, (ov Svo 
fikv T« no&rjT&xa atxia vnoxC&exai, x6 &eQfi6v xal x6 xffv/Qov^ Svo 6k xa 
vXixä, x6 ^Qov xal xo lygov, xal ni/unxov nageiödyn xaxa xovg Zxmxovs 
x6 diijxov dta ndvxajv nvivfiUf v(p' ov xä ndvxa awi/ead-at xal 6&oixei- 
0&at. XIV 699: ot dk nsigl Id^vaiov xal IdQX^y^vJV fioytp xt^ Sirixovxi Si* 
avtfov nv€Vfittxi xal xä (pvatxä avvsaxavai X€ xal 6ioix€iaS-ai xal xä voCr^ 
fiaxa nävra, xovxov nQCuxona&ovvxog, y^veo&ai änstpijvavxo, o&ev xal TiveV' 
fiaxixol /^Tj^aT/^oi/ort. Übrigens verdankt Galen die Kenntnis der stoischen 
Pneumalehre zum nicht geringen Teil den Pneumatikern: vgl. dagegen Stein 
a. a. 0. 102 A. 175. 

') Seine Hauptquelle war die Schrift des Chrysipp thqI oialagi Gal. I 
486. 488. Über die Elemente handelte Chrysipp auch im 1. Buch seiner Physik 
(Diog. Laert. VK 136). 

«) Gal. I 469. 

^) Seine Definition von axoixdov (Gal. XIX 356) ist durchaus stoisch. 
Vgl. Diog. Laert. VII 136. Hirzel, Untersuchungen zu Ciceros philos. Schriften 
in 769. 

•) Gal. I 457 : xa^an^Q xal lid-^vaws 6 IdxxalevSi afia fikv xt^ä/itvog 
axoix^Xa lov äv&Qtanov xo ^€Q/^6v xal xb 'ipvxQov xal xo ^q6v xal x6 vygbv, 
afxa J' ivagyrj (päaxoiv iivai xä axotx^ia xal firj^efiiäg dno^e^^etog 6€i- 
a&at, xal noxk ukv ovofiä^fov avxä notoxrjxag xe xal Swafieig, iv£ox€ 6k 
avy/ejQoiv Catfiad-^ vnaQXStVf (ha ^e^Kog v^cjq xai äiQa xal nvq xal yijv 
ofjioloyijaai. I 459: all* tatog (prjaovOiv ol an ' ^Ad-r^vatov, fjirj^^ avxol nsgC y€ 
xovxtov avxwv äno(falv€a&at fiTjöiv inix€$va yäq dvai xrig iaxQixrjg xixvr^g' 
äqxHV d^ avxoTg xb d-SQfibv xal xb ijfvxQbv xal xb ^qov xal vygov, a xav 
xolg Cfpoig fvaQytiSg Sft^i ^vvavxai, axot/eia xal xtSv awfiäxfov vnn&^tr^^ai 
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konnte, „dies ist nicht hypothetisch wie nvQ, äijQ und bedarf nicht 
eines Beweises wie (fXeyfiay x^^^^ sondern ist ivccgyijc d. h. es ist 



xal z^; oXrjg iai^ix^i, 16 fikv ovv äans^ Ctpov xal jiig iarQixijg vno^iad-ai 
ajoi^tttt 10 &6QfjLov xal 16 ifjv^rgov xal to ^rjQov xal 10 vygov oarjg aXoyiag 
^/fTuij tC äv iydi vvv ins^iotfii ; x€xiofj.(p6r)Tai ydg vno noXXiav rj^ri tb Soyfia 
xal -ilfoyov xal yHtaxa ov OfAtxQoVy hi t€ ngbg rovrotg aniatCav ovx oUyrjv 
j^ naXattp ngoatigCiparo Xoytp ... Vgl. XIV 698. X4ß2. XIX def.31 p.356,4. 
Id der Lehre des Atheoaios von den ElemeDten sind es zwei Pookte, die 
den Widersprach des Galen herausgefordert haben, weil er seine Lehre 
mifs verstanden hat: 1. Die Annahme, dafs die Elemenlarqualitäten die 
aroi/ettt seien and 2. die Behauptung, dafs sie so deutlich in die Sinne 
fallen, dafs sie keines Beweises bedürfen. Die Widerlegung derselben 
füllt die zweite Hälfte des J. Buches seiner Schrift: n€Ql t(3v xcc^' *Inno- 
xQajriv axoix^Cfav (1457 — 486). Sie knüpft an ein Gespräch an, das er im 
Alter von 19 Jahren mit einem Anhänger dieser Schule geführt haben will 
(I 460, 1 5—465, 2). Aus diesem Gespräch ergiebt sieb, dafs die Pneumatiker 
in ähnlicher Weise wie die Stoa und in offenbarer Abhängigkeit von ihr eine 
dreifache Bedeutung der Begriffe d'SQfzov, vygov u. s. w. unterschieden: im ab- 
soluten Sinne die Qualität, in einem andern die vier Elemente, in einem 
dritten jeden Stoff, in dem diese Qualität vorherrscht (I 464. Vgl. die stoische 
Definition des Begriffs aroi/aiovi Stob. Ecl. I 312f. Diels Doxog. 458). Den 
Hauptwiderspruch des Atheuaios findet er in seiner Behauptung, dafs Wärme, 
Kälte u. s. w. als die atoi^fTa von den vier Elementen verschieden seien 
(465). Die Widerlegung derselben zerfallt in drei Teile: zuerst wird nach- 
gewiesen, dafs die Bestimmungen des Athenaios über das aioix^lov folgerichtig 
auf die vier Elemente führen (465 — 473) und dafs die Qualitäten nicht die 
aioixfia, sondern die agxf^^ (vgl. Zeller ÜI 327 A. 1) der Körper seien (470). 
Darnach wird auf Grund der peripatetisch- stoischen Lehre von der Umwand- 
lung des Stoffes (437 f. vgl. Zeller IV 179 A. 3. Gal. II 4) ihre Behauptung 
widerlegt. Dafs diese Lehre von der äXXoCtoaig und gvoig auch pneumatisch 
ist, geht aus Galens eigenen Worten klar und deutlich hervor (486, 3): ifAol 
fih yctg xal d^avfAainv Inigx^xai irfv l4&fiva£ov yv(ofjiijv, fiffte tavra ra vvv 
eigrifjiiva /jrid'' oaa 7igoai9rixiv ^AgtaxotiX^g n xal Xgvamnog linovrogf 
aXX' a^iovvTog ivagyrj ra OToiXita x^Q^S anoSil^eiog Xafißdv€a&a&. xairoi 
y€ iv oig avjog dviiCmv IdaxXtjTtHcdy , jn^/xvrjjai ntog xal jovitttv (sc. der 
vorhergehenden Gesichtspunkte), ovx dnavitov fih axgißoSg ovök äywviotixtag 
ov^k id^tt xal jue&6S(it Xoytxj /^cü/ifvo; r% aiT/Jlo)^^; * Sfitng J' ovv fAifAVti- 
ja&, Tagdixdjv axdxi (og avxov. Die Widerlegung schliefst (c. 8. 9 p. 476) mit 
dem Nachweis, dafs Hippokrates sich in der Bezeichnung der vier Grund- 
elemente und der für sie bezeichnenden Qualitäten allerdings nicht gleich 
bleibe, dafs er aber unter den noioxijxeg immer den Stoff, dem die Qualität 
zukommt, versteht: die noioxrixtg an sich sind für ihn die a^/«/, unter 
axo$)(iia versteht er Feuer, Wasser, Luft und Erde. 
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sinnföllig'' M* E)ine Erklärung für seine Abweichung von der landläufigen 
AufTassung der vier Elemente als aTOixi^cc erhalten wir durch seine 
Definition des (Sxoi%stov^ unter dem er nicht das allen Körpern 
gemeinsame, sondern nur das, was den belebten Körpern eigentüm- 
lich ist, verstanden wissen wollte^). Diese Qualitäten als die ur- 
sprunglichsten, einfachsten und kleinsten sind es, aus denen der 
menschliche Leib besteht und in die er sich wieder auflöst^): ihre 
Ursprünglichkeit wird dadurch bewiesen, dafs sie rein und ohne 
Zuthat in unserer Erfahrung vorkommen und dafs sich kein anderer 
Körper aus ihnen ausscheiden läfst^). Durch die Mischung dieser 



>) Gal. 1 457. 458. 460. 486. Die richtige AuffassoDg von den pneama- 
tischen aroixsTa verdanke ich Prof. v. Wilamowitz. Die Elemente des 
Athenaios sind in Wirklichkeit gar keine ^Qualitäten', wie Galen will, son- 
dern es sind 'das Warme, Feuchte' a. s. w. Er benannte also die 4 Arten, 
in welche sich die Materie trennt, nach der fdr sie bezeichnenden Qualität. 

') Gal. I 465, 4: id^avfiaCov dk, ncSg ovx aiad-dveiai avy/i(av iavtov 6 
lid-rjvaios, og d-fQfiov fikv xai \pvxQov xoX ^tjqov xal ^ygov ovofiaCeiv int- 
X^^Q^h ccna^ioT 6k nvg einsiv xal yijv xal uiga xal vStaq, vai (priai' „ra 
yag TrQoöf/rj rdSv ((^(ov Xa/ißdv(o, ot/l tu xoivä ndvrtav aojfdduov OTot/eTa**, 
xalovai 6k TiQoafxv ^^ o^<^^ ^^*^ ^"^^ fitiSerog aXlov kSv dndvttov» Dafs 
übrigens diese Ersetzung der Elemente durch die Elementarqualitäten nicht 
erst von Athenaios herrührt, bezeugt Gal. XIX 356,6: xal*A^^vaiog 6 *AtjaXeifg 
iv jqj TQlttfi ßißlitfi fprialv ovTtug' „irrof/fm Trjg iaiQtxfjg iarij xaS-dneQ 
T&vkg idv dg/aCtov vniXaßov, lo &€Qfji6v xal lo \pv/Q6v xal i6 vygov 
xal To ^rjQoVj i^ tov rtgtoTiov (patvofiivoiv xal dTrlovOTuitov xal iXa^^cfttov 6 
avd-Qtanog avviotrixa xal aig a tax^ia (paivoutva xal dnlovaiaTa xal iXd- 
X^oxa Tfiv dvdXvaiv Xa/dßdv€t.*^ Diese Theorie stellt sich als ein Compromifs 
dar zwischen der Stoa und den älteren Ärzten. Die Quelle, auf welche sie 
in letzter Linie zurückgeht, mögen Arzte wie Diokles, Mnesitheos, Dieuches 
gewesen sein (Gal. X462). Vgl. die eigenartige Lehre des Krotoniaten Hippon, 
der die Feuchtigkeit als das Lebensprincip hingestellt hatte in Diels Anonymi 
Londinensis ex Arist. iatricis Menoniis eclogae Soppl. Arist. III, 1 p. 17, 1. 
Dafs sie schon vor Aristoteles ihre Vertreter gehabt haben mufs, beweist 
Arist. part. anim. 11 1, 646a 16. Plat. symp. 186 D. 187 D. Der Vermittler der- 
selben für Athenaios ist Chry8ipp(Gal. I 486). Vgl. Stein a. a. 0. 132 A. 175. 252. 

«) Gal. XIX 356. 

*) Gal. 1 471, 1 : lo 6e 6ta tovto diS^ivai, lavd-^ ofJioXoyHV ilvai otoi- 
j^eea, SioTi fxr\T' i^atQovfiev ix rot ad/uarog avrtovTty firjt' ivt£d-efi€Vy iaxd- 
T(og r^Xid'&ov . . . Gal. I 467: dXX^ ov ravid <ffia$v 6 Id&rjvaiog (sc. dafs Knochen, 
Knorpel, Sehnen ajoixfia seien), aXXa ta jovtwv awd-erixd ovKog ilvat 
aioiXila. 6fjXov ovv tag vntqßaivH irjv afa&rjrrtv inl rd ngma xal ovrng 
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Qualitäten sind die lebenden Wesen entstanden ^) in der Weise, 
dafs sich ans ihnen zuerst die gleichteiligen Körper {6[AOiofi€Q^) 
wie Fleisch, Knochen, Knorpel, Haar, Fett und aus diesen wieder 
die übrigen Teile des Körpers zusammensetzen^). Die notwendige 
Voraussetzung bei dieser Theorie ist die Körperlichkeit der Qualitäten. 
In der That wird uns von ihm bezeugt, dafs er sie bald für Körper, 
bald, insofern sie Lebenserscheinungen hervorbringen, für wirkende 
Kräfte (6vpdfA€tg) ausgegeben habe^). Von den vier Qualitäten 
bezeichnete er das Warme und Kalte als die wirkenden Ursachen 
(TioifjTixd aXticc), das Trockene und Feuchte als die leidenden 
(vXixd)*), Alles, was entsteht und vergeht, ist einer doppelten 
Veränderung unterworfen, der äkXoiwrrtg und der Qvaig^), von 
denen die aXXoioadhq durch die Qualitäten herbeigeführt wird, 
während die qvaiq entweder sinnenfällig ist als ixxgiaic oder un- 
sichtbar als dianvoij. Die dXXoioDtSig beruht auf dem Überhand- 
nehmen einer Qualität d. h. im Sinne der Pneumatiker auf dem 
Überhandnehmen der Wärme, Kälte, Trockenheit und Feuchtigkeit, 
die Qvaig dagegen auf der Abnahme. Die Verminderung der über- 
wiegenden Qualität geschieht durch die ihr entgegengesetzte, die Er- 
gänzung durch dieselbe Qualität. Die Abnahme wird durch die 
Arzneimittel ((pÜQfiaxa), die Zunahme durch die Nahrung {TQoq>i]) 
herbeigeführt. 



anXä J^ XoyiOfi^ ngoitov, a fiijx^ti iyxfOQ^l Xiyiiv inMQtttiit^ jota ^ toia 
yCv^a^ai . . . 

^) Gal. X 462. Ebenso Cbrysipp (ebenda) nach dem Vorgänge des 
Aristoteles (Gal. I 489). 

^) Gal. I 466. Von den gleichteiligen Körpern, deren Grundbestandteile 
die Qualitäten sind, entsteht das Fleisch, wenn das Feuchte vorherrscht, der 
Knorpel, wenn das Kalte vorherrscht, die Knochen, wenn Trockenheit und 
Kälte überwiegen, das Fett, wenn Feuchtigkeit und Warme die vorwiegenden 
Qualitäten sind u. s. w. 

9) Gal. I 457. Diese Annahme ist ebenfalls stoisch (Gal. 11 92. XIX 464), 
darf demnach wohl für Cbrysipp in Anspruch genommen werden (cf. Stein 
a. a. 0. 15 A.20). 

*) Gal. XIV 698. Gal. 1 518. 

^) Dafs diese Lehre pneumatisch ist, habe ich S. 123 A. 11 nachgewiesen. 
Vgl. Gal. XV 295. Sie ist natürlich der Stoa entlehnt. Vgl. Plnt. plac. 1 9, 2: 
ol 2ji(oixol jQSnjr}V xal fkXloKüTrjV xal fieTaßXrjTriv xal ^evartiv oXipf <fi' oXov 
rrfV vXr}V. Zeller IIP 179 A. 8. 
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Das Pneiima ist die Kraft, die alles belebt, beseelt und zu- 
sammenhält ^). Es durchdringt den menschlichen Körper und ist in 
ihm das lebenspendende Prinzip (daher nveviJba ^coi^xdi^)^), von 
dessen BeschafTenheit das köi*perliche und seelische Befinden des 
Menschen abhängig gedacht wurde : Veränderungen und Verletzungen 
des Pneuma bewirken Erkrankungen des Menschen ^). Es war eine 
alte Streitfrage, ob das Pneuma dem Menschen von Natur innewohnt 
oder ob es von aufsen in seinen Körper gelangt: die Pneumatiker 
entschieden sich für die erstere Auffassung*) (daher nvevfia avik- 
(pVTOV ^). Pneuma und innere Wärme {s[A(pviov ^SQfiov) sind ihnen 
im Grunde verschiedene Kräfte^): das Pneuma ist das Eingeatmete, 
das sich dem avfig)vvov nvevfia assimiliert, während sich die innere 
Wärme erst aus dem inneren Pneuma infolge seiner durch Reibung 
verursachten mannigfachen Bewegung entwickelt'). Dadurch wird 
allerdings das Pneuma wesentlich Träger desselben und kann des- 
halb mit dem €fA(pvtov d'SQiiov identiiiciert werden^). Als das 
Centralorgan für das Pneuma und die eingepflanzte Wärme galt 
ihnen das Herz oder genauer die beiden HerzventrikeP). 

Jöas Pneuma, welches das Herz zur Atmimg gebraucht, erhält 
es zum Teil von der Lunge, die wieder vom Herzen mit einge- 
pflanzter Wärme versehen wird^®). Durch diese Zuführung von 
Wärme wird umgekehrt wieder das Verlangen in der Lunge erregt, 



1) Gal. XIV 698 f. Vgl. S. 122A. 7. 

2) Gal. Vni 936. Apollooios bei Orib. U 65. 

") Gal. a. a. 0. Archigenes batte diese Lebre des Atbenaios in ibrer 
Reinheit beibehalten. Die Quelle ist Chrysipps Schrift n^ql \pv;(ijg: Gal. V 287. 

*) Nach der Lehre des Praxagoras, Phylotimos, Erasistratos und Askiepiades 
ist es in£xTfiTog. Gal. VII 614. 

6) Gal. Vin 936. Orib. H 65. 

*) Ebenso bei Aristoteles vgl. Siebeck a. a. 0. 494; vgl. Ps.-Gal. 
XIX 360, 6. 

') Rufus ed. Daremberg-Ruelle 166, 9: GiQ/xaalav 6h xctl nvivf^a Zrpftov 
ukv 70 ttvto €lva( (ffrjaiv' ot dk iaiqoi ^laiQovOi, nvevfJM fihv avunveo/dsvov, 
d^SQ/jLov 6k Trjv ixTQ&xfjiv Tov nvfv/xajog' ol 6k «Q/riv iiva Cforjg. Antyll bei 
Orib. 1461, 5: 7^ yäg nvivfxa rrjv iv r\fuv d-eQfiaalav t^ noXvxivrfrq} jTJg 
(pogag xaiu jr]V naQcijQi^tv iysigsi xal ^(otivqbZ xtL 

8) Ps.-Gal. XIX357, 1. 

•) Ps.-Gal. XIX 360, 4 f. 

") Ps.-Gal. XIX def. 468 p. 459, 16. Aret. caos. ac. II 3, 39. 
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kalte Luft, d.h. Pneuma von aufsen in sich aufzunehmen^). Die 
Organe, welche die Aufnahme derselben vermitteln, sind der Mund, 
die Nase und die Luftröhre, während der Brustkasten der Schirm 
und Behälter der Lunge ist. Die Atmung {ävanvoij) dient dem- 
nach in erster Linie der inneren Wärme zur Abkühlung^), daneben 
aber auch zur Nahrung des innerorganischen Pneuma^). Von der 
Atmung unterschieden sie die Perspiration (öianvoij), unter der sie 
die Zuführung und Verteilung der atmosphärischen Luft im Körper 
durch die Schlagadern und die Aussonderung der unrein gewordenen 
durch die auf der Haut befindlichen Poren verstanden^). Archigenes 
hatte auf die eigenartige Erscheinung^) aufmerksam gemacht, die 
sich bisweilen bei hysterischen Frauen findet, dafs die Atmung durch 
Mund und Nase völh'g aufhören könne, ohne dafs das Leben er- 
lösche, weil die Perspiration im Körper noch stattfinde. 

Da der normale Zustand des Organismus durch die Menge des 
innerorganischen Pneuma bedingt ist^), so spielte die Atmung eine 
wichtige Bolle in ihrer Physiologie. Sie volkieht sich in der Weise, 
dafs bei der Zusammenziehung des Brustkastens Luft aufgenommen, 
bei der Ausdehnung desselben die unrein gewordene nach aufsen 
abgegeben wird ^). Je gröfser nun die Ausdehnung der Organe ist, 
welche die Luft dem Körper zuführen, um so mehr Pneuma nimmt 
der Mensch in sich auf, da sich jedes Leere naturgemäfs wieder 
füllt ^). Von grofser Bedeutung für den menschlichen Organismus 
ist die Atmung deshalb, weil die durch sie dem Körper zugeführte 
Luft vermöge ihrer feinteiligen . und feuchten Beschaffenheit das 



') Aret. caos. ac. II 1, 24. 

2) Ps.-Gal. XIX 366, 5. Antyll bei Orib. I 461. So sehoo bei PhilistioD 
and Diokles nach Gal. IV 471. 

>) Ps.-Gal. XIX 366, 7. Gal. V 710. Antyll bei Orib. I 455. 456. 

*) Ps.-Ga]. XIX def. 109 p. 375, 11. Atbenaios bei Orib. II 304. Aet. 
XVI 68. Vgl. Zeller IV 730 A. 3. 

s) Aetios a. a. 0. Vgl. S. 95. 

*) Nach ApoUooios bei Orib. II 65 erkaltet der Körper bei übermärsiger 
AosscheidaDg des PDeuma aod vermag seine natürlichen Functionen nicht zu 
verrichten. 

') Gal. V 162. 

") Orib. 1 456. Diese Behauptung setzt die stoische Lehre von der Nicht" 
existenz des leeren Raumes in der Welt voraus: Zeller IIP 187. 
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schädliche Ubermafs von Festigkeit und Trockenheit im Körper zu 
verhüten imstande ist 

Wie die Lunge dem Herzen Pneuma zufuhrt, so erhält es sein 
Blut von der Leher, welche das Geschäft der Blutzubereitung 
(i^atfiotwatg) hat^). Mit der Leber hängt die Gallenblase zu- 
sammen, welche zur Aufbewahrung der von der Leber abgesonderten 
Galle dient und sie in den Darmkanal überfuhrt. Wenn die Kanäle, 
durch welche die Galle in den Darmkanal (liefst, infolge einer Ent- 
zündung oder Verhärtung verstopft sind, so strömt die Galle aus 
der Gallenblase zurück, wird dem Blute beigemischt und durch das- 
selbe dem ganzen Körper zugeführt^). Die Milz dient zur Beinigung 
des schwarzen Blutes; sie nimmt die unreinen Stoffe derselben auf 
und verarbeitet sie'). Vom Magen, dessen Aufgabe es ist, die 
Nahrungsstoffe so umzuwandeln, dafs ihre brauchbaren Bestandteile 
zum Übertritt in das Blut geeignet werden^), werden dieselben, 
nachdem sie den Yerdauungsprocefs durchgemacht haben, der Leber 
zugeführt und hier mit Hilfe der eingepflanzten Wärme zu Blut 
verarbeitet: daraus erklärt sich, dafs das Blut dieselbe Qualitäten- 
mischung hat wie die Wärme: Wärme und Feuchtigkeit^). Zugleich 
mit dem Pneuma und der eingepflanzten Wärme wird das Blut vom 
Herzen aus durch die Schlag- und Blutadern den übrigen Teilen 
des Organismus zugeführt. Die Nahrungsstoffe werden im Körper 
nicht nur durch sichtbare Kanäle, sondern auch durch Dünste 
{ciifAoi) verbreitet, welche durch feste und harte Teile dringen und 
in alle einzelnen Körperteile gelangen^). 

Nach ihrer Theorie sind Arterien und Venen mit Blut und 
Pneuma angefüllt^) mit dem Unterschiede, dafs die letzteren mehr 



^) P8.-Gal. XIX def. 468 p, 459, 14. def. 51 p. 360, 13. Aret. caas. ac. 
11 7, 48. Vgl. Ps.-Gal. XIX def. 100 p. 373, 6. 

') Aret caas. ehr. I 15, 114. 

') Aret. a. a. 0. 

«) P8.-Gal. XIX def. 99 p. 372, 9. 

B) P8.-Gal. XIX def. 66 p. 364, 4. Gal. XV 289. (Die ao dieser SteUe 
von Galen vorgetragene Lehre ist unverkennbar pneumatisch.) Vgl. Ps.-Gal. 
XIX def. 99 p. 372, 9. 

*) Aret. caas. ehr. I 15, 115. 

») P8.-Gal. XIX def. 73. 74 p. 365, 12 ff. AeL XV 9. Orib. IV 51. Paul. 
Aeg. VI 180. 
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filul, die erslereii mehr l'neuma eiilhalleii')' Das ailerJelle Blut I 
ist dünner, reiner, heDroler und gerinnl schwerer als das venöse*), j 
Die Arlerlen haben ihre Wurzel im Herzen, die Venen in derl 
Leber"). Die Kraft, welche die Pulsation des Herzens und der | 
Arterien veraiilafsl, ist die eingepflanzte Wärme, die im Herzen | 
ihren Sitz hat und sich von sich weg und zu sich hin bewegt'). 

Im Gegensatz zu der landläufigen Anschauung hatten sie, ins- 
besondere Archigenes '), die wunderliche Hypothese aufgebracht, dafs 
sich die Arterien und ans Herz hei der Zusammenziehung mit Lult 
füllen, bei der Ausdehnung dagegen das unrein gewordene {rä 
xanvädi) xai },iyvvt»dt] TtsQuitöfiara) wieder abgeben. Die Ar- 
terien haben für den Organismus eine ähnliche Bedeutung wie die 
Lunge"), weil sie bei der Pulsation vermittelst ihrer in der Haut 
beÜRdlichen Endungen') dem Herzen ebenfalls Luft zuführen. 

Mit den Stoikern haben sie die di'eifache Abstufung des Pneutns 
gemein, die sie mit den stoischen Termini : J|»e, tfvaiq und t/ivx^ 
belegten. Die gröbste Art desselben ist die £|i;^) d. h. die Kraft, 
welche die einzelnen Teile des Körpers zusammenhält, von gröfserer 
Feinheit ist die ^vatg, die organisch gestaltende Natur, welche ver- 
möge der ihr eigetien verniinftigen Keimkräfte {antgiimnioi löyoi) 
die Zeugung und das Wachstum des Menschen verursacht'), in 
seiner feinste» Ausgestaltung strömt endlich das Pneuma in der 
ipvx^, welche das Leben, Denken und die Sinnesemplindungen ver- 
mittelt'"). Der herrschende Teil der Seele ist das ^ytfiovixöv^^ | 
als dessen Oi^an Athenaios in Übereinstimmung mitChrysipp'^) nicht | 



1) Ps.-Gal. XIX der. TS p. 36äB. Rutna p. 183. 

:} Are!, caus, at. H 2, 33. >) Aret. caua. ac. U 7, 211 f. 

*) Gal. Vni 756, Pa.-Gal, XIX def. 110, p. 376, 3. 

») Gal. V 162. VIII 713. XIX def. 74, 366. 3. 

•) Ps.-Gal. XIX def. 74, p. 3&6. ') Gal. V 70». 

•) P».-Gni. XIX def. 96, 372, 1- Vgl. S. 69 

') Pb.-G«1. XIX def. 95, 371, 4. Vgl. S. 69. 

>") Ps.-Gal. XIX def. 29 p. 35B, 15; tpvx^ tau nviv/iu irtiQianng^iü'oy 
ff öXijt i^ aüfittU, it' ot iäfitv xal layiiäfii^v xnX imV komai! ulasij- 
tifuiv tvtoyovfuv vntipftovyjoi loü oäfiaxoi. Vgl. Steiu a. a. 0, 102A. 175. 
rbrysipp dcEuierle folgendermarsen : q '('»Jf'j nnifjä foii avflifutov ^fitv 
owi^ii ""ytl lö' liöfittti däirtov (Gal. V 2^7). 

'■) Ps.-fial. XIX def. ll.H p. 378, 4. Vgl. S. 67 K. 3 

") Vgl. .Slcin a. a. tt. I3Ö. Siebeck a. n. 26ßf. 
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das Gehirn, sondern das Herz ansah ^). Es war daher eine von 
Galen mit Recht verspottete Inconsequenz, wenn Schüler des 
Athenaios bei der Phrenesie, die auf Verletzung des ^ysfiovixöv 
beruhte, nicht die Brust, sondern den Kopf des Kranken örtlich 
behandelten*). Übrigens waren sich die Pneumatiker hierin nicht 
einig. Einige von ihnen haben sich der Ansicht nicht entziehen 
können, dafs der Kopf der Sitz der Seele (des tpv%i>x6v 7Tvev[Aa) 
sei^). 

Da das Pneuma unsern Körper belebt und erhält, so ist von 
seiner Beschaffenheit das körperliche und seelische Befinden des 
Menschen abhängig. Völlige Unterdrückung des Pneuma führt den 
Tod herbei, während durch die Verderbnis desselben die verschiedenen 
Krankheiten entstehen und von dem Grad der Verderbnis die Schwere 
der Erkrankung abhängt. Die Verderbnis des Pneuma ist die 
Folge einer Dyskrasie der Elementarqualitäten: so erklärten sie 
beispielsweise die Synanche, eine der beiden Formen der Angina, 
dadurch, dafs das Pneuma einen zu hohen Grad von Trockenheit 
und Wärme erlangt habe^). Als Ursache des Asthma galt ihnen 
Kälte und Feuchtigkeit des Pneuma^). Der hysterische Erstickungs- 
anfall beruht auf einer Erkältung des Pneuma, nicht auf einer Ent- 
zündung^). Die Darmverschlingung entsteht dadurch, daCs das 



') Gal. X 929: ^Mtbv yovv Tiore ttov «tt' ui^rjvaiov tiva xr]V x€(paXriv 
uiovavra ^oSlvt^ xoX o^si fJSfxiyfxivoig ixwlvov a^ttav inKp^geiv T(p d-toQaxi, 
10 ßoTjihjfia' ß€ßXd(pd-ai fihv yaq t^j naQatpgovovvti to '^ye/jiovtxov, stvai 
J' ,iv xagöli^ rovio xaxä %6v Iddrivaiov . . . Archigeoes war ihm hierio ge- 
folgt Gal. Vni 19: xar^yvojarat 6' tj^i] ngos andvitov x(i5v dvatofiixtUv xal 
tä negl lov tjj? ^jjv/rjg riysfiovixov ytyqafAfjLiva roTg iv rtj xccgditjc vofiC^ovaiv 
viidgx^^'^ '^^^o ^"^ o^' 7^ ^^Q^ '^^ *A()xiyivriv fxrix' dTtoatijvai (pavegtog tov 
66yfjLatog vno/iivovreg i^tliy/ofievov re avto 6 tu J€ noXXtav älX(ov ogtSvteg, 
ov/ ^xiajtx dk xal xarä Tag &tgans£ag xtav (fgevnixtov re xal Xi](f-agyiX6av, 
ävto T€ xal xdio) rovg koyovg arg^ipovaiv, aXXot ' aXXa X^yovrsg, €i xal firiShv 
oX(og dnoaaifovviig, oiov äfiiXai xal rö rgCrov loil mgl icüv nenovd-oTürv 
Tonajv ^Agx^y^vovg. Vgl. VIII 148 f. Aret. caus. ac. II 1 p. 24 f. 

2) Gal. X 929. Anders Aotyll bei Orib. II 333. 

3) Ps.-Gal. XIX 113 p. 378, 4. XIX 467 p. 459, 11 = Aret. caos. ac. H, 7: 
fog 6h xal rtüv aotpiov inpriyiovtal itvsg xal ipv/rjg ini&vfj.iri Ty6€ (sc. iv 
r^ ijnaTi) iyxd^rjrai (Plato). 

*) Aret caas. ac. 1 7, 11. 

<^) Aret. caos. ehr. I 11, 102. 

B) Aret. caas. ac. II 11, 60 f. Aet. XVI 68. Ps.-Gal. XIX def.300 p. 428, 15. 
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Pneuma erkaltet und sich im Darm festsetzt^), bei den Miizabscessen 
ist der Bauch bis obenhin mit einem dicken, trüben, scheinbar 
feuchten Pneuma angefüllt'), als Ursache der Epilepsie galt ihnen 
das eingeschlossene Pneuma, welches alles in Bewegung setze ^). 

Während eine Verderbnis des Pneuma die Gesundheit schädigt, 
wird sie durch die Spännung (tovog) des Pneuma gef5rdert. Der 
Begriff der Spannung des Pneuma spielte in ihrem System eine be- 
deutende Bolle. Der starke und schwache Puls wurde von Athenaios 
aus dem Gradunterschied der Spannung des Pneuma erklärt^), King- 
übungen und Bergsteigen wurden deshalb von ihnen empfohlen, weil 
dadurch eine zweckmäfsige Spannung des Pneuma (svTOvia nvsv- 
fAatog) herbeigeführt werde ^), während andrerseits die Synkope, 
unter der Archigenes eine Affection des Herzens verstand, deshalb 
so gefahrlich ist, weil sie gewissermafsen eine Auflösung des 
Tovog ist^). 

Die Sinnesthätigkeiten erklärten sie wie die Stoiker mit Hilfe 
des Pneuma^). Jeder der fünf Sinne hat ein besonders geartetes 
Pneuma, das von ihnen mit den Elementen und dem äv[A6q in 
Verbitidung gesetzt wurde ^). Das Pneuma, das beim Sehakt die 
mechanische Yermittelung bildet, ist sehr feint eilig; das des Gehöres 
ist trocken, also der Erde älmlich, das des Geruches hingegen, das 
in der Nase lokalisiert ist, feucht und dampfartig (äTfAoidtig), das 
für den Geschmackssinn feucht, also dem Wasser ähnlich. 

Die Stimme kommt dadurch zu Stande, dafs das Pneuma, das 
bei der Atmung in den Körper eindringt und aus demselben aus- 
geschieden wird, durch die Stimmapparate articuliert wird. Die 
ein- und ausgeatmete Luft ist also der Stoff, der von den Stimmwerk- 
zeugen gebildet wird^). Die verschiedene Beschaffenheit der Stimme 
hängt demnach von dem Zustande des Pneuma und der Stimm- 



^) Aret. caus. ac. II 6, 45. ') Aret. cans. ehr. I 14, lii. 

3) Aret. caus. ac. I 5, 5. *) Gal. Vm 646. 652. 

») Aotyll bei Orib. I 524. 534. 

•) Aret. cans. ac. II 3, 38. Fs.-Gal. XIX def. 265 p. 421, 1. 

') Ps.-Gal. XIX def. 116 f. p. 379, 6 ff. 

^) Diese AnpassiiDg der Sinne an die Elemente rührt ebenfalls von der 
Stoa ber : vgl. Zeller ÜI ^ 205 A. 4. 

») Vgl. Antyll bei Orib. I 452 ff Stein a. a. 0. 130. Chrysipp bei Gal. 
V 288. Vgl. Ps.-Gal. XIX def. 123 p. 380, 12 f. 
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Organe ab d. h. des Kehlkopfes, des Kehldeckels und der daniber 
befindUchen Teile der Mundhöhle, der Zunge, des Gaumens, der 
Zähne und der Lippen^). Die Höhe und Tiefe der Töne entsteht 
durch die Verengerung und Erweiterung des Kehlkopfes und des 
Halses. Bei den hohen Tönen wird der hintere Teil der Zunge 
kräftig nach oben gegen das Zäpfchen gedrückt und dadurch der 
Hals verengt, während bei den tiefen Tönen der hintere Teil sich 
möglichst weit vom Zäpfchen entfernt. Infolge der dadurch herbei- 
geführten Ausdehnung des Halses tritt eine reichliche Menge Pneuma 
in die Sprachorgane. Die Kraft und die Reinheit der Stimme hängt 
davon ab, oh eine genügende Menge von Pneuma vorhanden ist; im 
andern Falle kann sie niemals kräftig, laut, rein und klangvoll sein. 
Da das innerorganische Pneuma durch die Atmung vermehrt werden 
kann, so ist dafür zu sorgen, dafs die Luftröhre und die Poren, 
durch welche die Luft in den Körper tritt, die Fähigkeit erhalten, 
sich möglichst weit auszudehnen. Je enger die Poren sind, desto 
schwächer ist die Stimme; sie wird um so kräftiger, je weiter sie 
sind. Daraus erklärt sich auch, dafs Knaben, Weiber und Eunuchen 
eine schwächere Stimme haben als die Männer. 

Die Sprache galt ihnen als ein wichtiges Förderungsmittel der 
Gesundheit, weil sie die innere Wärme vermehrt, reinigt, kräftigt, 
verdünnt und die einzelnen Bestandteile des Organismus fest, stark, 
rein und widerstandsfähig macht ^). Aufserdem wird durch sie das 
Übermafs von Feuchtigkeit, Kälte, Trockenheit und Wärme im Körper 
verhütet und auf das richtige Temperaturverhältnis herabgedrückt ^). 

Genauer sind wir über die pneumatische Lehre von der 
fvxgaaia unterrichtet*). Diese Lehre hat die Unterscheidung von 



») Orib. I 453. 

*) Orib. 144S. V^l. Plnt. de sanit. taeoda (153 D); dessen Darstellnog 
aus einer stoischen Vorlage geflossen ist. Denn einmal ist ihre Verwandt- 
schaft mit Antyll unverkennbar, andrerseits tragt die Definition, die er von 
(ptovri giebt, ganz deatlich stoisches Gepräge. 

^) Orib. I 460 f. Beim Schwindel {axoroifia) empfahl Archigenes Stimm- 
übungen, aber lieber in tiefen Tönen als in hohen, weil durch die hohen Töne 
der Kopf zu sehr angespannt wird (Aret. cur. m. ehr. I 3, 305). Ebenso ver- 
ordnete er sie in der Elephantiasis als passende Übung des nvevfAu (Aret. 
eur. m. cbr. II 13, 345). 

*) Die von Stein a.a.O. 175 ausgesprochene Vermutung , dafs diese 
Lehre auf Chrysipp zurückgehe, wird durch den im Vorhergehenden geführten 



wirkenden und leidendlichen QualiLülen nur Vnniussel^ung. 
die Vereinigung je einer wii-kenden und einer leidenden Qualität 
ergaben sich im ganzen vier mögliche Qualilätenverhindungen : 
Wärme-Trockenheit, Wäiine-Feuchligkeit, Kälte-Trocken heil, Kälte- 
Feuchligkeit '). Die Verbindungen von Wärme und Kälte, Feuchtig- 
keit und Trockenheit sind uDmöglich'), da sich diese QuaUtäteit 
gegenseitig ausschliefsen, Sie bekämpllen die Ansicht einiger Arzta^ 
welche nur zwei von diesen Verbindungen l'ür möghch hielten, näm- 
heb die des Kalten und Feuchten und die des Warmen und Trockenen, 
mit der Begründung, dafs durch die übet' wiegende Würnie iui mensch- 
lichen Körper die Feuchtigkeit und durch die überwiegende Kälte 
die Trockenheit unrgehoben, also im ersten Falle Ti'oekenheit, im 
zweiten Feuchtigkeit herbeigeführt wei-de"). Was die Bezeichnung 
anlangt, so nannten sie einen Körper warm, kalt, feucht, trocken, 
wenn die belrefTeiide Qualität in ihm vorherrscht '). Sie unter- 
scliieden eine normale und verschiedene abnorme Mischungen. Als 
normale Mischung {tvxQaiop) galt ihnen die Verbindung von Wärme 
und Feuchtigkeit'). Einige Pneuniatiker gingen sogar soweit, zu 
behaupten, dafs die Verbindung dieser lieiden Qualitäten niemals 
Krankheit erzeugen kCnne'^): das geschehe durch die drei anderen 

Beweis der Abbaogigkoit der pneamiti sehen Physiologie van ihm zni' tiewiGa' 
heil erboben. 

') Gil. XIV fm. 1 äl5. Vgl. Zetlei' IIP S. 131 f. IS4. Galen bebiodelt 
die Lebre von der Mischling der vier ElemenUrqnditäten im I. Bticb seiner 
ttcbrift 7ti(il xgäataiv (I 500 (.), wie sie voa den j^n^tArinioi. tiSy ngö ttfitil> 
taigär if xal ifiloaiiif,iav vorgetrigen wir inil besonderer Polemik gegen 
ilire Aasicbt von der ivxpicala. Da er (522) ausdrücliiial] deu Athennius and 
EBine Scbnl« als Vfrtt-oler dieser Ausicbt nennt, so ist tein Zweitel, dif« 
anler den ^a^ifaittjoi lajgoi die Pneumitiker nnd unter den if,i),ooo<fot ibre 
Qaellcn, Aristoteles und die Slaa, die er obenftlla in diesen ÜDSMomenbang 
erwähnt (ä23i, lu verstehen Bind, 

<) c*i. 1 ais. 3) Gai, I an ir. 

*) Gal, I4e3. ») Gsl. I520ir. 

^) tili. I Ci22; TiQut ii) laiii ioiovIol's Xöyovs äntiiiity^ofitvol rivt; Tiäl> 
alt' 'A^valou Toü lifticclfwc ö^iiirf j/iagoSatv, ovr^ xtiTäatauiv vyqäv xsl 
9tg(iiiv fiii^ifiaaai ifyovttt, ovb ' ei/ffeS^mC ii vöatffta ifiisicovii! iiy^itv xnl 
StQfiöv, alXii navias ^ 9^cg/idv nai Stjgöv iinügjcni', (u; itiv nv^eioy, ^ 
tfivXQi* xai iy^v, ü; idy vitgov, ^ iliv^foy xel fij^ov, lag i^v fifXayxoUav. 
(ntfiifif^viai d' (viavSa *ai inv v^y toi Itous, vygöv fiiv mil i/n/j^pö» 
(^*'oi tiiv x'ifiäva ^axoyiK, fqpo» ii xai tti^ftöv lii Si^og, xal ^u^fltW' 



« 
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Qualitäteuverbiiulungen. So werde Fieber durch die Verbindung von 
Wärme und Trockenheit^), die Wassersucht durch die Verbindung 
von Kälte und Feuchtigkeit^) und die Melancholie durch die Ver- 
bindung von Kälte und Trockenheit*) hervorgerufen. 

Die dvaxQccaia d. h. die Abweichung von der normalen Mischung 
entsteht dadurch, dafs eine der vier QuaHtäten in übermäfsiger 
Weise {äfietgoag) vorherrscht*); dadurch wird zunächst Krankheit, 
und wenn das UbermaTs der Qualität zunimmt, schliefslich der Tod 
herbeigeführt. Sie unterschieden acht Dyskrasien: vier einfache 
{anXaX dvanqcKsiai)^ bei denen nur je eine Qualität vorherrscht, 
und vier zusammengesetzte {avvd^^oi^)^ bei denen ein Übermafs 
von Wärme und Kälte mit mehr Feuchtigkeit oder Trockenheit ver- 
bunden ist*). 



Ttal ^rjQOV t6 (f-d^ivoniogov, tvxQaiov 6^ afjia xnl &6Qfi7)V xal vyQccv (oquv 
Xttlovai 70 caQ* ovraa J* x«l rtSv TjXixiaiv rrß' nai&ixrjv svxqutoi' re xccl 
d-SQ/urjv x«l vyQav ilvttC (f-adi. ^rjXova&ai 6k rrjv ivxqaaiav avtf\g vo(Ä(^ovat 
xttx ttov iv(Qy€i(av ir\g (fvaeiog, i^Qco/Liiviov rrjvixavTu fAuXtai«, xctl ^kv 6rj 
xal i6v d-avaiov (faffcv €is ^rigotrira xal tpv^tv ayuv ra tdov tojtov acof^arä, 
xaXsTa&tti yovv aXtßavJttq xovg vexQoifS, (og «v fjrix^Ti XißaSa xal rygorrfta 
xixrtijuivovg ov^ifiiav, ^^urfiKS^^viag a/ua dia rrjv ccno/dQTjaiv töv ^(q/aou 
xal nayivxag vno irjg xpv^^fag. uXX^ iineg 6 &((VttTog, (fnü^f Toioviog^ dytty- 
xtttpv ijöri TrjV ^aiiji/, ag av ivavrfav itnagx^^^"^'^ «vt^, diQfjirfV J€ ilvai x«l 
vygttv xnl fAtiv itneQ rj ^(orjf (faai, &€Qfj,6v ji /grjfÄtt xal vygov iar^P, dvdyxr} 
naaUf xal rriv djuoiOTaTtjv avry XQaaiv ägiairiv vnccQXitv * ti 6k tovto narrt 
7T0V 6tjXov djg evxQaTordTrjv, cStfr* fig tuvto avjußaiveiv vygav xal &fQiurj7' 
(pvaiv slxoditj}, xal firjSkv alXo tJvai rrfv ivxqaaCav ri rrjg iyQOTTjrog re xal 
4^€Qf4arriTos iniXQaTovtfr^g. ol jukv Srj twv dfJLq.\ ibv ^Ai^rjvatov Xoyoi Towl6.€, 
6ox€i 6i ntog 17 avxri 6a^ xal jäQiaroxiXovg üvai lov (f^Xoöoffov xal GiO' 
(f'Oaatov y€ fdtr* aviov xal raiv Srmxtyv . . . Nach einigen Pneumatikero 
beruhte die Gesundheit auf der svxgaata dieser Elenientarqaalitäten: Ps.- 
Galeo XIX def. 79 p. 382,8: rj uyUid iaiiv evxgaaia tcHv Teaadgtov nota- 
Tiav axoix^idiv-, i^ wv t6 atSua awiatrixB, &€Qf40Vj tpvxQov, vygov, ^qov. 

>) Gal. a. a. 0. Ps.-Gal. XIX def. 185 p. 398, 14 f. 

') Gal. a. a. 0. Aret. caas. ehr. II 1 p. 125, 2: eart 6k ig inofißglriv 
^(VfAU 'tffvxQOV, naxv, oxoTov ri 6f4ixXr} r^ navxl' r Tgonr\ vygrjg xal il^v/Qrjg 
ahCijg, ig J0&'^6e ^tv iffgotovorig tov äv&Q(onov. 

^) Gal. a. a. 0. V^^l. Aret. caas. ehr. I 5 p. 74 ff*. 

«) Gal. 1521. 

*) Gal. VIII 149: i^iow 6' iyvfaxivat^ r(va 6vaxgaaiav avTtig (sc. des 
Ged'aehtnisschwandes) altlav rtykltai (sc. Idgxtyivrig) slvai tov nd&ovg, ovdk 
yag ort 6vaxgaa(av rivd ilvai V(v6f4ix€v, rif4(f(ßaXXoVy €t6(og trrv afgsaiv tov 
Philolog. ITntersuo^inngen. XIV. 10 
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Es ist bezeichnend für die Geschlossenheit des pneumatischen 
Systems, dafs mit diesen vier Qualitätenverbindungen die Verschieden- 
heit alles Seienden erklärt wurde. Wie die verschiedenen Geschlechter, 
so haben auch die verschiedenen Lebensalter und Jahreszeiten 
ihre besondere Qualitätenmischung. Das weibliche Geschlecht 
ist von Natur kalt und feucht'), das männliche warm und 
trocken*). Von den verschiedenen Lebensaltern ist das Knaben- 
alter warm und feucht^). Es ist also das Alter der normalen 
Mischung, die sich äufserlich bei dieser Altersstufe in dem hohen 
Grad von physischer Kraft offenbart*). Dem Alter, das dem Tode 
am nächsten steht, eignet Kälte und Trockenheil*); da diese Quali- 
tätenverbindung den Tod herbeifuhrt, so mufs die entgegengesetzte, 
die Verbindung von Wärme und Feuchtigkeit, die Quelle des or- 
ganischen Lebens sein^). Allerdings waren die Pneumatiker hin- 
sichtlich der Qualitätenverbindung des Alters geteilter Meinung, indem 
einige Arzte dieser Schule') an die Stelle der Trockenheit die 



dv^QOi' all' inf^ri ^vaxQttafttg Jeff«/ oätw xttd-' €x«aTov fjoQiov avrioitt^^rm^ 
linttQag fxkv anlitg, T^rraQKg dk avv&iiovg, ined-v/uovr yvm'aij i(vr tovjojv 
6 *Aqyjyivrig aneifrjVttro rrig ßfßlaiAjuh'rjg ire^ysing ah(av fivai, noTfga 
Vftv^tv ^ vyqoiriTtt lov xarä ir^v xnQÖCav TtnifAKiog ^ avvBkiov ix i/'t'^fw? 
7f xitl vyQorrjTog, tj ^rjQorriTa fAkia ^l/v^sug vnola^ßavii ^vvaaS-ni t6 TinOog 
iQyttOaa&ai tovto . . . Vgl. Gal. VI 69. 384. IX 331. X 462. Xltl 124. 
GaleD ist Id dieser Theorie völlig von der poeamatischeD Schule abhängig. 

') AtheDaios bei Orib. 11197: Tö xiai\puyfA4vov rmv yvvaixiav xal xa- 
^vyQor rrjg avaiadnag öt,oq^<ai(ov tj d^fqfxorifit^ xoX ^fjqot^q^ ötadi]. Aret. 
caas. ac. m. 1 6 p. 7: yvvmxig dh avÖQfav ancjvrat (aIv fiallov, oxi ijjv/qk^' 
aricQ «i'cTe neoiyi^n'oiTa^ fjtäXloy (beim Tetanus), ort vyQitf. Vgl. Aret. caus. 
ehr. m. 111 p. 102: evnaS^^eg ök yvvaTxfg (beim Asthma) nv^QtSr uuXJtoVj 
Oll mg vyqaC T€ xai V^v/gaL 

2) Gal. IV 634. 631. 

3) Atheoaios bei Gal. I 522. Aret. caas. ac. m. 19, 18: nXeTarov ytto rb 
^(Q/biov iv jomioioi (sc. nnidtoig «XQ*? ^ßl^)- Ps.-Gal. XIX def. 104 p. 374, 2. 

«) Gal. a. a. 0. 

^) Diese Ansicht vertrat Archigenes nach Aret. caos. ac. m. IG p. 7: 
ttirii] yaQ (sc. des Tetanus) il^v^ig x<x) ^rjoorrjg yrionog xai (httruTOV rj (fvatg, 
Gal. I 582. 

») Gal. 1 522. 

') Gal. 1580 f. Ps.-Gal. XIX def. 104 p. 374,3. Atheoaios selbst ge- 
hörte za den Vertretern dieser Meinung. Vgl. Orib. III 183 mit Gal. 1522. 
Att. III 162. 
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Feuchtigkeit setzten. Diese Abweichung erklärt sich daraus, dafs 
sie die Qualitätenverbindung nach den überflussigen Nahrungssäften 
und nicht nach den Körperteilen bestimmten. Die Qualitäten Ver- 
bindung der dxfia^ovtfc ist Wärme und Trockenheit^); strittig 
war, ob ihnen oder dem Knabenalter mehr Wärme zukomme. Als 
Qualitätenmischung für das Mannesalter {naQaxfidCoPteg oder 
fiiaoi) blieb demnach nur noch die Verbindung von Feuchtigkeit 
resp. Trockenheit und Kälte übrig *-*). 

Von den Jahreszeiten ist der FrühUng diejenige, welche die 
Eukrasie am meisten beföixlert, da ihm Feuchtigkeit und Wärme 
eigen ist^). Der Sommer ist die trockene und warme Jahreszeit, 
der Herbst die kalte und trockene resp. feuchte, der Winter 
endlich die kalte und feuchte*) resp. trockene. Sie vergUchen die 
Qualitätenverbindungen der Jahreszeiten mit derjenigen der Lebens- 
alter, indem sie das Knabenalter dem Frühhng, das Jünghngsalter 
dem Sommer, das Mannesalter dem Herbste und das Greisenalter 
dem Winter entsprechen Uefsen^). 

In jeder Jahreszeit unterschieden sie wieder Anfang, Mitte und 
Ende und behaupteten, dafs die Mitte der Jahreszeit die ihr eigen- 
tümhche Qualitätenmischung am reinsten darstelle, während Anfang 
und Ende derselben sich der Qualitätenmischung der zunächst 
stehenden Jahreszeit angleiche^). 

Dem Monde schrieben sie grofsen Einflufs auf die Luftbe- 
schaffenheit innertialb der einzelnen Monate zu. Im ersten Viertel 
vom Neumond bis zum 7. Tage ist sie warm und feucht, im zweiten 
Viertel bis zum Vollmond warm und trocken, im dritten kalt und 
trocken, im vierten endlich kalt und feucht^). Ebenso weisen Tag 



1) Gal. I 583. Ps.-Gal. XIX a. a. 

') Athenaios bei Orib. III 165: Toii 6k na^ax^a^ovaiv agfioCet diaircc 
v(^H(jLivri xtti 'ipvxyii x«l awf^ctiog . . xal rag rQO(päg Ix nQoaayfoyrjg OvaiccX- 
tiov, rijg e^stog avidiv aQ/T}V \pv^€(og kafißavovarig. Ps.- Galen XIX a. a. 0. 
Vgl. Gal. XV 187. XVI 101. Ideler a. a. 0. 1 303. 

3) Gal. I 522. Atheuaiüs bei Aet. Ill 162 = Aotyll bei Orib. II 287. Vgl. 
S. 113. 

«) Gal. a. a. 0. 

8) Gal. a. a. 0. Ps.-Gal. XIX def. 104 p. 374, 2 f. 

*) Atheoaios bei Aet. III 162. Aotyll bei Orib. a. a. 0. Vgl. Maerob. 
commeot in somo. Seip. 1 6, 54 ff. 

'^) Atheoaios a. a. 0. Antyll a. a. 0. 

10* 
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und Nacht in ihren verschiedenen Abschnitten diese vier Qualitäten- 
verbindungen auf. 

Auch in den vier Cardinalsätlen, welche den Körper erfüllen, 
dem Blut, dem Schleim, der gelben und schwarzen Galle treten die 
Qualitäten in combinierter Weise zu Tage: in dem Blut Wärme und 
Feuchtigkeit, in dem Schleim Kälte und Feuchtigkeit, in der gelben 
Galle Wärme und Trockenheit, in der schwarzen Galle Trockenheit 
und Kälte ^). Von den Fieberarten, die in den Säften des Körpers 
ihi^en Sitz haben, hat das Quotidianfieber (ci(A(pfjfi€Qiv6g nvQSxoq) 
den Schleim zum KrankheitsstofT, wird also durch Kälte und 
Feuchtigkeit hervorgebracht, das Tertianfieber {xQ^aXog nvqsroc) 
durch Wärme und Trockenheit, da es in der gelben Galle seinen 
Sitz hat und das Quartanfieber (rsTaQTatog nvQ^TÖc) durch 
Kälte und Trockenheit, da die schwarze Galle der Sitz desselben 
ist 2). 

In der Entwickelungslehre schlofs sich Athenaios aufs engste 
an Aristoteles^) an, vermutlich nach dem Vorgange der Stoa, die 
bekanntlich seit der Zeit des Antiochos unter Aufgabe der Unter- 
scheidungslehren der älteren Stoiker sich der platonisch -aristote- 
lischen Philosophie anzunähern bemuht war. 

Zur Zeugung eines Wesens gehört zweierlei, ein Thätiges und 
ein Leidendes. Das Thätige ist der männliche Zeugungsstofl', inso- 
fern er die bewegende und bildende Kraft ist, das Leidende ist der 
weibliche Zeugungsstoff, weil er den stofnichen Bestandteil des 
Embryo hergiebt*). Diese strenge Scheidung beider Principien be- 
gründete Athenaios ebenso wie Aristoteles damit, dafs in einem 



») Ps.-Gal. XIX dcf. 65 p. 363, 14 B. 

>) Vg). Gal. VII 33.^ ff. Diese Lehre ist poeumatiscfa und als ihr 
Gewährsmann ist nach meiner Beweisführong Athenaios resp. Arefaigenes an- 
zusehen. 

») Zeller II 2 524 ff. 

*) Gal. IV 611 f: if 6k roTg ^(^is 17 fxkv vnoßißkrifji^rvi ngog riiv yivsatv 
«iTwr ovafa to xaTafjr)ri6v iari fiovov, tag *AQiaTot^Xr]g HeyiV rj &k ÄQ^^ij 
Ttjg xn'^aetog ix lov an^Qfjutiog avr^ ylvittn. xal fjihv 6rj xal 6 ^id-i^vatog 
(oaavT(og jiQtatoxilii rijv fih' vlrjv rfjg rov ^tfiov ytv^aeiog Iv T(ß xtxrnfdrjritii 
tCH^tratj Tijv xirovöav 6h avro 6v%'ttfAtv h x^ rov a^devog aniQuari, Vgl. 
Arist. gen. anim. I 2, 717a 4 r. 20. 729a 9. 
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Wesen nicht Form und Stoff zugleich sein könne ^), dafs also das 
Weib unmÖgUch zugleich ein TvegltTcofia cfnsQfiaiixop und alfiaiirxot^ 
haben könne. Er billigte also die Ansicht des Aristoteles, dafs das 
Weib keinen Samen bei der Begattung von sich gebe wie der 
Mann. Dagegen gab er ausdrucklich zu, dafs bei den Pflanzen beide 
Principien nicht getrennt, sondern in ein und derselben Pflanze 
vereinigt seien ^). Der männliche Zeugungsstoff" ist wirklicher Same 
und gleichsam der Baumeister^), der den Embryo gestaltet und 
formt, während der weibliche Samen, der sich in den Katamenien 
aus dem Körper aussondert*), kein wirklicher Same ist*). Es war 
daher nur eine folgerichtige Consequenz, wenn er die Behauptung 
aufstellte, dafs die Eierstöcke des Weibes ebenso wie die Brust- 
drüsen des Mannes nur dem Zweck der Harmonie der Körperteile 
beider Geschlechter dienen^), da sie ihre ip^gyeta nicht bewahrt 



*) Gal. IV 621; ol J^ tisqI tov li&Tjvaiov ^fjmakiv ^/QTJaavro itp Xoyttt' 
(Jr« TovTO yäg ovx dval (fuat t^ d-fjlei nfQitTtafxa ansQfiartxoVf ou t6 
ttljuauxov ?/«** (fvo «f ovx Tjv ttvj^ 7i€Qiu(6f4.aTa ysvia&ai, ngoatid^iaa^ 
J' iviore up X6y(p xal ag ovx oiov ri iariv h^v ^i^ov nfjof^origag ^;(Civ iv 
€avT<ß Tag ag/ag rov yiwr^&YiaofJiivoVy rrjv re vXrjv xal t^v SviafJtv, aXXa 
lovTo fjiiv ovx oW ontag ol nXavtofisvoi naXiv avrol xar« ta ifvtä fitj 
öittXixgCadai <faal rüg uQ/ag Jtig y€via€ü)g, cdX^ afAtfoj^gag ^v ctvroTg slvai 
xal rag (ag vXrig xal lag tog ^vvajnt(og, 

') Gal. IV 621. Vgl. die vorhergeheode Anmerkung. 

*) Gal. IV 602: uifjivrivxai ^Iv yaq xarafArjvCtav {sc, ot ny€vf4aTtxol, ins- 
besondere Athenaios), vXrjv oixsCav S^^juevoi r^ xvov/uivt^, io 6k an^Qfia 
6rjutovQyov avrovy ävarnvofiivoC t€ noXXa t^ X6y(^ ngog rovg «y' oXov tov 
atiiuaTog igxecd-at ro anigfxa tpaoxovrag xal Sa(^avTig^ (og ov/ ogdSaiv ovto^ 
TOP T€ xoü^riaavja xal Ttt^avia ro Tiagayivo/nivov, amo t€ (fafisvoi rr^v iv 
T(fi anigfxaTL Svva^iv €ivai tovtOj 'öutnlthTovactv Te xal fiog<fOvaav To 
xvri/4a, fxixgov laregov iniXad-ofnivoi tovtuv ovx aia&avoyiai loaavrag t^ 
vXrj SiSoVTig SwafiCig, ag tfjingoa&iv ISCöoaav r^ ^runiovgytp. Vgl. Arist. gen. 
aDim. I 22, 730b. 

*) Gal. IV 612. 

*) Ps.-Plat. Placita V, 5, 2: \4giaTOT4Xr}g xal Zrivatv vXtjv jutv vygav 
ngo1'ead-a& {sc. rctg &riXiCag)f olovd änb rrjg avyyv/nvaaiag ISgcSrag, ov fir,v 
antg/jtaTixov. Die Stoa teilte die Ansicht des Aristoteles. 

8) Gal. IV 599: Jt' 8 xal ^AS^rfvaio; an{&av6g iari (fdaxaiv, (Santg roTg 
tt^^ftfi Tovg TiT&ovg, ovrcj xal roTg ^^i^XfOt rä anfgfjtaiixa StaxcTaßat (uogia, 
avTi^g fiovijg rrjg avaXoytag rdÜv uogfcjv ft^ tJ ngtory ifianXaati yfVOfA^rtjg^ 
ov fj,r}v Tfjg y€ ivtgysfag (fvXax^iiarig. 
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haben. Über den Ursprung des Samens teilte er die Ansicht des 
Aristoteles, dafs er nicht durch Ausscheidung verbrauchter Stoffe 
aus den organischen Teilen des Körpers, sondern aus dem ver- 
kochten Blut entstehe^) und widerlegte die Meinung alterer Philo- 
sophen und Arzte wie z. B. des Demokrit^), des Hippokrates und 
Praxagoras '), dafs der Samen sich aus allen Teilen des Körpers aus- 
sondere*). Da die Kataraenien den Stoff hergehen, so bewirken sie 
die Entwickelung des Keimes zu einem Wesen derselben Gattung 
wie das ist, von dem sie herstammen, während der männhche Same 
den Keim bildet '^), nicht nur hinsichtlich seiner Gestalt, sondern 
auch hinsichtlich seiner Gröfse, der Lage und Verbindung seiner 
einzelnen Teile ^). Die Ähnlichkeit der Kinder mit der Mutter er- 
klärte er aus der ihnen von der Mutter zugeführten Nahrung^) und 
berief sich zur Stützung dieser Ansicht auf die Veränderungen, 
welche die Nahrung bei Tieren und Pflanzen hervorzubringen ver- 
mag. Weiter führte er die Thatsache an, dafs Bastarde nach der 

') Gal. IV 626: xal ^v ij/iTv ofioXoyrjjLia xoivov iovto tiqoq 'AgiatoTeXrj 
X€u lid-^vaiov, ix tfjg rov ttl'fiarog nixpsiog rriv yivfaiv avrf, Ttd^€f4^rovs, 
ovx ix rrjg ändvitov Tüiv rov ^(j)ov ^oQloiV dnori^^etjg xjX, Arist. geo. anim. 1 
c. 17—20. 

2) Ps.-Plul. Placita V, 3, 6. Arist. gen. aoiai. I 32, 721 b. IV 1. Ceusor. V2. 

3) Ps.-Gal. XIX def. 439 p. 449, 15. 
*) Gal. IV 602. 626. 

^) Gal. IV 612. 

6) Gal. IV 605: Ifyco ^h t6 firi fxovov iyyhsa&at rj vXtj ro ftöog, i^ 
ov ylviiai 10 fitv avdQwnog, ro cF^ Sgvg rj nluravog fj x^nog, dXkd xttt xi^v 
f40Q(fiiV ttvTTjv vnb rov an^Qfiarog ttjv vXriv SianXdxiovjog anoTsXHO&ai, 
OToxdC^iod^iu J' avio (paai xatä tr^v fio^ifwatv ov rov a/rifittTog /uovov, 
dXXd xal toif /ufyi&ovg xul ifjg &^ae(»g ixdaiov twv fAOQitav^ In js. tr^g n^bg 
äXXriXa avfjKfvaetog, 

'') Gal. IV 603: td J' o/uoiovfieva naidCa ry /utitqI öid rrjv igotfriv 
ofioiovad-aC <faai, x^neixa ivT€v&€V dnonivovai 6oXi>xbv tov Xoyov^ iiixvvv- 
jfgj oaai cT/a rnoifriq dXXoiojatig iyCyvovto xnl C(^oig xal qvroig. €?i' ovx 
aiad-dvovTtti fjirfitfiiav (av Xiyovoiv dXXoitaaiiüV Ini^ii^ai Swdfitvoi t6 ilSog 
i^XXdiTovaav, avxlxa ydq jo ITegaaiov (pviov itg Atyvniov fueTaxofJia&h 
{ovx} i^rjXXdyri Trjv iö^av, dXXd XQ^^'^V^ iniXttßofJLivov TQO(^.r,g lov xkqtiov 
i^Mt^tfÄoy ioxiv, ovx or ngongov xotovjo' ovjs tu nQoßata jU€iaazuvTa 
7107t itg vofAtiv iriQav ratg sfiJiQoa&iv af$lv (auoKodrj, xa&dnio oiJJ' alytg 
ngoßdroig »i ovoig xal i'/inoig. Vermutlich spielte das von Galen aogeführte 
Beispiel von der moaia auch iu seiner Beweisführung eine Rolle. Vgl. Gal. 
V! 617. XH 56«». Srhol. Mr. Ther. 764 Fleckcisen Jahrb. LXXXVHI 5, 155. 
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Mutter umschlagen wie Pflauzen nach dem ernährenden Boden ^). 
Das Junge, das durch Kreuzung einer Stute und eines Esels ent- 
stehe, nehme nicht das Aussehen eines Esels an, sondern werde ein 
Mittelding aus beiden, ebenso alle Bastarde aus Hund und Fuchs'); 
er behauptete sogar, dafs das Junge in diesem Falle mehr von dem 
Weibchen als von dem Männchen an sich habe. So entstehe durch 
Kreuzung eines Schafes und eines Ziegenbockes ein Junges von der 
Art des Weibchens, das von dem Männchen nur die Art der Be- 
haarung annehme; analoges trete bei der Kreuzung von Bock und 
Ziege ein. Trotzdem gab er inconsequenter Weise bei der Behand- 
lung der Frage nach der Ähnlickeit des Erzeugten mit der Mutter 
ausdrücklich zu, dafs der weibHche Zeugungsstoff auch Gestaltungs- 
kraft (dvyafAtg) besitze'*). In der Frage der Entstehung der ver- 



M Arist. geo. anim. II 738 b. 

') Gal. IV 603: iy fxivToi ratg ini/Lii^tatg imv kriQoyiVtiv C^cov nixog 
l-l&i^vaiog ofioXoy^i nqoayCviaSal n T(p sevovjuivot naga rijS fxrjjQog, oi'X 
efg rrjv trjg XQ^^^i vnalXa^iv rj k^nrorriiog rj na/vrrjrog rj svifiavCag ^ rivog 
kriqov Jo&ovTOV fitxgä yuQ lavia xal xr^g vlr^g fiovr^g airtov xatu. i6 ^^ov 
et^ovg fJvat rä na^fj. ta J' ano trjg firiXQog oXov k^aXXatxu %o dSog. li 
fikv ovov oniQfxa taTg fAi^rgaig innog v7io6(^ritai , tu xvrifiaTa ov rb tov 
najQog ilSog fiovov laxovxat^ aXX' (^ hfjKfoxiQtav xöiv ysivttfiivfav (iixtov ii 
J' äXeinrii xvyog, xuvrav&a lov ytvvtofxivov /nrj xvvog, akXa fiuaov Tivog 
/| afjiifolv yiV(av linoulovjLiivov. xal fjiiv ys xal fASiCov tri tov ye xaitt 
ro eßSofxov ßißUoVj 07I€q Ictl tkqI ani^fiaxog, avrqi nQoaofAoXoyil 6 "Ad^- 
ratog, ovx old^ onfug ovx aia&avarat. nXiov yocQ fx^tv (f/rjol naga r^g 
fiTjrgog ij tov naxqog lo yevviofAfVov, oiov a(f* innov fxkv ? 6 rifxCovov nXiov 
^ TOV ovovj tSanfQ ^h xänsMv dXtjnri^ xvyl fiix^^y fb yiwrj&iy, ti fiiv o 
xvtov a^^tjv vnägxei, xö tijg aXtonexog taxH tlSog, ei (J' dvanaXtv eig t^v 
TOV xwog iSiav fiiTanCnTH to ^yyovov, (og ylvea&ai to fdkv l^ dXdnfxog 
aXomixa xvyoeiS^, to 6* ix xti^o^ aXamexoei^TJ xiva. xal ydg et ngoßarov 
TQayog ox^vaeie, ngoßatov yevviiad-aC (fr^ai axXrjgojQtx^v ei cF' ifinaXiv 
alya xQiog [jiaXaxoTQixov, (ag ovökv t^ttov eig i^v i^iav tov ytvofiivov avvte- 
Xeta^ai ti naqd Ttjg firitgog, dXXic xal nXiov r/ nagd tov naxgog ixgv^ ^^ 
fA^ ort nXiov ix trjg (Afiigog elvai xoig iyyovoig, dXXu fifi^k xb ^Xaxxov. Vgl. 
Ariat. geo. aoim. II 738 b. 

') Gal. IV 613: xaxd ydg to* xovxov tov loyov ov fiorov vXri tov yev- 
Vfl^r^üOfiivov TO aifAa y^voix' dv, dXXu xal an^gua öwafiei, if,atvexa$ 6i 
xaX 'Ad-ijV'ttog inl xovrov dtfixvov/Ätvog i^ dvdyxrig xbv Xoyov vOTegov, i^vCxa 
C^xeij TXüig b/uoiovxai Tjf /jirixgl xo eyyovov, dXrj^kg uiv xi Xfyotv, ov /ugf 
iavT^ ofioXoyovfJievov^ tag av&ig öeiJ^tt. Vpl IV 602. 
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schiedeiieii Geschlechter widerlegte er die Ansichten des Empedokles ') 
und Straton^) und vereinigte die Annahme des Empedokles^), dafs 
die Knaben als die Wesen von gröfserer Lebens wärme sich schneller 
im Uterus entwickeln als die Mädchen, weil sie aus der rechten 
d. h. der wärmeren Seite des Uterus stammen, mit seiner Qualitaten- 
theorie in der Weise, dafs er die Wärme und Feuchtigkeit der Gebär- 
mutter als Grund für die Entwickelung des Foetus zum Knaben, die 
Kälte und Feuchtigkeit dagegen als Grund für die Entwickelung zum 
Mädchen annahm. Auch über die Entwickelung des Embiyo hatte er 
im Anschlufs an Empedokles Betrachtungen angestellt '*). Die Bildung 
desselben erfolge nach 40 Tagen ; am neunten Tage heben sich einige 
blutige Umrisse ab, nach 18 Tagen zeigen sich fleischige und sehnige 
Klumpen geronnenen Bhites und der Puls sei fühlbar. Nach 27 Tagen 
zeigen sich in einer schlwmigen Haut schwache Spuren des Ruckgrats 
und Kopfes, nach 36 oder 40 Tagen habe sich endlich die Gliederung 
der Frucht vollzogen. 



1) Gal. IV 616 f. 2j Gal. IV 629. 

3) Orib. III 79: Sv/LKftovu 6k loig XQ^^^'S ^?f ntivitXoig twv f/uß^vcov 
StaxQiaewg xal 6 (f.vaixög *Eunf6oxXijg xaC (f-rjaiv, 8ii ^üttov SiafxoQtfovitii 
To il^^ev lov d-riXeos xal t« Iv roTg ^f^toig rtjv (v uxavvfjioig. Vgl. Gal. 
IV 63J. 633. Vgl. S. 103. 

*) Orib. III 78: n^Qi ^la/uoQtftoaifog. ix tcSv li&r]va(ov. 'H ök nQ(6rTj 
JtttfioQtf'üXfig Tüiv i/ußQvtov Sutatjfictivst nsQl rag reaaugoxorT« r^fnigag' etog 
fiev yag ^' rjfieQiiSv oiov ygafifial nvig KtfiarciSug vnotfiQorrai' ntQl «J* 
rag oxrtoxaCßiXu d-QOjLifoi aagxuiöitg xal ivtaöri rvva öiaafifiafvitctiy xal 
atfvyfjibg Iv avtoig evgiaxirai 6 rrjg xaqSCag, Uegl 6t rag rgeig hvtaöag^ 
6jg (frjaiv 6 ^toxXijgy iv vfiivi /uv^6ei yirerai (f.av€Qwg ufiv^Qog 6 tvnog 
i^ff ^«;t«w^ xal o Tr\g x€(faXijg. IIsqI Jk rag riaaagag iwta^ag ogärai 
nqmov 6iax€XQtjLiirov oXov ro amfjia ^ to TfXiviaiov, /xiäg ngoan&itarjg 
T€TQa6og, n€gl irjv KaoagaxovTd^a. 2v/li{^ü)V€i M rolg XQOVoig ttig nuprt- 
Xovi 7(ov ifJißQvfav ^MXQiOftjg xal 6 qvaixog ^Efim^oxXrjg . . . Das Diokles- 
citat stainiut aus seiner Scbiift nfgl ywuixtlatv, vgl. Gal. XVII A 1006. 
Macrob. com. io somn. Scip. I 6, 65: Straton Peripateticus et Diocles Carystius 
per septenos dies concepti corporis fabricain fiac observatione dispensanl 
ut hehdomade secu/tda credanl gultas sanguinis in siiperficie folliculi^ de quo 
diximus, apparere, tertia demergisas introrsum ad ipsum conceptionis humorerny 
ffuarta humorem ipsum coagulari ut quiddam velut inter carnetn et sanguinem 
liquida adkuc soliditale conveniat, quinfa vero iuterdum fingi in ipsa suhstantia 
humoris humanam figuram inagnitudine qttidem apis, sed ut in iUa hrevitate 
mvrnbra omnia et designata toiiiis corporis Hnpamfnta consistant. 
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Die Absonderung des Samens beginnt nach seiner Meinung 
mit dem 14. Lebensjahre^ • zeugungsiUhig^vird er schon im 18. Lebens- 
jahre, bei den meisten aber erst im 27. Vom 63. Lebensjahre an 
verliert er seine Zeugungsfahigkeit und hört schliefsHch ganz auf. 



2. 

Pathologie. 

Von den pathologischen Tlieorieen dieser Schule ist uns bis 
auf Archigenes wenig überhefert. Wir erfahren gelegentlich^), dafs 
Athenaios eine besondere Art des Hustens von einer Dyskrasie der 
Respirationsorgane herleitete, die zur Folge habe, dafs sich das 
Pneuma an sich selbst stofse und dadurch den Hustenreiz hervor- 
rufe, ferner dafs er den Starrfrost {^ty-oc) in derselben Weise wie 
Piaton ^) erklärte und ihn mit dem Zittern (rQOfjboc) identificierte, 



*) Orib. III 62: noti ag/erai lo aniQ/ia xal noie A^yf*/ ix r<Sv 'A&ri- 
valov, 'liQX^Tai fjikv roTg nUtarois äno rdüv uaaagegxttt&fxa hwv ixxgl- 
veo^ai To anigfja' yovijuov Jk yivia&ai, rial fjiv an 6 t(ov oxrtjxaiösxa, 
Totg 6k nUiatoig tkqI rag tgfXg kßSofjidöag, ^'Ayovov Jf yivutti nsql rag 
Ivvitt ißSo/na^ag' toTg 6k ifg to navrelhg yiJQag aqtxvovfx^voig xaX tfgrilog 

•) Gal. VII 174: yivog 6i tan xal älko ii ßrjx^s tnl övaxgaaüf icüv 
ogyipotv JTJs aranvoiig, o xauvoriaav /uh' ovx rixtara xfti idSv dno rrjg 
Tfvev^aTixijg tulgiasayg dvSQdSv ol doxifitararoi, (ov lau xal Id&rjvatoi* Tr]P 
fxivioi dvdyxriVf <fi' ^v iTnyCvsxai ßi]'i Sta 6uaxQaa(av, rivkg juiv avrdiv ov6^ 
in(x^{Qtjaav olatg linftv, svmi 6k jiQüanTaUtv iavr^ tpaat to nviv/na, xirkg 
6' daatftiajfqov ht rovrov ^ijua (fdey^/Lievoi VQjuiCovaiv elQrjxivai ii. Xqtj 
6* ov/ oTi rriv aitCav dyvoovai fiifofiad^at roTg dv6Qdaiv, all' Sri xaXbv 
i^evQov ^stooTj/jitt xal a^iov xrig iavTuiv qikonoviag inaivftv. Galeo erklärte 
ihn aas einer Erkältaog der Respiratioosorgane. 

») Gal. VII 609: !Ad^\fivtt(ov 6k d^iov ^av^d^tiv lov IdJxaXibig' nolv yao 
hl xal nXaTtüvog vougog yivofiivog ovx iv totg nsgl Jtjg aUCag XoytOfioTg 
fiovov %nBtai t^ nkartovi, — tovto fikv yäg ditxiov — dXXa xal ntgl rtjv 
twotav buioitog ixcivat (fafveiai tfvyxe/vfiivog. ovze ydg 6iü)Q{aaTo qiyovg 
xal TQO/iOV triV twoiav vnoyqdtfojv ts to Qiyos i6i nwg tir\ak' v'^y 6ri fid/ri 
xal jy ana/jiq) rotr^ Tgotuog xal ^tyog enerai xfjv/gov re {6i Hds.) to nd^og 
anttv tovto xal to 6gitiv avrb ^o/ev bvofxa, Sg nov, (fri&i, xal 6 lIXaTbiV 
Xiyet,^^ oviog yäg (wt/iv ttjv Xi^iv itgrixe tov nXdTtovog. (/h 6k i} avfinaaa 
T6v6i Toy Tgonov „t« yag 6ri T(av nsgl to autfxa vygaiv fisyaXofXBgiaxiga 
ffg Tag ixeiyoiv ov 6vvdfA€i'a Mgag Mvtai, aw(o&ovvTa i\fAtav 7« voTfgd 
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dafs er die Lethargie für eine Geisteskrankheit erklärte, die mit 
Niedergeschlagenheit verbunden sei^), wahrend Leonidas nach Art 
der Methodiker darunter eine Stockung der Atome in den Gehirn- 
häuten verstand, durch welche Wahnsinn, Fieber, Niedergeschlagen- 
heit, Depression und ein grofser Puls hervorgerufen werde ^), end- 
lich dafs er sich um einen Zweig der Pathologie, der von den 
andern Schulen der Zeit gemeiniglich vernachlässigt wurde ^), um 
die Ätiologie, grofse Verdienste erworben habe. Während die 
Empiriker nach dem Vorgange der Skepsis*) nur die Erforschung 
der offenbaren Ursachen {(faivofieva) als notwendiges Erfordernis 
ansahen ^), die der ädfjXa dagegen als überflüssig verwarfen, 
forderte die dogmatische Schule gleichmäfsige Berücksichtigung 
beider Arten von Ursachen®). Die Pneumatiker schlössen sich 
hierin den Dogmatikern an'), während die Methodiker ofl'enbar 
unter dem Einflufs der Lehrsätze des Asklepiades ^) nur viererlei 
Arten von aitia anerkannten: die nQoxaTaQxttxäj cfvvsittiycccj 
avTOzel^ und (rvt^aivia^). Unter den ahira nQoxaraQXTirxä ver- 
standen sie die äufseren Gelegenheitsursachen, wie körperliche An- 
strengung, ubermäfsige Hitze und Kälte, welche die Krankheit 

hervorrufen, ohne bei ihrem Bestehen fortzuwirken^^). Die aizia 

« 

{voasgd Hds.) — sial ^k ta afjuxooxiqa {-oTata Hds.) — ^^<t)&€V röv etSQOv 
i^ avtOfAaXov x€Xivijf^^vov t€ axivtjTov cf»' ofiaXorrjra xal irv ^vv(oaiv antQya- 
C6jU€va nriywai. lo 6k naQa (fvaiv GvvayofAfVov fidxfrai xaxu (pvaiv avro 
iavKp €ts t6 ivavriov aTta&ovv. rjy 6k f^d/rj xal tovjtp Tfp aeiOfA^ tqo/uos 
xal ^tyog irif^tj. ipvxQov 6k to nd&og anav rovxo xal tb 6qiJüv avro ea/ev 
ovofjia.'' Vgl. Tim. 62 b. Orib. III 209. 

*) CaeJ. Aor. A. M. II 1: Mhenaeus .4ttaUensis {Tharsensis Hds.) furorem 
ifiquä mentis cum moestitudine (sc. lethargiam). 

^) Cael. Aur. a. a. 0. 

3) Gal. XIV 689 f. 

«) Gal. XI 381. Sext. Emp. adv. log. II 191. 

6) Gal. 181. 

•) Cels. I p. 3, 11. 

7) Ps.-Gal. XIX def. 162. 163 p. 394, 5 f. 
«) Plio. XXVI 13. Capl. Aor. A. M. I 2. 
^) Ps.-Dioskorides ed. Köho II 51 f. 

*®) Ps.-Diosk. a.a.O.: MtTußaivüvai 6k ivravda irtl rag rtav aUCtov 
6ia((0Qug xal l^yovaiv (sc. o/ Mido6ixo(), ort idüv afritjv rtva fxiv kari r« 
Tzqoxaido^aviUy a TtoirjCavTa Tiufhog ;|f(oo/CfT««* oiov xonog xai ^fw^ig, 
tyxuvcfig xal i« -naomtlriaia. 
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av}^sxrixd^) fafsten sie als die eigentlichen fortwirkenden Ursachen 
auf, von deren Vorhandensein, Zunahme, Abnahme und Autliören 
die entsprechenden Stadien der Krankheit ahliängig sind. Als die- 
jenigen Ursachen, weiche für sich allein unabhängig von andern die 
Erkrankung herbeifuhren, galten ihnen die airia avtovsk^^ während 
sie als die ihnen entgegengesetzte Klasse von Ursachen die zu- 
sammenwirkenden {avvahicc) ^) betrachteten. Die pneumatische 
Schule ging in der Ausbildung dieser Lehre noch einen Schritt 
weiter. Wir haben gesehen, dafs Alhenaios für die Naturerklarung 
zwei Principien annahm, das Wirkende und das Leidende. Das 
Wirkende (tö notovv) oder die wirkende Ursache (tö noi^tixov 
airioy) betrachtete er als die Ursache im höchsten Sinne und 
nannte sie to TtQOxaraQxtixop^ Diese atria im höchsten Sinne 
sind nach seiner Theorie die Qualitäten. Andrerseits verstand er 
unter den atzia jiQoxaiaqxiixd im engeren Sinne die äufseren 
Gelegenheitsursachen, durch welche die TVQOfjyovfispa ainct hervor- 
gerufen werden*). Der Begriff der jtQotiYOViisva aXtia scheint von 
ihm in die Ätiologie der antiken Medicin eingefilhrt worden zu 
sein*). Sie bewirken nach seiner Auffassung, dafs die ahi-cc ttqo- 
TtaTaQxrixd zur Krankheit werden. Der übermäfsige Genufs von 
Speisen z.B. ist ein ainov TtQoxataQXTtxot^: die durch den über- 



*) Ps.-Dio8k. a. a. : i« cT* avrexri^xcc cTt« 16 notitv rb niio^og x«i naQa- 
fiimv, tout' iailv tav fi^v naQovtüiv ra cinox%Xia^aia nnQfaTiv, nv^avofd^vtov 
Sk ttv^iTttt xal fjLttovfiii'tav /uetoviKt xal navatufA^vtav navtjai. 

'i Ps.-Diosk. a.a.O.: xal ttvJOJiXri (Svvttjai tlvai xcci^' tavia naQtt» 
yivofjitvu Jwv anoxfXiOfjiKnav. 

») Ps-Gal. XIX def. 155 p. 392, 13: Id&rivaiog Jf UiTttXtvi oütw 
(ploCv ttlnov iaii To noiovv ^r/). tovto Si ian ro nQoxaiaQxiixov. 
Arehigenes oanote sie 10 ^qoSv xt Gal. VIII 20. 

*) Gal. XV 112: ei <F« T(p xvqI(^ xar' avitov 6v6f4ari xi*H>^^ ^'f> TiQotjyov' 
fjiiva TÜv voatüv (qh ta Toiavia twi/ ahiojv, waneQ Idd^rivuioq. vif ov cT^ 
Ttdhv avra ravra icc nQorjyov/ntva yfyverai, nQoxaiaQXitxit le xal TtQoxttTttQ' 
j^ovra xttXäatig. nXrjS^os yuQ i^iOfudiuv, amyjjCat rt xal Xovrga xal yu/nvdaia 
fifl xarä xaiQov yiyvotitva xal 7tav&' oaa (SitjXd^ov iv rrf) ntttl rdSv ngo- 
xataQxrixdSv ahtojv v7Toiurt)uaTi , zöSv nQorjyovfjiirajv ahidiv kxaaitig voaov 
yivtiai noirjTixci Vgl. Ps. -Galen XIX def. 155 p. 392, 10. Gal. VII 302. 

^) Gal. a. a. 0. Leouidas unterscheidet zwei Arten des Knochenfrafses, 
je nachdem er auf einer airta nooxaxaQxuxri oder anT einer aU(a TTQorjyov- 
fji^Vfj beruht: Paul. Aeg. VI 84. 
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mäfsigen Geiiufs von Speisen hervorgerufene Überfüllung der Gefäfse 
mit Blut ist das nQOfjyovfiepop aXviop^), Das aniop crt^vfxr^xoV 
fafste er ohne Zweifel als die im strengen Sinne wirkende Ursache 
auf^). Der ganze Schwärm der philosophischen alzia war den 
Pneumatikern bekannt: aufser den vorhergenannten noch die aXi^ia 
avrorel^j (Swahia, cfvpsQydj nQOÖijXaj ov ngodi^Xaj xad'äna^ 
ofdjyAa^); TtQog xaiQOP äöfjXa*). Bei dem von mir erwiesenen 
Zusammenhang ihres Systems mit stoischer Doctrin, speciell mit 
Chrysipp, halte ich die Annahme der Abhängigkeit ihrer Ätiologie 
von den Lehren desselben Philosoplien für sehr wahrscheinlich*), 
zumal sich drei ihrer Definitionen (der (rvP€xrtxdj (SwaiTia^ Gvv^ 
sqyd ahia)^) mit denen der Stoa decken und ihre Definition des 
Begrifi's aXttov echt stoisch ist^). 



1) Gal. a. a. 0. Gal. I 380. XV 302. Alexander thqX nvqijtov c. 27. 

2) Ps.-Gal. XIX def. 157 p. 393, 5. 

3) Ps.-Gal. XIX def. 162 p. 394, 6, ^o Dach Pbilippson de Philodemi 
libro qui est ntqi arjfxtimv etc. p. 66 A. 2 für xad-antQ xn&ana^ za lesen ist. 

^) Ps.-Gal. XIX def. 158 f. p. 393. Dafs diese Defioitiooen nicht aus 
Gal. XV 302 f. entlehnt sind, beweist ihre gröfsere Reichhaltigkeit. Andrer- 
seits sind die von Galen aufgezählten Arten von aXita nicht sein Eigentum, 
weil er hier im Widerspruch zu seiner sonstigen Gewohnheit die Entlehnung 
deutlich kennzeichnet. In der Mitte dieses Abschnittes heilst es nämlich 
(p. 302, 17): Xiyovai fjikv avioieXlg ilvcti t6 avro xaS-* «vto noiovv rb 
lilog und zum Schlufs (p. 303, 13): eiSivai 6t det navitjg icc atiitt, ftnCQ 
/drjSh avaiTicjg ylvetai. xcii rovt* taxiv anavitov a/€66v Tt raHv <ptXoa6(f4ov 
ofjLoXoyrifia xoivov. Von wem die Zusammenstellung herrührt, vermag ich 
nicht zu entscheiden. Vgl. Ps.-Gal. Elaayioyri XIV 691 ff. 

^) Anders urteilt Pbilippson a. a. 0. 

•} Ps.-Gal. XIX def. 157 p.393,5: Sext. Emp. Hyp. III 15: 

Zvvixtixov aXiiov iartv o naqov Tovttav 6k ttov aUltüV ol fxtv 

fxiv naQovaav (fvXarrft ttjv voaor, nXiiovg tiyovvtai xh filv auvtxrtxn 

avaiQovfJSVov 6k draiQsT, (og 6 iv t^ ftvai, ra 6k awtduUf r« 6k cvve^ttf 

xvatu X^d-og, (og v6aTtg, tag niSQV- xal awfXTixa fjihv vndgxiiv iv na- 

ytoy, (og ^yxavd-ig xxX. gcviwv nttgsau ro ttnoTiXefffna xal 

def. 159: SwaCnov ianv ü avv atQOfjtirtuv ntgeiai xal fieiov/nivtov 

it^gq) 6{}V€tfjiiV fariv f/or noiovv to /xfiovrat . . . awainov 6k o t^v 

dnoiiXtafAü, avro 6k xax^ 16 (av larjv iiaifiiQUia 6vvt(f4tv Ir^jO^ aw- 

fxovov ov 6vvci/jtfVov noirjoai. anCbt ngog lo ilvui ro unotiXtafAu 

def. 160: 2wiQy6v fmiv afrtov o .... awcQyov 6k o ßgaxtTav tiaq^- 

TMOiovv tmoiik^afjin, 6vax(Qb)g 6k, gerai 6vva/nv xul ngog rb fiträ 
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Dem Aretaios rerdinken wir die geoaue £<-iiiitiii> dtsr iütm*- 
logischen Piincipieo des ArdiigeDes. Das CluiniktHi«4i<<:^ ötrstebiei: 
ist ihr enger Zasammenlaiig mit den {«faysioltiditdieB Wninö- 
anschauungen der pneomaüscben Schule. i«de EjiLruikiiii£ -df^ 
menschlichen Körpers beruht nach d^ Tbet»rie 6tT l^iiciumatikf*r 
auf einer Dyskraäe der ^ier Elementarqualitateo^ •. die liesOünrnH- 
Anomalien des Poeoma und der Safte im Gefolge hat. Es Landehe 
sich also in seiner Pathologie in erster Linie darum, die jedesmaiicfe 
Dyskrasie der Krankheit festzustellen. Gkidizeitig g<e«'ami er damit 
einen sicheren Mafsslah für die Beurteilung der E^isposätioii der 
verschiedenen Leliensaller, Gefi<:hlediter und Jahreszeiten zu den 
einzelnen Krankhdten^i. Am deutlichsten läfst sich die^e Theorie 
an der Lethargie jund Phrenitis Teranschauüchen. Me Letbarpe 
betrachtete er als eine Erkrankung des Gehirns, welche mit Träg- 
heit, geistiger Depression und Schbfsucht verbünde» ist^). Als 
Geisteskrankheit Itat »e ihren Sitz im Gehirn: das charakteristisrhe 
Merkmal dieses Leidens ist die Schlafsucht, l^mnadi l»emht e> 
auf einer Dyskrasie derjenigen Elementarqualitäten, welche das 
nvevfia zu betäuben imstande »nd. Diese Qualitäten sind kälte 
und Feuchtigkeit*;: denn die Eifahruug lehrt, dafs fibermäfsige 
Kälte die Ldienskraft erstarrt, dafs ubermäfsige Feuchtigkeit Schlaf- 
sucht hervorrun. dafs ferner das Knalienalter wegen seiner Feuchtig- 



ffvXlufißuror Ti^oi tl otfor avtö ^qajvrrfi vTtaojrttf 16 unorilfaua^ 
ytrio^at , xai * iSiar n Tioiiir oi' oior ornr Övotv ßtiQog it ßaaraZörrwr 

y^5 lovro. 
Vgl. Gal. XIV 691 L XV Mit, Zeller IIP 192 A. 2. Die Stoa wieder »cheiat 
diese FoUe t«b mftia der altere« dvgmatiicben Sebole entlehnt zo babea. 

1) GbI \m 149. Pf.4;al. Xl\ def. ]3:i f». 3S6. Orib. III 97. 

') Dana ift die f aeoaatiscbc Sehole voa dea älterea Dosanatikem z. B. 
vaa Praxaf^rai abhaafif : %-gJ. Pochj, Aaerdota aedie« (»raera, Rh. Mos. 49 
p.^M,9f. 

') Aref. cor. ae. I 2, 204 f. 

*l Sch«a Htf pokrates hatte die Lethargie aof dea feoeht-kalUa Safr d. h. 
dea ScUela zariekgefohrt, der das Gchira beschwere oad dadoreh die geistige 
Tfaitigkcit bceiatrichtige. Vgl. Fachs a. a. 0. 541, 20. Diokles betrachtete 
dies Leides als eiae Erkaltaag des !■ Herzea oad Gehira befiadUchea nytZua 
tl/vj[t*6r, welche da« Blut geriaaea aache. Vgl. Gal. XI \ 741. 
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keit einen gesunden Schlaf hat, während das Greisenalter wegen 
seiner Trockenheit an Schlaflosigkeit leidet ^). 

Aus Aretaios ersehen wir, dafs Archigenes in der That eine 
Dyskrasie von Kälte und Feuchtigkeit als Ursache der Lethargie 
ansah: er forderte, dafs das Krankenzimmer erwärmt sei mit der 
Begründung, dafs die Kälte (ipvh? sficfvtog) die Krankheit hervor- 
rufe^), ferner empfahl er den Gebrauch von Bibergeil, weil es den 
Körper warm und trocken mache und dadurch den Krankheitsstoff 
beseitige^). Mit der Zunahme von Kälte und Feuchtigkeit im 
menschlichen Korper ist naturgemäfs eine Anomalie des Saftes ver- 
bunden, dem diese Qualitätenverbindung eigen ist, d. h. des Schleimes. 
Seit Hippokrates galt der Schleim bei vielen Ai*zten als Krankheits- 
ursache*); bei Archigenes sinkt er zur Bedeutung des Krankheits- 
stoffes herab, der durch seine ubermäfsige Kälte und Feuchtigkeit 
auf das Pneuma betäubend einwirkt und deshalb aus dem Körper 
entfernt werden mufs^). 

Die Behandlung der Lethargie soll nach Archigenes derjenigen 
der Phrenitis entgegengesetzt sein^): daraus folgt, dafs er diese 
Krankheit aus der entgegengesetzten Ursache herleitete, d. h. aus 
einer Dyskrasie von Wärme und Trockenheit. Wieder bestätigt 
Aretaios') diese Schlufsfolgerung. In der That erklären beide 
Qualitäten am besten den aufgeregten Zustand, der diesem Leiden 
eigen ist. Der Krankheitsstoff ist demnach die Galle®) und als 
solcher aus dem Gehirn und dem Unterleibe, der nach seiner 
Meinung gleichfalls Sitz der Phrenitis sein kann, zu entfernen^). 

») Gal. VIII 161. *) Aret. cur. ac. lu. I 2, 200. 

») Aret. cur. ac. m. I 2, 205. *) Gal. XIV 741. Fuchs a. a.O. 

^) Aret cur. ac. m. I 2, 201 f. *) .Aret. cur. ac. in. 1 2. 

"*) Aret. cur. ac. m. I 1, 189. 197. 

») Aret. a. a. 0. 198. 

^) Vgl. Cael. Aur. A. IVJ. I 2, 9. Hippokrates sah das Gehirn als Herd 
der Krankheit an und als Krankheitsursache die Galle, welche das Blut in 
den Gehirnhäuten verderbe (Fuchs a. a. 0. 541). Praxagoras fafste sie als ein 
Leiden des Herzens auf, Diokles als ein Leiden des Zwerchfells, während 
Erasistratos sich der hippokratischen Ansicht anschloTs. Beiläufig: bei der 
Beurteilung der Herkunft der von Fuchs edierten anecdota ist von Cael. 
Aur. A. M. 1 8 auszugehen, wo dieselbe doxographische Zusammenstellongi nur 
in gröfserer Reichhaltigkeit wiederkehrt: sie beweist, dafs Soran neQl ahmv 
7jn&(or Quelle ist. 
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Die meisten KraDklieiteii berulieii auf einer Dyskrasie von Kälte 
und Feuchtigkeit oder Trockenheit. Auf Kälte und Feuchtigkeit 
führte er vornehmlich die chronischen Krankheiten zurück wie 
SchwindeP), Epilepsie*), Phthisis^), Asthma*), Wassersucht^) und 
Diabetes®), von den akuten Krankheiten die Synkope'). Das weib- 
liche Geschlecht ist diesen Krankheiten leichter ausgesetzt als das 
männliche, weil ihm diese Qualitäten Verbindung von Natur eigen 
ist®), kalt-feuchte Gegenden begünstigen sie am meisten®). 

Eine Dyskrasie von Kälte und Trockenheit verursacht Tetanos^^), 
Pleuritis ^ ^) , Paralyse ^^), Kephalaia^^) und Melancholie^*). Weiber 
bekommen diese Krankheiten leichter als Männer, weil sie kalter 
Natur sind, sie kommen aber eher mit dem Leben davon, weil sie 
von Natur warm sind^*). Das Greisenalter ist wegen der ihm eigenen 
Qualitätenverbindung am meisten zu ihnen disponiert^®), während 
Kinder selten von ihnen befallen werden, und wenn sie an ihnen 
erkranken, leicht geheilt werden ^^). Von den Jahreszeiten endlich 
ruft naturgemäfs der Winter diese Krankheiten am häufigsten 
hervor ^®), 

Auf einer Dyskrasie von Wärme und Trockenheit beruhen das 
Brennfieber ^®), die Manie*^), die Lungenentzündung^^) und die 
Cholera^*). Diese Krankheiten sind im Sommer am häufigsten, 
darnach im Herbst, seltener im Frühling, am seltensten im Winter*^). 
Von den Lebensaltern werden das Jünglings- und Mannesalter am 



1) Aret. caus. ehr. 1 2, 71. 

2) Aret. caus. ehr. I 4, 74. cur. 31G. Fuchs 541. 
') Aret. caus. ehr. I 8, 95. 

*) Aret. caus. ehr. 111, 102. Fuchs 533. 

^) Gal. I 522. Aret. caus. ehr. II 1. 

*) Aret. caus. ehr. II 2. ^) Aret. caus. ac. 11 3, 40. 

') Aret. caus. ehr. 111, 102. Athenaios bei Orib. III 97. 

») Aret cur. ehr. I 4, 316. ^O) Aret. caus. ac. I 6, 7. Aet. VI 39. 

») Aret. caus. ac. I 10, 23. ^2) Aret. caus. ehr. I 7, 89. Aet. VI 28. 

13) Aret. caus. ehr. I 1, 70. ^*) Gal. I 522. Aret. caus. ehr. I 5, 74 f. 

>») Aret. caus. ac. I 6, 7. Aet. VI 39. 

") Aret. caus. ac. I 10, 23. I 6, 7. ehr. I 7, 89. Aet. VI 28. 

") Aret. caus. ac. I 10, 23. ehr. 1 7, 89. 

'*) Aret. caus. ehr. I 7, 89. ^^) Aret. caus. ac. II 4, 41. 

20) Aret. caus. ehr. I 6, 79. 21) ^rel. caus. ac. II 1, 26. 

■■**) Aret. caus. ac. II 5, 44. 23j Aret. caus. ac. II 5, 44. 
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häußgsteii von ihnen befallen, während das Greisenalter davon ver- 
schont bleibt. 

Am seltensten ist eine Dyskrasie von Wärme und Feuchtigkeit 
Ursache einer Erkrankung; einige Pneumatiker leugneten sogar ^), 
dafs diese Qualitätenverbindung Krankheit hervorrufen könne. Unter 
den von Archigenes behandelten Krankheiten ist der Blutauswurf 
die einzige, welche auf diese Dyskrasie zurückgeführt wird"). Ich 
schHefse es aus seiner Bemerkung, dafs diese Krankheit durch den 
Frühling begünstigt werde, dafs sie dagegen im Winter sehr selten 
sei *). 

Mit der widernatürlichen Steigerung einer dieser Qualitäten- 
verbindungen ist, wie bereits oben erwähnt wurde, regelmäfsig eine 
AnomaUe des Saftes, welcher dieselbe Qualitätenmischung aufweist, 
oder des Pneuma verbunden. Bei der Epilepsie z. B., die von ihm 
auf Kälte und Feuchtigkeit zurückgeführt wurde, stellt sich eine 
Anomahe des Schleimes {(pl4yfia kalt- feucht) ein*). Daher gilt 
häufiges Erbrechen von zähen und kalten Schleimmassen '^) als 
Symptom dieser Krankheit und in der Therapie wurden Abführ- 
mittel empfohlen, welche imstande sind, den Schleim zu ver- 
mindern ^). Der KrankheitsstofI' der Melancholie, die auf einer Dys- 
krasie von Kälte und Trockenheit beruht, ist der schwarzgallige 
Saft (xo^^ iJbiXmva kalt - trocken) , der sich im Gehirn oder im 
Magen festsetzt und auf das Pneuma einwirkt'). Archigenes em- 
pfahl (leshalb bei dieser Krankheit schwarze Nieswurz oder atti- 

>) Gai. I 522. 

') Archigeoes bei Aet. VIII 62. Aret. caus. ac. II 2, 37. 

') Aret. a. a. 0. 

*) Hippokrates ist der Begrüoder der Theorie, dafs der Schleim die Ur- 
sache der Epilepsie ist: er füllt das Gehiro au und verstopft die Ausgänge 
dergestalt, dafs sich das im Gehirn lokalisierte \jjvxi,xov nvivfxa nicht den 
iNerveo mitteilen kann (Fuchs a. a. 0. 542). Praxagoras und Diokles schlössen 
sich ihm an mit dem Unterschiede, dafs sie den Sitz der Krankheit in die 
Aorta (naxiia uQTTjQia) verlegten: dadurch, dafs sich in ihr schleimige Säfte 
ansammeln und Blasen werfen, werde die Bewegung des vom Herzen aus- 
gehenden ipv/ixov nrevfict behindert. Galen billigte die Ansicht des Hippo- 
krates: VlliOl. 

^) Aret. caus. ac. I 5 p. 1. 5. 

*) Aret. cur. ac. 1 5, 217. cur. ehr. 14. 

^) Aret. caus. ehr. I 5, 74. 
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sehen Thymian, lun die schwarze Galle aus dem Körper zu ent- 
fernen. 

Die Synanche, die allgemein für eine Entzündung des Schlund- 
kopfes angesehen wurde M, führte er auf eine Dyskrasie der ein- 
geatmeten Luft zurück, die einen zu hohen Grad von Wärme und 
Trockenheit erlangt hat und dadurch störend auf das Pneuma ein- 
wirkt*). In ähnlicher Weise erklärte er den hysterischen Anfall 
nicht wie Soran für eine Entzündung, sondern für eine Erkältung 
des Pneuma*). Die Dyskrasie von Kälte und Trockenheit, die der 
Darmverschlingung zu Grunde liegt*), wirkt auf das Pneuma der- 
gestalt ein, dafs es sich in den Schlingen der oberen Gedärme 
festsetzt und eine Entzündung derselben hervorruft. Beim epilepti- 
schen Anfall ist infolge der durch den Schleim hervorgerufenen 
Verstopfung die Perspiration des Pneuma behindert^): es sammelt 
sich infolge dessen im Brustkasten an und rüttelt alles auf. Die 
sfinpaviJtccTüocftg beruht auf einer durch eine Dyskrasie bewirkten 
Ansammlung von Pneuma im Magenmund und Magen, wodurch 
eine Spannung dieser Organe herbeigeführt und die Verdauungs- 
thätigkeit des Magens gestört wird^). 

Die Pneumatiker unterschieden bei jeder Krankheit zwischen 
ahiuj didd'Sffigj voaog^ ndd-oq und (TviiTvroofAa, Unter ahla 
verstanden sie die wirkende Ursache und unterschieden, wie wii* 
oben gesehen haben, zwischen verschiedenen Arten derselben, mit 
did&sci^q bezeichneten sie alles das, was zum Krankheitszustande 
gehört^). Die beiden allgemeinen Begriffe von Krankheit v6(Sog und 
Ttdd'ag unterschieden sie in der Weise, dafs sie mit voaog die 
Dyskrasie®), mit ndd'og dagegen die durch die Dyskrasie hervor- 
gerufene Verletzung der natürlichen Funktion der Körperteile ®) be- 
zeichneten. Die Folgen endlich der verletzten Funktion nannten 
sie av(AnT(o(Jia^^). Das ndd-og hat seinen Sitz in dem Körperteil, 



1) Vgl. Cels. IV 7. Gal. VIII 269. Fachs a. a. 0. 543. 

8) Aret caus. ac. I 7, 11. ») Aet. XVI 68. Vgl. S. 98 f. 

*) Aet. IX 28. Arel. caus. ac. II 6, 45. Vgl. S. 39 f. 

6) Aret. caas. ac. I 5, 5. ») Ps.-Gal. XIX def. 258 p. 419, 8. 

») Gal. XV 111. 8) Ps.-Gal. XIX def. 133 p. 386, 6. 

ö) Ps.-Gal. a. a. 0. def. 134 p. 386, 15. Gal. VIII 20. 136. 

»0) Ps.-Gal. a. a. 0. def. 170 p. 395, 16. 

Philolog. üntersuchangen. XIV. 11 
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dessen Funktion verletzt ist^). Bisweilen wird aber ein Körperteil 
in seiner Funktion dadurch beeinträchtigt, dafs er von der ur- 
sprünglich allQcierten Stelle, die ihm benachbart oder durch Nerven- 
stränge mit ihm in Verbindung steht, in Mitleidenschaft gezogen 
wird^). Diese Krankheitszustände sind die secundären oder sym- 
pathischen: Archigenes gebührt das Verdienst, sie scharf von den 
primären unterschieden zu haben. Er vergUch sie mit dem Schatten, 
den die primären ndd^^ werfen^) und fühlte als Beispiel dafür die 
Trübung der Augen an infolge von Ansammlung feinteiliger Speise- 
reste im Magen, die zur Folge habe, dafs Gase der im Magen ent- 
haltenen Flüssigkeiten zum Kopfe emporsteigen. In seiner speciellen 
Pathologie finden wir die weitgehendste Berücksichtigung dieser 
Theorie. Beim Asthma ist z. B. die Lunge der eigentliche Sitz der 
Krankheit: durch die Lunge werden wieder die beiden Hilfsorgane 
der Respiration, Zwerchfell und Brustkasten dermafsen in Mit- 
leidenschaft gezogen, dafs die Krankheit häufig in ihnen lokalisiert 
erscheint^). Die Epilepsie entsteht primär im Kopf; secundäi* hat 
sie in den mittleren Organen ihren Sitz*). Beim hysterischen 



*) Gal. VIll 20: JtSv xata tö awfia tov Cf^ov TtaaöSv iveoysiäiv ixaarrjg 
ti fiOQtov t^iov ianv, ^i' ov yCveittt. xal lotvw xa\ ßlamead^i triv iviQ- 
ystav dvayxaiov lorif na&ovtos xura ri rov Srj/ntov^ovvTog avTTjV. ndaxa 
dk nork (uiv ovrtos evlvrov näS-og, (og €v&ifg cifia r^ ÖQaaavrt /atgiad^itti 
neTtavaSaif nork J' ovioag Svalvrov, tog naQafifvHV irtl nXuaTov tojiv 
J' 01B xal To ÖQbiv avtb ^loSavoVj ovx iaii^Qiy/bi^vov iv r^ fdOQiqt ro na&og 
ioyäCeratf xal rovr' tfxaCet^ axi^ na&ovg 6 '^QX^y^vrig, tog inl reiv ofAoia 
Toig vnoxfofiivüig (^uvitt^ofiivtav oip&aXjum' , i(f^ äy ff j^ aiofiati Ttig 
yaaiQog ij&Qonnai mgCiifOfia Umo/ufQ^g' ktuHv yag uv(ov ivrivd-BV iig 
Tovg 6<p&aXfiovg ttV(t(f>(QOfiiv(av^ mginCniovaa rovroig rj onuxri dvva^Atg 
6fjioi(o; (patiaCtTai ij xara lovg vnoxio/jiivovg. Vgl. Gal. VIII 136. 

*) Gal. Villi 36: II^qi rtov nenovd^orajv r6n(av ... olfyot T€ rtSv 
iaxQfüv inQayfjarevaavTo nXiov ie nttQ^Xmov avi^4{yyaajov ^ fji^€x^iqi(Savxo' 
xatakinuiV ovv iyto tovg akiovg uiQXiy^vovg ffxvrifjiovtvaa fiovov Sixtt(mg 
vTi^Q ixeCvovg unavrag InrjvrjiLi^^'ov' liyovtoq 6* avrov ßXdnria^ai rivag 
iv^QyiCaq ävev tov fiXaniaad^at to fio^iov rov atj/xarog, iv ^ yCvovraif Sio- 
Qia/uov rov Xoyov €(friv öeta&av ^vvaa&ni ydq nva Xiyftv OQ&tigf ei xal firi 
fdovifiov ^6rj öid&taiv e^^i ro xatd avfina&itav ir^Qov fiXamofnirov, dXX* 
tug avTÖg i(pri, xa&dnsg nvä axidv avio xovio ro nä&og vttoqx^^'^ avrov 
Vgl. Gal. VIll 20. 

3) Gal. a. a. 0. «) Aret. caug. ckr. I 11, 102. 

*) Aret. cur. ehr. I 4, 310 f. Aet. VI 50. 
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Erstickungsanfall steigt der Uterus in die Höhe und prefst Leber, 
Zwerchfell, Lunge und Herz zusammen : daher die Erstickungsanfalle 
und die Stimmlosigkeit. Aufserdem werden aber auch die Carotiden 
wegen ihrer Sympathie mit dem Herzen zusammengedruckt, woraus 
sich wieder die Schwere im Kopf, die Gefühllosigkeit und die 
Schlafsucht erklärt^). 

Den Sitz der Krankheit glaubte er durch die verschiedenen 
Arten der Schmerzempfindung bestimmen zu können, deren er in 
spitzfindiger Weise nach Art seiner Pulstheorie eine grofse Zahl 
unterschied^). 

Die Fieberlehre der pneumatischen Schule, die insbesondere 
dem Athenaios und Archigenes ihre hohe Ausbildung verdankte, 
beruht auf denselben Theorieen. Während die Methodiker im An- 
scblufs an Asklepiades ') der Ansicht huldigten, dafs das Fieber 
durch Verstopfung der zwischen den Atomen verlaufenden Hohl- 
gänge zustande komme, knüpften Athenaios und seine Schule an 
die Theorie der älteren Dogmatiker an, welche jede Fieberart von 
einer Fäulnis der vier Säfte des menschlichen Körpers hergeleitet 
hatten*). Darin wichen sie von ihnen ab, dafs sie diese Fäulnis auf eine 
Dyskrasie zm*uckführten: über die bei dieser Dyskrasie wirkenden Quali- 
täten waren sie verschiedener Meinung. Nach Athenaios ^) beruhte sie 
auf einer abnormen Steigerung von Wärme und Trockenheit, nach 
Archigenes®) auf Wärme und Feuchtigkeit. Aufserdem teilten sie den 
Verlauf eines jeden Fiebers in bestimmte Perioden: Herodot in die 
vier Stadien des Anfangs, der Zunahme, der Höhe und der Ab- 
nahme^), Archigenes liefs unmittelbar auf den Anfang die axfir^ 
folgen und unterschied bei der naQaxfAfj zwei Stadien : die 7iaQax(Aij 
und die ävsaig^). 

Mit Zugrundelegung der Theorie von den drei verschiedenen 

1) Aret. caus. ac. 11 11, 60f. Vgl. S. 98. 

«) Gal. Vm 70. 73. 86. 90. 110. ») Gai. VII 615. 

*) Gal. VII 295: Iml 6k raiv koifjuaSöh ifivrjfiovevaa TivQsrdit' vno 
cfriTtedovog dndvjojv yivo/xiveov, it^iov (TTiardrTa tov Xoyov iv i^de ötaaxi- 
xlßaadui ntgl naXaiov doyfiatoQy anccvra nvQeröv (nl Ty töjv /v/jidiv arjipei 
ifdaxoVTos yiv€a9-(xi. xtv^vrevei yccQ ovv öo^d^HV iSs xal 6 tüv dn' Iddti- 
VttCov X^Q^S} ccv^Qfg ov/i (pavloratoi rd t' dXXa rrig r^x^'i^g xal ov/ tjxiara 
nvQiTtSv imatrifATjs, ns^l tov xdyat t6 ye nXetarov ttvioTg avfiqtjfAif nXrjv 
Hv rc TtaQtri/iif toifS i(priiÄ^QOvs ovofiaCofiivovg nv^sjovg. Vgl. VII 404. 

5) Gal. I 522. •) Orib. II 270. ^) Orib. 1 417. «) Gal. VII 424. 

11* 
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Bestandteilen des menschlichen Körpers, den festen, flüssigen und 
pneumatischen, unterschieden sie drei Hauptarten von Fiebern: 
Eintagsfieber, septische und hektische M? je nachdem die Fäulnis im 
Pneuma, den flüssigen oder festen Teilen ihren Silz hat. Ihre An- 
sicht, dafs die Eintagsfieber durch Fäulnis der Säfte hervorgebracht 
werden, fand nicht die Billigung des Galen ^), er vertrat vielmehr 
die Anschauung, dafs sie auf eine abnorme Steigerung der ein- 
gepflanzten Wärme zurückzufuhren seien. Als charakteristische 
Merkmale dieser Fieberart betrachteten sie die äufsere Gelegenheits- 
ursache '), die angenehme Beschaffenheit der Wärme, die sich gleich- 
mäfsig über den ganzen Körper erstreckt *), die Qualität des Urins, 
der gleich am ersten Tage verdaut erscheint, und die Beschaffenheit 
des Pulses, der zwar voller und schneller geht, aber durchaus 
gleichmäfsig ist*). Das septische Fieber erkannten sie daran, dafs 
keine offenbare Gelegenheitsursache, wie bei dem Eintagsfieber, 
voraufgeht®), ferner an der Beschaffenheit der Körperwärme, die 
fressend ist, so dafs sie bei der Berührung gleichsam beifst und 
frifst, wie wenn Rauch in die Augen und in die Nase steigt 0, an 
der unverdauten Beschaffenheit des Urins und der vermehrten 
Geschwindigkeit des Pulses®). Die Annahme des Archigenes, 
dafs der harte Puls ein charakteristisches Merkmal dieser Fieber- 
arten sei*^), wird von Galen verworfen mit der Begründung, dafs 
die Härte des Pulses, die sich bisweilen bei ihnen einstellt, sich 
aus irgend einem Symptom erkläre, bei den Eintagsfiebern aus 
starker Erkältung, Nervenanspannung, grofser Hitze, Ermattung, 
Mangel von Nahrungsmitteln, Schlaflosigkeit und übermäfsiger Ent- 
leerung, beim septischen Fieber aus einer Entzündung, einem Skirrhus 
der Eingeweide, einer Nervenanspannung u. s. w. '°). Die gemein- 
schaftUchen Kennzeichen der hektischen Fieber fafsten sie dahin 
zusammen, dafs sie von Anfang bis zu Ende gleichmäfsig, aber mit 
geringer Heftigkeit anhalten, dafs die Hitze eine trockene Beschaffen- 
heit hat, dafs jedesmal nach dem Essen der Puls verändert und 



>) Vgl. S. 88 f. Th. PaschmauD. Alex. v. Tralles 1 1 19 f. 

^) Gal. VII 295. 

») Gal. VII 302 f. *) Gal. VII 303. 

*) Gal. VII 302. 8) Gal. VII 304 f. Vgl. S. 90. 

») Gal. VII 307. •) Gal. VII 308. 

») Gal. VII 310 f. 686. 1X366. ^^) Gal. VII 311. 
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die Hitze vermehrt erscheint^), dafs endlich die Arterien sich weit 
heifser anfühlen als die umgebenden Teile*). 

Eine besondere Art des hektischen Fiebers ist nach ihrer Theorie 
das marasmische Fieber {TtvQsvog (lagatTfiaidfig), Es entwickelt sich 
aus dem hektischen dadurch, dafs die im Herzen belindlichen Säfte auf- 
gezehrt werden^). Über seine Entstehung, die verschiedenen Arten und 
die Unterscheidungsmerkmale desselben hatten die Pneumatiker, ins- 
besondere Philippos, ein Schüler des Archigenes^), eingehend gehandelt. 
Philippos unterschied zwischen dem fiagacTfAüidfig nvQstog, dem 
fx poaov y^Qccg und dem eigentlichen fiagaOfiog. Der Marasmus 
tritt nur im Greisenalter auf, ohne mit Fieber verbunden zu sein, 
und beruht auf dem Schwinden der eingepflanzten Wärme. Der 
Tod ist in diesem Falle weiter nichts als eine allgemeine Austrock- 
nung nach dem Laufe der Natur ^). Er verglich das allmähliche 
Erlöschen der naturlichen Wärme mit der Flamme, die, wenn sie 
des Stoffes Herr geworden ist, zu hellem Feuer entfacht wii^d und 
schliefslich, wenn der Stoff verzehrt ist, langsam verlischt*). Die 
Abzehrung, die sich aus einer Krankheit entwickelt {ix vodov y^Qccg), 
hielt er für eine besondere Form des marasmischen Fiebers^), weil 
das charakteristische Merkmal des Fiebers, Härte des Pulses, auch 
ihr eigen ist. Ihre Verschiedenheit vom eigentlichen Marasmus 
scblofs er daraus, dafs sie nicht nur im Alter, sondern auch bei 
Knaben auftrete*). Er führte sie auf dieselbe Ursache zurück wie 
den Marasmus d. h. auf das allmähliche Verlöschen der eingepflanzten 
Wärme®). Galen rühmt ihm nach, dafs er das Wesen dieser Krank- 
heit richtig erkannt habe, indem er sie mit ausgebrannten, in Asche 
zerfallenden Kohlen verglich ^°). Den nvqstög fiagaafAcodfjg fafste 
er als eine hitzige und trockene Krankheit auf, bei welcher der 
Mensch sehr schnell seiner natürlichen Wärme beraubt wird und 
verdorrt wie ein vertrockneter Baum wegen Alters oder nahen 
Feuers oder grofser Dürre ^^). Er unterschied zwei Arten: den 
nsQi^ifQvy^g und den (Svyxoncodfjg fiagatTfiog^^). Bei beiden ist 



») Gal. VII 322 f. •) Gal. VII 328. 

«) Gal. Vn 313. *) Gal. VII 685. Vgl. S. 19 A. 2. 

8) Gal. VI! 315. 672. «) Gal. VII 674. 

') Gal. VII 685. «) Gal. VII 315. 685. IX 176. 

») Gal. IX 176. W) Gal. IX 176. 

") Gal. VII 315. ») Gal. VII 686 f. 
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Hier I'uis häufig' und klein: den mQufQvy^g erkannte er an der 
Wärme des Atems; er enti^ickelt sich aus einem starken Brenn- 
fieher und l>erulil auf Wärme und Trockenheit, der avyxonddfiq 
entwickelt sich dagegen aus einer ffvyxontj. 

.Nach der Art der Bewegung der Wärme teilten sie alle Fieber in 
intermittierende und continuierende, je nachdem sie nach bestimmten 
Unterbrechungen wiederkeliren oder weder bei Tag noch bei Nacht aus- 
setzen *). Zu den intermittierenden rechneten sie dieQuotidian % Tertian- 
und Quartanfieber'). Diese drei Fieberarten, die als Unterarten der 
septischen Fieber galten, werden von ihnen nach ihrer bekannten 
Theorie auf bestimmte Dyskrasieen zurückgeführt: das Quotidian- 
fieber auf Kälte und Feuchtigkeit, das Tertian lieber auf Wärme und 
Trockenheit und das Quartanfieber auf Kälte und Trockenheit. Der 
Krankheitsstoff der alltäglichen Fieber wird demnach durch den 
Schleim, derjenige der dreitägigen durch die gelbe Galle und der- 
jenige der viertägigen durch die schwarze Galle gebildet'). Das 
Quotidianfieber kommt am häufigsten im Winter, bei kalter und 
feuchter Luftbeschaffenheit, vor, in kalten und feuchten Gegenden 
und im Greisenalter. Das dreitägige Fieber tritt vornehmlich im 
jugendlichen Alter {äxfid^oyteg) und zur Sommerszeit auf; es ent- 
steht in heifsen und trockenen Gegenden, es erkranken daran solche 
Constitutionen, die hitzige und trockene Nahrungsmittel zu sich 
nehmen oder erhitzende und austrocknende Arzneimittel gebrauchen. 
Das Quartanfieber ist das gewöhnliche Fieber der naQaxfiä^oyTsg: 
die Herbstzeit, kalte und trockene Nahrungsmittel und Getränke 
betordern die Entwicklung dieser Fieberform *). Jedes dieser Fieber 



1) Vgl. S. 88. 2) Gal. VII 336. 

3) Gal. VII 334 f. IX 648 f. 

*) Die Qualitätentheorie, die dieser BestimmoDg zu Grunde liegt, ist die 
des Atheoaios: 

af4(fr}fA€gnls nvQtrog, kalt-feocht, Schleim, Wiuter, Greiseoalter. 
TQiTaios nvQtTog, warm trocken, gelbe Galle, Sommer, äxfiaCovieg» 
T€T((QTaiog 7iv()€T6g, kalt- trocken, schwarze Galle (1X659), Herbst, 
nccQttxiLiaCovTtg. 
Vgl. Gal. I 522. Orib. Kl 183. Aet. \U 162. Ich schliefse daraas, dafs Athe- 
naios die Quelle ist. Für Archigenes gilt folgendes Schema: 

kalt-troeken, schwarze Galle, Winter, Greisenalter (Arct. caus. ac. I 6,7). 
kalt-feucht, Schleim, Herbst, ax/AaCovreg, yvvaixes (Aret. a. a. 0.). 
warm-trocken, gelbe Galle, Sommer, v^oi, itvöofg (Aret. a. a. 0). 
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ist mit Frostaiifallen verbunden*), die infolge des verschiedenen 
Krankheitsstoffes verschieden sind: beim Quotidianfieber stellt sich 
nur ein Gefühl des Frostes ein^), während beim dreitägigen Fieber 
der Frostschauer ein stechendes und bohrendes Gefühl verursacht^) 
und im viertägigen Fieber mit Eiskalte verbunden ist, die bis auf 
die Knochen dringt*). Während bei diesen Fieberarten der Schüttel- 
frost vorangeht und das Fieber nachfolgt, kannte Archigenes eine 
Art des Quotidianfiebers, bei der Schüttelfrost und Fieber von 
Anfang an im ganzen Körper zu gleicher Zeit auftreten: er nannte 
sie den nvQsrog ^niakog^). 

Von den continuierenden Fiebern, die sie von der gelben Galle 
herleiteten^), kannten sie zwei Arten: die nvQerot avvoxoi und 
avvsxstg'^)^ von denen die (5vvoxoi> nur einen Anfall von Anfang 
bis zu Ende machen, ohne auszusetzen, während bei den avvexetg 
Zunahme und Abnahme deutlich zu unterscheiden sind^). Zu den 
(Svvsx^tq rechneten sie den riiniQivatoq^ den nvQsxog xav(fcodfjg und 
TV(poid^g^). Unter dem halbdreitägigen Fieber verstand Agathinos 
nach dem Vorgange der Methodiker *°) ein verlängertes dreitägiges 
Fieber, das sich nur hinsichtlich der Dauer des Anfalls vom Tertian- 
fieber unterscheidet*^). Er unterschied drei Arten desselben: den 
fAiyagj gjb4<fog und fii^xgög i^fAngnatog^ je nachdem der Anfall 
sich über vier diaatruiaxa^ d. h. über 48 oder über 36 oder über 
24 Stunden erstreckt ''), ohne dafs ein Nachlafs eintritt. Den 
Namen leitete er von seiner Ähnlichkeit mit dem Tertianfieber ab. 



1) Gal. IX 664. 2) Gal. IX 653. 

•) Gal. VII 336. IX 652. *) Gal. VII 335. IX 652. 

B) Was Galeo (VII 347) über die Eotstehong dieser Pieberart mitteilt, scheint 
ebenfalls auf pneumatiseber Doctrin za berobeo, dafs Dämlicb bei ihr Dur ein 
Teil des Schleimes in Fäulnis gerat: der in Fäulnis übergegangene ruft das 
Fieber hervor, während der andere Teil den Schüttelfrost hervorbringt 

•) Gal. Vn 336. 

») Ps.-Gal. XIX def. 186 p. 318, 16 f. XVII A. 890. VI! 336. IX 665. 

") Bei Gal. XIX def. 186 ist zu lesen: ^ avv^x^ nvQkihv xalovat t6v 
€is dnvQ^^lav nglv reX^tog (Jiv&rjvai^ furj navojuevov xrl. Vgl. Gal. IX 604. 
Quelle ist Archigenes. 

») Ps.-Gal. XIX 135 p. 387, 7. 

10) Cels. III 3. Ps.-Gal. XIX 402, 12. 

11) Gal. VII 367. 373. 

12) Gal. XVII A 120. 228. 942. VII 468. 
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da es, wie dieses, jeden dritten Tag wiederkehrt ^), Archigenes er- 
klärte diese Fieberart, ebenso wie Galen, für eine Verbindung des 
Tertian- mit dem QuotidianGeber'^), bei der entweder das eine oder 
das andere Fieber die Oberhand habe und führte die Entstehung 
derselben auf Fäulnis zweier Säfte, des Schleimes und der gelben 
Galle zurück. 

Das Brennfieber (nvofTog xavaoidrjc) beruht als continuierendes 
Fieber auf einer Dyskrasie von Wärme und Trockenheit: sein 
KrankheitsstofT ist die gelbe Galle ^). Die charakteristischen Sym- 
ptome sind eine trockene, beifsende Hitze, Trockenheit der Zunge 
und des Mundes, heftiger Durst, vermehrte Respiration, galliges 
Erbrechen, Kälte der Extremitäten, gallige Färbung des Urins und 
Auftreten von Delirien*). Haben Wärme und Trockenheit ihre 
höchste Steigerung erfahren, so endet es mit einer reichlichen 
Schweifssecretion und allmählicher Auflosung des Körpers. Archi- 
genes empfahl, wie Herodot, bei diesem Fieber den Genufs von 
kaltem oder geschmolzenem Wasser '^). 

Die hippokratische Lehre von den kritischen Tagen, deren 
Einflufs auf die Prognose Asklepiades nicht anerkannt hatte®), wurde 
von der Schule des Archigenes wieder aufgenommen^), wenn auch 
über die Bedeutung der einzelnen Tage Meinungsverschiedenheit 
herrschte®): Einstimmig wurden von ihnen als kritische Tage der 
7., 11., 14., 20. Tag^) anerkannt. Archigenes wies dem 21. Tage 
eine gröfsere Bedeutung zu als dem 20.'°), dem 27. eine geringere 
als dem 28. Nach dem 40. Tage hört die Bedeutung der kritischen 
Tage auf). Die Krisis der avvoxoi nvqsxoi tritt nach Archigenes 
Ansicht am 4. Tage ein'*), bei den avv€X€tg nvqexol richtet sie 
sich nach der Stärke und der Bewegung der Wärme. Sie erfolgt 
am 3. Tage, wenn das Fieber grofs ist und eine schnelle Bewegung 



>) Gal. Vif 469. ^) Gal. VII 365. 369. 

«) Aret. caos. ac. II 4, 41. «) Ps.-Gal. XIX def. 18S p. 399. 

8) So schon Hippokratcs: Epid. IV 59. V 19. Vgl. Geis. III 7. Pctroo 
bei Cels. III 9. Aret. caas. ac. II 8, 55. caos. ehr. 1 1, 168. Orib. I 422. 425. 
PhilonieDos bei Aetios V 78. Gal. VII 183. 

8) Cels. III 4, 80. 7) (i,| IX 775. 

«) Gal. 1X778. ») Gal. IX 781. 

10) Gal. IX 816. •>) Gal. IX 839. 

'») Gal. IX 717. 
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hat, am 5. dagegen, wenn es minder grofs ist und die Wärme sich 
nur langsam bewegt. Die Krisis fällt immer mit dem Anfall zu- 
sammen: daher ist sie am 4. Tage bei diesen Fiebern so selten, 
dafs Archigenes es nur zweimal, Galen einmal erlebt haben vvilP). 

Archigenes teilte die Fieber nach ihrem Charakter in folgende 
Arten: xaro^ei^gj o^stg^ XQ^^^^^ j ßQccxvXQOP^ot^), deren Be- 
nennungen er nicht nur von der Zahl der Fiebertage, sondern auch 
von der Bewegung und der Natur des Fiebers abhängig machte^). 
Ein Fieber, das bis zum 7. Tage anhält, nannte er hccto^vv, ein 
solches, das sich bis zum 14. Tage ausdehnt, 6tvp\ dabei machte er 
zur Vorbedingung, dafs es mit Schnelligkeit und Gefahr verbunden 
ist*). Demnach kann ein Fieber, das sich langsam und träge be- 
wegt und mit fieberlosen Zwischenzeiten auftritt, niemals ein 
TtVQSTog o^vq sein. Ein Fieber, das bis zum 40. Tage anhält, 
nannte er x^^i^iog; die langwierigen Fieber aber, die weder geföhr- 
lich noch bedeutend sind, nannte er ßqaxvxQOVioi^). 

Die hohe Ausbildung der Pulslehre ist ebenfalls ein Verdienst 
dieser Schule. Sie ist zwar nicht frei von dialektischen Spitzfindig- 
keiten und müfsigen Wortklaubereien, aber ihre grofse Bedeutung 
für die Vervollkommnung der Diagnose kann niemand leugnen. Der 
Ruhm, die Pulslehre im Altertum wissenschaftlich begründet zu 
haben, gebührt dem grofsen alexaudrinischen Arzte Herophilos von 
Chalkedon. Die von seinem Lehrer Praxagoras stammende Ent- 
deckung des natürlichen Pulses der Schlagadern*), sowie die von ihm 
im Gegensatz zu Praxagoras verfochtene Ansicht, dafs die Schlag- 
adern mit Pneuma und Blut angefüllt seien ^), bilden die Grundlage 
seines Systems. Die Verdienste seines berühmten Zeitgenossen 
Erasistratos um diese neue Lehre sind im Verhältnis zu ihm gering. 
Schuld daran ist sein hartnäckiges Festhalten an der Theorie des 
Praxagoras, dafs die Arterien nicht Blutgeföfse, sondern Luftkanäle 
seien ^). In der Folgezeit hat sie in den Schulen beider Meister zu 



1) Gal.IX717. 

^) Aufserdem kannte er noch nvQiTol tvTQOTioi und xaxoi^dets'* Orib. 
II 270. 

») G«l. IX 887. ♦) Gal. IX 888. 

6) Gal. IX 887. 940. •) Gal. V 561. VII 702. 

») Gal. IV 731. 

•) Gal. XI 153. Vgl. Gal. Vlll 759 f. 
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Imfligcn StreiLigkeilcn gel'ülirl'), bt (Iciiiii im 1. Jli. n. Chr. von Hefi 
Methodikeru utid Pneiirimtikitrii uieilei' aufgeiioninimi woi'den und 
hal sich besonders in der Schule der lelztei-en, des Atheuaioe, Aga- 
thinus, Magnus, HerodoL nnd Archigeiies zu jener Vollkommenheit 
ausgebildet, die uns in Galens Suhriflen entgegentritt. Die um- 
tHngliche Schrill des Arcliigenes rttgi ßtfvyitwv*) ist für uns das 
letzte abschtietsende Werk auf diesem Gebiet, der die t'olgezeit, 
insbeEondere Galen, seine genaue Kenntnis dieser Lehre verdankt. 
Im folgenden versuche icb eine Reconstruktion dieser Schritt; durch 
sie wird zugleich ein Schlaglicht auf die Lehren der üt)rigen Pneu- 
matiker fallen'), 

Die Grundlage der pneumatischen Piilaerkläruug bildet die dem 
Herophilos entlehnte Annahme*), dafs die Schlagadern Pneunia und 
Blnt zugleich enthalten und dafs durch deren Circulation der Puls 
hervorgerufen weixle*), sowie dafs die Schlagadern die Kraft zur 
Ausdehnung und Zusanimenziebung ihrer Häute vom Herzen er- 
halten, d. h. dafs Herz und Arterien in steter Wechselbeziehung zu 
einander stehen. Jeder Puls besteht aus vier Zeiten, der Zusammen- 
ziehung, Ausdehnung und den beiden Pausen, von denen sie die 
beiden Bewegungen der Diastole und Systole als die eigentliche 
Krafläufserung {dvi^ytta) der Arterien und des Herzens belrach- 

I) Gil. Vllt 719. ^1 <ial. Vill Ibi. 

'} Die tjuBtlen für unsere Keantnis der «otiken Palslehre sidJ eiap 
Alizahl voa gileniicheD Schrifteo: iein kurzer Groadrirs ntpl tüv aipvyfimy 
To!; ftaayofiivoK (VIII 453 f.), seiu ins vier Toilea bestehendem H(a|ilwerk 
über diesen liegenstind : jiiqI Smifopät aifiryfitöv (VIII 493 f.), nffA ifittyrii- 
aeag atfvyfiäv (VllI 766 f.), n-Jpl lÖrv Ir toTs atf i^yfioig aliliuv (IX I f.] nnd 
n*pl tiaoytiiiadiK aif vy ftüv {l\20i(.) and seiae iüvoi/iit jifQl atpityftäv 
\3laf 7iQayfiaTf{as (IX 431). Vgl. Uberg; Über die Svhriftsleilerei des Klandios 
Galeaua, Rh. Mus. XLfV 319 f. Sein Cunmentar zu der Pulsaehrift des Arctii- 
genes iu S B. ist leider verinrea gegangen. Aarserdem kommen in Betracht 
ein unter dem Namen des Galen erhaltener, in Wirklicblieit eioei' pneomati- 
sehen Feder enlatammCBder Abrifs nc^l aipvy/imv hqos 'Ainiaviov iftlofiaStj 
xal if.ilDaoif.ai; {Gal. XIX 62U), die karien DeRnitionen in der PsendogaleniseheB 
Schrift D[)oi /ni^ixor (Gal. XiX 404 f.), der gemeinielieb Dnler dem Namen 
de« RufDa gehende Tractat nigl aifvyfidir (Daremberg - Raelle |i. 219f.) na4 
endlich die van V. Hose, Anecd. gr. IT herausgegebene Schrift dei Pieuda" 
Soran de puUibua (263 F) and peri s gmon (275 f.]. 

*) Gni. IV 731. 

=) GbI. VIII 733. S70, Vil 'M>. Pk,-G»I. XIX def, 73. 74, 36b. 



4 

4 



171 



w 



teil'). Mit dieser Aniinlime slnmleii sie im Widerspnu:!) zii (leid- 
philos und Äsklepiades, von denen der erslere gewöhnüth mir die 
Zusammenzichung als iure eigentliche HrnfläufseruDg ansah ^), 
während Asklepiades sich nicht deutlich darül)er ausspracli, üh 
überhaupt eine dieser Bewegungen als Ki'aftäufserung gelten dürfe ^). 
Ein wichtiger unterschied ihrer Tlieorie von derjenigen der älteren 
Ärzte besteht darin , dafs sie mit Berufung auf die Analogie der 
Atniiingsorgane die Behauptung verfochten, dafs die Arterien sich 
hei der Systole ffillen, bei der Diastote dagegen leeren'). 

Athenaiüg und sein Schiller Agathinos hatten eine mehrfache 
Bedeutung des Wortes ütfKyiiög unterschieden'): sie verstanden 
darunter nicht nur die Bewegung der Schlagadern und des Herzens, 
sondern auch inil Anlehnung an Erasistratos die abnorme Ärlerien- 
beweguug bei Entzündungen , die blofse Ausdehnung oder Zu- 
sammenziehung der Arterien, die Aufeinanderfolge mehrerer Aus- 
dehnungen und Zusammenziehnngen, die Pulsation an der Hand- 
wurzel, endlich die Bewegung der sichtbar gespannten Arterien. 
Archigenes war beiden darin gefolgt^), als gr und wesentlich aber 
galt ihm folgende DeHnition'), die zu Beginn seines Werkes zu 
leseil war: „aipvyiiög iati xaQÖiag »oi ÖQiijQtm diaaiol^ (fi'- 
ff»x)f %€ x«i avaroXij (fvatx)]"'}. Er übernabni also die Defini- 

') G»l. VIK 755; ol S' an' jiStjvatou m'iviti, oje ityiiTai, rnf xiv^am 
oiiQiig ivegyelas i^yovyiai, t^v if iv j^ äia(n(i.Xia9at yDioftivtiv xb\ 

■ T^ avaitUiaSat . . . Vgl. 754. 

I) Gal Vm 747. 75i. ') Gil. VIII 755. 

'JGbI. VlÖ2f. Vin713. IXi24. Ps.-G«!. XIX def. 74, 366. Vgl. S. HU. 

>) Gal. VIII 7äü. «) Gal. Vfll 752. 

') G«l. VIII 754. Ps.-Gal. XIX def. ] 10 p. 376, 16. 

') Albeonios vorstand unter Pals die oatUrliche, anboabiichligte AU9- 
dehnung der in den Arterien uud iui Herz«D befindlichea Wäi-oje, die sich 
von lieh weg und zu eich hin bewegt und die Bewegang ded Herzeiia und der 
ArtericD veranlafst (Gal VIII 756. Vgl. Ps.-Gal. XIX def. IIU p. 376): 
'A9tirvito( tbv aifuyfiöv ö^f^'m K{y>i<tiv xatä iiaatoi-tiV tf.vaixiiv xal ärtgo- 
nl^txov jov Iv d^irj^ltiif xal «npÄp 9ftiftoD fi iavrov rt xal ilg iaino 
xtvoufi&iov xai avyxivovvioi xtcQdCav xaX ö^rigiac. Er definierte auch den 
Pah kIs Aasdebnung und Zusammenziehung auf Grund der Perspiration des 
HerieuH und der Arterien nder als sichtbnre, an und für sieh tvabruehinb«re 
Perspiration, vgl. 7äOf. Mngnus definierte ralgendermalsen : aifvyfioi tau 
Jiö}')taicri£ xal awC^rjOK nlaStiri) xagiia; xai itüv äuoioTia^oüvtarr airg. 
Agalhinos veratand unler Puls die Bewegung von Hen und Arterien: vgl. 
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lion seines Lehrers, dafs unter Puls jede Bewegung der Arterien 
und des Elerzens zu verstehen sei^), mit dem Zusätze, dafs nur 
die normale Bewegung den Puls ausmache^). Dieser Zusatz hat 
den Zweck, der Untersclieidung des Pulsschlages vom ZQOfiog, 
anaafiog und nalfiog zu dienen, die er demnach wie sein Lehrer^) 
als abnorme Bewegungen der Arterien^) auffafste '^). 

Ausfuhrlich behandelte er die Frage nach der Ursache der Be- 
wegung der Arterien und berücksichtigte dabei alles, was Herophilos 
darüber gesagt hatte*), ohne seine offenkundigen Versehen zu be- 
richtigen, dagegen polemisierte er gegen die Auffassung des Hero- 
pbilos von den vier Kräften, welche das Leben regieren (dv^dfisig 
Tcc ^(Sa dioixov(Tai). 

Herophilos hatte in seiner Pulslehre vier Hauptunter- 
schiede der Pulsarten angenommen^): Gröfse, SchnelUgkeit, 
Stärke und Rhythmos; aufserdem als Eigenschaften derselben 
Regelmäfsigkeit , Gleichmäfsigkeit und deren Gegenteile. Archi- 
genes nahm deren nach dem Vorgange seiner Schule*) acht 



VII 750. Die äbrigen Poeamatiker definierten io äholicher Weise. Gal. VIII 757 : 
xal aXXot J^ tiv€S fdSv ano rijg nvev/uanxrjg algiaitog oqovs inoniaavro rov 
atf'Vyfjiov ßQax^ ''^'^ nqonQrifjiivtov nagallaTtovraSf (os sinoVf (Sc(i* ov XQV 
fjiVf](A,ovtvHV ttvTtav ineiyo/uivovg x«^' oaov oiov r« ditt^ga/jisiv tbv loyov. 

1) Gal. VIII 750. 2^ Gal. VIll 722. 754. 

») Gal. VIII 751. ♦) Gal. VIII 722. 

*) Herophilos hatte ebenfalls zu Beginn des 1. Buches seiner Pulslehre 
den Unterschied von atftvy/jioSy tqo/xos, anaOfios und nalfxos behandelt 
(Gal. Vni 716. 724). Er erkannte richtig mit Polemik gegen Praxagoras 
(VIII 723), der diese Erscheinungen für quantitativ, nicht qualitativ ver- 
schieden vom Polsschlag hielt (Gal. a. a. 0. Rufus 220), dafs sie mit dem 
Pulse nichts zu thun haben, sondern vielmehr von den Muskeln und Nerven 
ausgehen. Diese einleitenden Bemerkungen des Herophilos sind zum Teil 
gegen seinen Lehrer, zum andern Teil gegen Aigimios, den ersten Verfasser 
einer Pulslehre unter dem Titel n€Qt naXfjifov y gerichtet (Gal. VIII 716. 
Ruf. p. 219). 

>) Gal. VllI 870. Dafs Archigenes der Gegenstand der Polemik des Galen 
ist, folgt aus dem Zusammenhange. 

7) Gal. VIII 956. 959. 592 (aus Archigenes). 625 (aus Archigenes). 

^) Das besagt, worauf mich Herr Prof. von Wilamowitz aufmerksam 
macht, die Ausdrucksweise difjx^fiivai naqn roTg yovv xa9ag€iois, Sie be- 
weist, dafs diese Pulslehre, und zwar ihre als Axiome angesehenen Fundamente, 
älter und eine Unterscheidungslehre der Schule sind. Es ist mir wahrschein- 
lich, dafs Agathinos der Urheber dieser Lehre ist (vgl. Gal. VIII 593). 
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an^) und nannte sie einfache Beschaffenheiten {anXat noiöifjisg): er 
bezeichnete sie als allgemein bekannt {difix^(Ji>^P(xi)^) und war der 
Ansicht, dafs sie keines Beweises bedürfen. Es sind folgende: fieys- 
&og, atpoÖQOTfjg, ra/og, itvxpoTfjg, nl^QÖvfjg, rd^ig ij dra^iay 
ofiaXoTfjg 1^ äycofiaUa, Qvd-fiog, Weiter wollte er im Gegen- 
satze zu Herophilos, der diese Begriffe als die artbildenden Unter- 
schiede aufTafste, unter seinen Qualitäten Gattungsbegriffe ver- 
standen wissen, von denen die fünf ersten wieder drei x\rten unter 
sich begreifen, zwei Extreme und eine naturliche {fi€<sog, (fti^ifis- 
tQog) Pulsart*). Darnach umfafst die erste Gattung (ro ^iysO-og 
Tov (fcpvyfAOv)*) den atpvyfiog fjiiyag, fnxQogy (xioog, die zweite 
'{(tifodQOTfjg TOV a(fvy[jiov) den atfvyfiog atfodQog, äfivdQog, 
fiiaog^), die dritte (rtixog tov acfvyfiov) den atpvyiiog ra/rg, 
ßgadvg, (litfog^), die vierte (TtvxpOTfjg tov aipvyfxov) den a(fvy- 
(log nvxpögy ägaiog und ^iaog"'), die fünfte (nXfjQo'irjg tov 
otfvyfAOv) den a(pvy[Ji>6g nl^q^gy xspög, fiiaog^}. Die beiden 
folgenden y^vtj^ von denen das sechste den regelmäfsigen und un- 
regelmäfsigen, das siebente den gleichmäfsigen und ungleichniafsigen 
Puls unter sich befafste*), liefs er unbenannt [ax(XT0v6iia(STa\ 
weil er keinen gemeinsamen Gattungsbegriff fand, trotzdem er sie 
mit demselben Rechte, wie die vorbenannten Gattungen, als Tu^^g 
und ofiaXoT^g hätte bezeichnen können. Eine Ableitung dieser 
Qualitätenunterschiede hielt er für. überflüssig; ebenso erscheint 
ihre Achtzahl ziemlich willkürlich und Archigenes selbst hat dies 
dadurch anerkannt, dafs er die Qualität der Härte, die den harten 
und weichen Puls unter sich begreift und die er im vierten Xoyog 
seiner Schrift, also mitten unter den andern Qualitäten abgehandelt 
hatte, zu Anfang seiner Schrift, wo er eine Aufzählung derselben 



^) Gal. VIII 576. 57S. Die Worte des Archigenes werden gelautet haben: 

fOxTM Ifyovttti noioTTjTfg naqinia^m loTg a(fvy/noTs, nl ^irj/rifAivai nccQ« 

yovv ToTg xa&aofiotg (vgl. Archigenes bei Orib. II 203), fjfye&ogy aifodQoiriitty 

laxog, TivxvoTrjrttf nXtiQorrija, xa^iv ? ata^Cav, ofxaXoTrita 17 avojfiakfaVy 

») Gal. Vni 578. ») Gal. VIII 590. 591. 605 u. oft. 

♦) Gal. VIII 578. 591. *) Gal. a. a. 0. 

«) Gal. VIII 593. ^) Gal. VIII 593. 

8) Gal. VIH 582. ») Gal. VIII 592 ff. 
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giebt, übergeht*). Die axkfiQOiijg war im Sinne des Archigenes 
ebenso gut eine Qualität wie die übrigen; die Zurückweisung der- 
selben als Qualität hätte nur dann Berechtigung, wenn er sie nicht 
als einfache, sondern als zusammengesetzte Quahtät angesehen hätte'). 
Diese Annahme trifft aber für Archigenes nicht zu, weil er durch 
die Erklärung dieser Pulsgattung als 1} xatä avtsvaaiv ^ didXvatv 
äpilXfjifJtg deutUch zu erkennen giebt, dafs er sie zu den einfachen 
Quatitäten rechnete ^). 

Aufser diesem seinen Vorgängern entlehnten Einteilungs- 
princip nach den Qualitäten bezeugt Galen für Archigenes 
ein zweites Einteilungsprincip. Den harten und weichen Puls 
hatte er, wie wir eben gesehen haben, unter den Begriff der 
Consistenz der Arterie (xavd avütatsiv ^ didXvtSiv v^g 
aQ^fjglag) rubriciert; den starken und schwachen Puls ordnete 
er dem Begriff des tovog der Bewegung unter {xarä tovov r^g 
xivtjasiog)*). Vollständig erhalten ist dieses zweite Einteilungs- 
princip in einem Scholion zu einer Pariser Hds. der Pseudogaleni- 
schen Schrift ttsqI <S(fvyfAMy nqbg ^AvifaviOv% das Daremberg in 
seiner Ausgabe des Bufus®) herausgegeben bat: Tä dixa yiyfj tfSp 
(SifVYiiiav ix tcov ^Aqxiyivovg* cc %6 naqä x6 noaov T^g d*a- 
ffioX^g. ß\ tö nagd t6 noiov t^$ xtvij(f ecog' y t6 naqd %6v 



') Gal. VIII 577: «vTtx^ yi tot xarä rag oxrw T«g nQtoTtcg notoTtirag 
ovSafiov fAVrifjiovivaag (sc. Archigenes) axXtjQOTrjTog xal fiaXaxorriTog i^g 
vir^Q fturcür ^laliyiitti, ngtorov fdkv ytcQ negl fjLSyid-ovg^ d^vregov 6k negi 
atfoSgoTfiTogf xal rgtrov niQl nXtjQorrjTogf lijoQTov 6h nigl axXtiQOTrfiog 
6uU€xiat'. 

2) Gal. VIII 578. 

•) Gal. a. a. 0.: i^rjyovfitvog (sc. Archigenes) Sh t( nor^ iatlf i^y xard 
avaraaiv 5 6idXvatv Ttjg dgir^giag dtTiXrnpiv elnev^ i^ wv drjXovoit tüv 
dnXbJv dcvrriv eivai ßovXertti. ravra fikv ovv ivS-vg xar' dgx^S fifidgiriiat 
T^ Idgx^y^'ft 7J€qI liiv i^Qi&fiijaiv rdh nomtov notorrijtav, ag ovd' «Tro- 
ä€iiaif 71 log ToaavTtti rov dgi&fdov elaiv, rj^doaiv, dXX' dnXtSg (aSC Tifog 
i^^itff€ To)' Xoyov xrX. 

*) Gal. VIII 647: JijXov ovv tig ovd' oTry Sirpfeyxiv 6 atpoSgog a(fvyf46g 
TTJg ah(ag, v(p' Tjg yiyveraty SirjQSQio/nivatg fyiyvwaxiy 6 l4QX'y^^1S- xal 
6td Tovro iy r^ rovtp r^g xty^a€ti>g rviv dgitigiciv rrjv afpodQortjra ri&itatj 
S^ov tovro fihv aXxtov iinetv afpodgorrpogj avir^v 6k xarä t6 no$6v rijg 
nXrjyrig (fdyai avviaraa&ai ßia&ov tiva ovaav xal dvnßartXfiV ngoaßoXfiv, 

») Gal. XIX 634. «) Ruf. ed. Raelle p. 231. 
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xovov xi^g dvpdfA€(og' & t6 nagd to noaov rrjg nlijy^g' € to 
naqd top xqovov r^g ^(Svxiccg' c t6 na^d Tfjy avaxaaiv 
r 1:0 naqd tijv 6(AaX6tfiTa xal dvcofiaXiay r[ xo naqd riijy 
rd^iv xal dza^iay ^' t6 naqd to nX^d-og xal t6 xevov* *' to 
naqd top qvS'fiop, Da thatsächlich die beiden von Galen für 
Archigenes bezeugten Gattungen in dieser Aufzählung wiederkehren, 
so halte ich jeden Zweifel an der Authenticität des Autornamens für 
ausgeschlossen. Somit haben wir als Thatsache zu constatieren, 
dafs Archigenes in seiner Pulslehre zehn Pulsgattungen unterschieden 
bat; bei dem Zusammenhang seiner Lehi^en mit philosophischen 
Theorieen ist es sehr wahrscheinlich, dafs die Zehnzalü der aristote- 
lischen Kategorieen ihn veranlafst hat, für seine Pulsgattungen nach 
dieser Rundzahl zu suchen. 

Das gewonnene Resultat ist deshalb von hober Bedeutung, 
weil mit einem Schlage klar wird, dafs die Pulseinteilung, die Galen 
seinen beiden Schriften nfql Täv a(pvyiÄC0P rotg slfSayofiivoig 
und nsql dtafoqäg (ftfi^yfiiov zu Grunde gelegt hat, und die in 
der Pseudogalenischen Schrift neql <S(pvyfji>€oy nqog *AvT(avtop 
wiederkehrt, dem Archigenes in etwas modificierter Gestalt entlehnt 
ist, wovon eine Gegenüberstellung jeden überzeugen kann: 



Gal. VIII455f.: 

1. arar« to noaov r^? 
Staaiolrlq ' 
f^fyas , fitxQog, 
fjiiooq. 



Gal. XIX 629: 

1. na^ rb noaov itiv 
dutardaitüV' 
fi^yaSf fitxQog, 



Archigenes : 

1. TO naqa to noaov 
T^C ^taafoXrjg' 
fifyag^ fdiXQog, 
fji4aog. 



2. xara ro noiov rrig 
xiviaeoK' 
raxvg, ßqaövg, 
(liaog. 



2. TTa^a TOTTOfoi^CTioffor 
Hds.) irig xivi^aetog' 
Tff/üff, ßgaSvg, 



2. TO naQa to noiov 
irig xtv^aetog' 
raxvg, ßqa^vg, 
fjiiaog. 



3. xata ro Ttjg nXfjyfjg 3. naga lov rovov jfjg 

noiov ^wafAiotg' 

aifodqog, a/xv^Qog, atfoSgog^ a^vSqog. 
(liaog. 



3. TO naQa rbv rovov 
rrjg dvvafiifog' 
atfo^Qog, afjivSqogy 
fiiaog. 



4. fyara rv^ avaraaiv)' 
axXriQog, /lalaxog, 
fdiaog. 



4. Trauer r'^v aiaraaiv 
rov o^dvov 
axlifQog, fiaXaxog. 



4. ro naqa ro noaov 

rrlg nXtiytjg' 
iaxvQog ? 
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5. (^xara Tov /qovov jrjg 5. jittQoi to noaov rdSv 5. ro naQu rbv xqovov 
ijav/iccg oder xaia ro riQifjuiav' ir^g tjav^^ag' 

nvxvog, d^aiog. 



noaov TOV /qovov} ' 
TTvxvoSj aQttiog^ fxi- 
aog. 

6. xmu 171V ofitcXorriT« 6. nagte rrjv o/naXuirira 
xal dvio^uaUav. xal tj;»' ävtofjittUav. 



7. xcLTK Tr)V itt^iv ri «- 7. naga rriv tk^iv xal 



ia^(av. 



dra^fccv. 



nvxiog, dgatogf (Ai- 
aog^. 

G. ro naga rr^v av- 
araatv 
axXrjQog, fj-akaxog, 
(jiiaog, 

7. TO nttqd rijV bfxaXo- 
rrjjtt xal avtafJiaXCav. 



8. {xaitt rb nX^&og xal 8. 77«^« t6 nXiJQeg xal 8. t6 nagä riiv ra^iv 



TO xsvov}' 
nXrjQrig, x€v6g, fA^aog. 

9. xara tov (w^fiov. 



xevov. 



xal dra^tttv. 



9. nagd tov gu^fjiov 9. t6 nagd rb nXfj^og 



{dgid^fAOV Hds.)> 



xai TO xsvov. 



10. nagd ttjv Ssgfjiaa/av 10. rb nagd rbv gv^fjLov, 
Tr\v dvadidofd^vrjv 
^td TOV atofjiaTog Ti^g 
dgTTigCag. 

Kehren wir zu der Schrift des Archigenes zurück, von der Galen 
bezeugt, dafs sie nicht aus mehreren, sondern aus einem umfänglichen 
Buche bestanden hat ^). Sie war mit Zugrundelegung der Qualitäten- 
einteilung nach einzelnen ^.oyot geordnet, von denen jeder ein oder 
mehrere xtifcclaia umfafste. Ihre Folge läfst sich aus Galen fast 
vollständig herstellen. 

loyog a\ nsgi fieyi&ovg (tcpvyfAOV^), 

Der Anfang des ersten Capitels ist von Galen **) erhalten: „rö 
fiiye^og tov aifvyfiov yepixoog Xiysxai' s^si yccQ iiiysd'Og xal 
6 [AtxQog acfvyfAÖg xal 6 fiiyag,''^ Zu dieser Gattung rechnete er 
den grofsen, kleinen, und den in der Mitte zwischen beiden 
Extremen liegenden Puls {(ii<fog)% Da das Substrat des Pulses, 



1) Gal. VIII 754. 

') Gal. VIII 591: ab Sk, fjiri Taga/SsU iv TovTqtf Xaßatv dvdyvü9&i rb 
rov ^Ag/iy^vovg ßißX(ov ni/rotg ngcütov fjikv rb Intygafifia tov xsifaXaiov 
ToiovTov ^j^ov if7E€gl fxiyi&ovg aipvyfjLov*"^, Vgl. VIII 578. 582. 

3) Gal. Vni 59K *) Gal. VIII 591. 603. 
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die Schlagadern, Körper sind, die sich infoige der Füllung mit Blut 
und Pneuma in die Länge, Breite und Höhe ausdehnen können, so 
konnte er unter dem Begriff fjLsysd'og nur die körperliche Gröfse 
verstehen, oder wie er sich ausdrückte, den Umfang der Erhebung 
der Schlagadern^): avvog yovv 6 ^Aq^^'Y^^V^ fiiye&og alvai cpfjai 
(fipvyfAOv TOP oyxov t^$ inavaaTciaeiaq t(Sp dQTfjQi^cop, Nach 
den drei Dimensionen der Körper unterschied er als Unterarten des 
grofsen Pulses den langen (fiaxgog), breiten (nlcervg), hohen {vtpfj- 
Xog) und als Unterarten des kleinen den kurzen (ßqccxvg)^ schmalen 
(atspog) und niedrigen {xansivog) Puls"). Seine Definitionen der 
drei ersten Unterarten sind bei Galen zu lesen ^). Darnach erklärte 
er die Entstehung des langen Pulses aus der übermäfsigen Aus- 
dehnung der Schlagadern in die Länge, während Breite und Höhe 
derselben normal bleiben, die des breiten Pulses aus der über- 
mäfsigen Ausdehnung der Arterien in die Breite und die des hohen 
aus der übermäfsigen Erhebung derselben. Aus der Combination 
dieser drei Definitionen ergiebt sich von selbst der Schlufs, dafs er 
die Entstehung des grofsen Pulses von der übermäfsig grofsen Aus- 
dehnung der Schlagadern nach den drei Dimensionen und die des 
kleinen von der übermäfsig kleinen Ausdehnung abhängig gemacht 
hat. Wir erhalten demnach folgende Definitionen der zu dieser 
Gattung gehörenden neun Pulsarten: 

1. Miyag sdxl (f(pvy[Ji>6g 6 xatä fjb^xog xal nXdtog xai 
ßd&og Tfig aQtfjQlag inl noXi) di>'i(Jva[ji>6V^g yiPOfASVog. Vgl. 
Gal. Vm 455. 461. Ps.-Gal. XIX def. 208 p. 404, 1. Ruf. 228. 
Ps.-Gal. XEX 634. 

2. MtxQog <S(fvyik6g iaziv o Tovvavxlov in^ ikd^KStov 
xatä fjb^xog xal nXatog xai ßdd-og inaiQOiAivfig T^g aQZfjQiag 
imT€Xov(i€Pog. Gal. VUI 455. Ps.-Gal. XIX def. 208 p. 404, 3. 

3. Mitfog iazip 6 [ASTa^v tovzcop diKpotiqtav xatä (pv(Siv 
avfAfjbSTQog. Ps.-Gal. XIX def. 208 p. 404, 6. 

4. MaxQog itttt (fipvyfAog 6 xaiä fi^xog^ t^c ägifigiag 
di'iffzafAivfig i(p' ixavov^ (fTcvovfAipfjg di xatd to nXdxog 



J) Gal. VIII 598. ^) Gal. VIII 602. 

«) Gal. a. a. 0.: „«/al 6i rivis oiXXoi OipvyfioX ovu fiiaoi ovtB fieydXot 
ovu fitxQol xarä fifye&os ^etoQov/Äeyoi r rag yt lov /leyi&ovg diaaraaeig.^' 
Es folgen seine Definitionen. 

Philolog. Untersuchungen. XIV. 1^ 
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xai Tansivoieqov iystQOfAepfjg ytv6(i€Vog. Gal. VIII 603. Vgl. 
455. 461. 

5. nXazvg ittvi (t(pvy[i6g ö nXatsiag (asv ti^g dtattTolrjgj 
Tan€ivf(g 6i ^xa*) %a%ä %6 (i>^xog ßgax^iccg vTroTrtmovafjg yi- 
vöfAsvog. Gal. VIO 603. 608. Vgl. 461. 

6. 'YipfjXog iüTi üipvyfAog o Ixaväg elg vipog inaiQOgxiv^g 
(^t^g aQtfjQiagy, aisv^g ös xal ßgaxeiccg xaiä fjb^xog ytvofjbsyog 
andviog äy. Gal. VIII 603. 461. 

7. Bqa%vg iavi acpvyfjbog 6 xaza gjb^xog v^g aQviiQlag in' 
iXdxidxov diiaiafiipfig^ atsvovfiivfjg di xaxä %6 nläiog xal 
TccneiVoveQov iysiQOfiSv^g yiv6fi€Vog. Vgl. Gal. VIII 455. 605. 

8. 2T€v6g i(fTi (S(fVYi»>6g 6 üvsv^g fAiv T^g diafSxdasoagy 
Tanetv^g 6i xal xavd to [A^xog ßQax^icig inoTumovGfig yi- 
vofievog, 

9. Taneivog i(fri (ftpvygjbog 6 in* iXdxKSxov xaxd ßdd-og 
inaiqoiiivfig v^g äQtfjQiagy atev^g 6i xal ßqa^eiag xaxd fi^xog 
ytvofxsvog. 

Zu dieser Klasse gehören noch mehrere zusammengesetzte Puls- 
arten, deren Vorhandensein Archigen es daran erkannte, dafs bei 
der Berührung zwei Dimensionen der Pulsadern besonders auffallen : 
er kannte deren sechs ^), je nachdem die Arterie bei der Berührung 
zugleich übermäfsig kurz und niedrig, kurz und eng, lang und 
breit, lang und hoch, breit und hoch, eng und niedrig erscheint^). 

Im übrigen hatte «r sich in dem ersten loyog auf die Defini- 
tionen der einzelnen Pulsarten und auf kurze Bemerkungen über 
die unterscheidenden Merkmale derselben beschränkt, dagegen die 



*) Gal. VIII 606: Tl yuQ tfviaiv ev&vg Itfe&js' „owjQixovauiv yäg 
TtoXXdxig xal 6volv nvtov SiamaOKov, Sad-* a/ua ßga^vv xai ranetvov flya$ 
V ßO^X^P ^^^ arsvov, ln£ t€ rrjg Mqus av^uyCag [xaxQov xal nlatvv ? 
fiaxQov xoi vijjTjkov.*^ Gal. VIII 615: avvSvo 6k ^laataostg afxa voelv oüd-"^ 
wg 7t()6g xriv tov üXov atpvyfiov avfinlf\Q(oaiv avayxatov ovS-' tag TiQog filav 
ifffif xarä tb noabv trig 6&aaToXrjg. 6ttt lovro nsQUtog 6 ntgl avidSv loyog 
icai xalaig fikv vfp' rlfitSv ixovrtov naQikinf&n^ xaxdSg <f' o *AQ)(tyivrig olov 
ianaQa^iv avroj xal fiovag t^ tinatv av^vyCagy tag älXag fiCav ovaag xal 
€ixoai nag^Xinev. 

') Die Theorie Galeos ist im Weseotlichen eine spitzfindige Weiter- 
bildung der poeaniatiseheo. £r unterschied, je nachdem eine Dimension der 
Pulsader oder alle drei von der normalen Beschaffenheit abweichen, 9 — 27 
verschiedene Arten (Gal. VIII 502 f. 615). 
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Frage nach ihrer Entstehung und nach der Prognose, die sie er- 
möglichen, unerörtert gelassen ^). 

Da Archigenes erst im dritten Capitel vom starken Pulse 
handelte^), so schliefse ich daraus, dafs der erste Xoyog negl 
(jbsydd'ovg die drei ersten Capitel umfafste. Zu dieser Klasse 
rechnete er den starken und schwachen Puls: atpodQog, äfAVÖgog 
und fjbiaog^). Der Anfang ist erhalten: „Ti^v aifoöqotrita %ov 
C(pVYi»>ov om slvai anXäv noiov^TCuv ipfj&l Mdyvog^), oX(ag 
yocQ^)^ (fqaiv, i] acpoögä nXfiyii ov ylvsTai, ei (a^ vadzov ovvog 
rov nQOtfnimovTÖgj (AsydXov xal raxiog iuKpsQOfAipov. icp^ ä 
fAsr^ oXiyov ovrfag aga (pfjal' xal (^(foöqoTfig öipvyfjbov ix tdxovg, 
fjbsy^d'Ovg [öcpoÖQOTfjTOc] , TtXfjQOtfjTog i(fTi (fvvd'STog.^' Er 
polemisierte also zu Beginn dieses Xoyog gegen die Auffassung des 
Pneumatikers Magnus, der die aipoögoTfig nicht für eine einfache, 
sondern für eine aus fjbfys&og^ nX^QOtfjg und voixog zusammen- 
gesetzte Qualität hielt und seine Meinung mit aller Entschiedenheit 
gegen Angriffe seiner Schule vertrat. Archigenes verstand unter 
der atpodqotfjg den roVog der Bewegung der Arterien, er identi- 
ficierte sie also mit der Ursache der zu dieser Klasse gehörenden 



1) Gal. VIII 658. 

>) Gal. VIII 578. 591. 638. 659. 

>) Gal. VIII 638. 

*) Gal. VIII 591: ^^ovxovv yivog (ikv rj a(poäQ6jrjs, Mrj <f' avirjg o t€ 
OifoSqog atpvy/ÄOS xal ofivÖQog xal 6 fiiaog."' 

») Gal. VIIF 638. 

^) Die folgenden Worte steban Gal. VIII 932. Sie gehören nach meiner 
Meinung an diese Stelle. Die eigenen Worte des Magnus lauteten so (Gal. 
VIII 640): „XQ^ fo£vw xal ^fye&og a^ioloyov (Ivat rmg ötpvy/ÄoTg xal tiItjqo- 
171% a xal /nera rdxovg ngoanlnxeiv rmg daxTvXoig^ ei fxilku xvg xvQtoloyeTv 
aipoÖQov fSffvyfJLOV ovojuaCtav. ndg ovv toihov xaXdSg iv tatg änlaig öia- 
tpogaig xatita^av, av (sc. Demetrios, der Adressat seiner Schrift ntgl idv 
i(pevQrif4,iv(av (xträ jovg BtfAiofovog xQovovg VIII 640) f4,oi dwitriaov, aol 
yuQ imßdXXei fiäklov rag xvq^oloyCag xqCvhv xal dno TeSv^-ovo^artav tbx- 
(laCgifS&ai liiv vnotnaaiv tiSv aTjfdaivofiiviov. iyto <f ' ovx aXldoatt} ^v ifnav- 
roi} yvfofjirfv fiixQ*' tovde. (pfifü öh to r^f atfiOÖQoirfiog ovofia ariuaivitv ovx 
dnliiv öwifOQav Oipvyf^aiv, avv&stov {avfifiaQov Hds.) Sh (x fASyid-ovg xal 
tdxovg xal nXriQOTTiTog" 

12* 
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Pulsarten ^). Seine Vorgänger*) hatten in der Erklärung derselben 
weit mehr das Richtige getroffen ; sie leiteten sie aus der Heftigkeit 
des PulsscMages her, die sie bald lo äpTißanxov r^g ngoaßok^g 
Ttöv aQzriQicov^ bald t6 ßiaiov oder t6 laxvQOv oder rö äva- 
TQsntiTcou nannten. Archigenes erwähnte ihre Erklärung^), verwarf 
sie aber mit der seltsamen Berichtigung, dafs die Heftigkeit des 
Pulsschlages während der ganzen Ausdehnung der Arterien und 
nicht erst am Ende derselben auftrete, gleich als wenn seine Vor- 
gänger gesagt hätten: saziv (fifoÖQOVfjg civxi>ßany(,fi TiXtjyfj xard 
TO niqctg t^g SiaaToX^g yivofAsv^. In seinen Definitionen des 
starken und schwachen Pulses vereinigte er beide Charakteristika 
in der Weise, dafs er sie vom rovog der Arterienbewegung und 
der Beschaffenheit des Pulsschlages abhängig machte: »^^(podQog 
sdxi (f(fVYiiog 6 fisl^ova xovov sxcot^ r^g xtv^aecog xai QOtCcodfjg 



^) Gal. VllI 643: xaia yovv tovtov aviov loyov tbv neQi Jfjs atfoÖQO- 
Triiog 6uiQX*y^vrig, otav fjihv yQciifri' „(os ix tov x«^' evtt xf^QiOfiov (fnyiQ« 
yCyverat xad-* ttvrtjV rj atf'O^Qotrjg ovffa 6 rovog, dg ilnov, rijg tcSv ttQrrjQiüiv 
xiv^aetog," Vgl. 938. 644. 647. 650. 659. Ober die Ursache der Stärke des 
Palses waren die Arzte verschiedener Meinung: während Herophilos und 
Athenaios sie in der Stärke der animalischen Kraft in den Arterien sahen, 
machten Asklepiades und Erasistratos sie von der Menge und Feinheit des 
Pneuma abhängig (Gal. VIII 646). Galen verstand unter der aipoäQOTrjg die 
Heftigkeit des Pnisschlages, als Ursache betrachtete er den rovog der Arterien- 
bewegnng (VIII 647. 668). 

') Agathinos gehörte z. B. zu den Vertretern dieser Ansicht. Seine 
Definitionen lauteten (Gal. VIII 937): ,,St6rv fikv ovv atpoS^og kariv 6 atfvyfiog 
ßiaitog xQovtov rtjV cuf'ijv xal xara rtjv nQoaaXaiv ia^vgoig avrrjv uvarqintüVy 
ir^Xov t' larlv avroB^i xak avfufmvilrai roTg TilsCaroig/^ ttr' IniifiQtov 
(fTjaC' „Töir ivavritov inivevoTJiLi^vtJV STjXovori negl rov afxvÖQov atfvyfAov 
ajuevijvtSg yag xal Ixlvrtjg n^oasiai rrj «(pj-** 

•) Gal. VIII 644 : IIolX^ rotvw äfjeivov ot tiqo Idgx^y^vovg thqI offvy- 
^tav yQaijjavieg, ot fiiv rö dvrißajMov, ot 6h ro ßtatov, ot 6k rb ia^vgov, 
ol 6h ro dvtxrgenrixov rijg Ttgoaßolrjg rviv aQrrjQtdiv Ixdltaav a(fo6(j6irjra, 
xal rovTo xal avrog 6 *AQ/ty^vrjg iniararai. ri yovv (prjai; 

,,6oxfT di riffi iv T^ rrjg ä(fijg Trlriyy xeia&aiy xad-^ o xal nX^yiiv 
„än^ aqrriQCag qaalv avTTjV riv€g/^ 
tij* ovx o7ä* ontjg olirat 6iaßdXXuv avt<ov rrjv 66^av tadl n(og yqdififov' 

yy(faiverai 6h xaS-* oXtiv rriv 6ujcaroXfiv ro areyavov r^g bQfirjg, 
,,xa^' o xal et nQoan UaaifÄtv rovg 6ttxrvXo,vg, angetor^Qa vno- 
,yn(7ir€i ri TrXtiyrjy ov xatä rb nigag rrjg 6iaaroXTJg, dXXä avtarigto 
,y{xai(üJ^Q(o Hds.) TOTf ytvouivri.^'^ Vgl* VIII 938. 
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cüi^* äfAvdQog ÖS 6 ixXslvfidpOi^ tov tovov sxfjav xai äavatqoifov 
Tfjv nkiiyi^p'^ ^). Aufserdem kannte er mehrere subtile Unter- 
arten^) des schwachen Pulses, so den aipvyiiog äßaQijg oder 
äfiavQog, dessen Wesen darin besteht, dafs der Pulsschlag ohne 
Kraft und Schwere ist; davon unterschied er eine andere Pulsart, 
den acpvyfAog ßaqvg^ bei welcher der Schlag ebenfalls kraftlos, 
aber schwer ist. Galen bezeichnet beide Pulsarten als Geschenke 
des Archigenes *) : ihre Unterscheidung sei nur leeres Gerede, da 
sich die Schwere des Pulsschlages niemals nachweisen lasse. Ferner 
unterschied er den behinderten {naQücnsnodiCiiivog) oder unter- 
druckten (/tsnteafidpog) Puls, bei dem sich die Schwere nicht 
äufserlich, sondern innerlich fühlbar macht, den gereizten {i^eQi- 



1) Gal. VIII 647. Die BedeatUDg^ des Zusatzes ^oi^toSr^ äv wird klar 
durch die zweite Defiaition. Darnach beruht der schwache Puls auf Kraft- 
losigkeit der Beweguog und auf Schwache (aavargoifov = äad-ivij) des 
Schlages. Da sich beide Defioitionen entsprechen, kann der Zusatz nur die 
Stärke des Pulsschlages bezeichnen. Vgl. Gal. 649 f. Die Definitionen bei 
Ps.- Galen XIX def. 213 p. 406, 5 gehen demnach auf Archigenes zurück: 
fftpoÖQog iari a(pvyfiog 6 tfjV xCvriOiv €vtovov ^/atv xa) ßiaiav noiovfievos 
rrfv nkr^yriv, afAVÖQOi ifftiv 6 sxXvtov 1/0)1^ tov tovov xal ttf» nlriyr,v 
noiovfjLivog dad-evrj. (jiiaog iatlv 6 ävaloyiav tivä aoiCtov TtQog ixau^ov 
jovtatv, 

2) Gal. VIII 651 : rj fjihv ovv Qvj<Jig avTTj rov l^g/iyivovg tovdt tov 
xQonov i^x^i' 

„iati ^h xaiä rriv aipoäQOTijta To^avta^g xal äXlaig ivfvyxdveiv 
„^ia(pogaig, iv alg ixkilvfiivr} kfJLninxH ri nkrjyTj xal aßaQrjg, ov 
fya/ÄavQov GiffvyfAov rjSr} iivkg ixdlenav, dXkr} dk ßagsia /ukv, Ix- 
tykvTog <rfiO* tavtfiv äfivSQOv OtpvyfAOV Sunffoqdv &€iri rig dv. tj 
ff6* ovx sxkvtog jukv, dkV oiov naganenoäiafi^vri xal ilato ^inov 
„t6 ßdqog e/ovaa, mnuOfAivri xal MvxvTa, diatftoqd xatd atpo^Qo- 
„trira etri dv atpvyfÄOv. xal xata tov üipaägoVy ij fiiv iig nktjyrj 
„efrj dv i^egiatixt}, vyqoi^Qov ((toS-ovaa Jtfv dtpriVy out dno rQoifijg 
yyfidkifsja viagdg iyyivsrai, ^ ^k öva&Qavaiog iau fjidkkov, oiov 
„diriyxwvtafiivov (vgl. 662) tov xivovviog, ^ 6^ iv nd&tai {niCatOi 
„Hds.) Jiai xal bil rotg iv aaQxl nktovaiSfiolg (faiverai'.*' 
Vgl. Vni 628, wo dasselbe Excerpt verkürzt wiederkehrt. 

3) Gal. Vni 659 : iv dk t^ negl tov ßaqiog J€ xal dßagovg, (og avrog 
ovofAd^tiy koy^y TtQog rolg akkotg ht xal rovto d-avfAaOioig ovtiog fygatpev* 
„ov dfxavQov öifvy/ÄOv Tj^ri tivkg Ixaktaav^^ (vgl. vorhergehende Anmerkung) 
. . . ovjoi fxlv Sri diio a(pvyfiol, ßaQvg re xal dßagrig, liQx^yiveia dtjga, 
fUXQi' fov kakr}ßijvai ngoekdvvreg ovSsfiiav l^x^^^^ Stayviotttv. 
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(TTixog) Puls, der sich feucht anfühlt und sich besonders nach der 
Mahlzeit einstellt, den dt^yxooPiafjbii^og^), der eine Steigerung des 
starken Pulses darstellt. Auch den laxt^Qog Cfpvyfiog unterschied 
er nach dem Grad der Stärke des Pulsschlages vom aifodqog^). 

Xoyoq Y , TtBqX Ttk^goTrjTog ö(pvyfAOV% 

Diese Gattung hefafst den vollen und den leeren Puls unter 
sich*). Beide Pulsarten, die nach dem einstimmigen Urteil des 
Archigenes und Galen ^) dem Herophilos unbekannt waren, hatten 
den jüngeren Ärzten viel Kop&erhrechen gemacht^): die einen 
suchten die Ursache derselben in dem Zustande der Arterienhaut 
(xaTa tö (f(S[ia t^g ägti^giag) ^) die andern in der oiaia, welche die 
Arterie enthält, wobei sie bald auf das noaov, bald auf das noiov^ 
bald auf beides den Hauptnachdruck legten. Archigenes^) entschied 
sich für die Ansicht deijenigen Arzte, welche die nlfiQOT^g von 
der in den Arterien enthaltenen Flüssigkeit (xata t6 sy^viia z^g 
ccQTfjglag) herleiteten. Der volle Puls ist nach seiner Definition 
daran kenntlich, dafs die Schlagader bei der Berührung mit Flüssig- 
keit vollgepfropft erscheint, während der leere Puls eine blasenartige 
Erhebung der Schlagader zeigt, die beim Druck auf die Arterie 
keinen Widerstand leistet*): ^^StfTt di nliJQfig afpvyfAog o vaöTO- 



») Gal. Vni 666. ^) Gal. VIII 666. 

3) Gal. VIII 578. 592. 

^) Gal. Vm 591 : etta naXtv ((fHiU^g to ßißUov oXfyov rtiV agxv^ 
ttvttyvoi&i Tov thqI Ttji nXrjQOTijTos Xoyov roiavttjv ovffav „rtp nltjQH 
aifvyf*^ xal Tip x€v^ iari xotvov yivoq' tovt' la^' ove nkrigotrig xaXtiJttt^^ 
Vgl. 582. 

») Vgl. Gal. VIII 592. 959. ») Vgl. Gal. VIII 670. 

'^) Gal. vm 575: fvQiaxw yäg rohg v^taxiqovg iatQovSf tovs fJthv^ otav 
6 irfi ttQiriq(ng /«tcjv ontog ^/c» avotaattag /urivvaai d-elriaütai, t^ tc tov 
nltiQovs ovofiaji xal tw tov x€Vov xara tovto XQ^f^^^ovSy roifs <f' orav rrfv 
tv t^ xoilotrjTi niQUxofiivfjf» ovffCav, xal ravrijg ol [jikv i6 noaov öia itiv 
ovo/uditüv 6rilova&ai vo^Covaty, ol 6k to noiov, ol d" afjufonqa. 

") Gal. VIII 509: aXlo yivog r^v OtffvyfAtov ^fAifoXvov, wg (faai' (sc. Ar- 
chigenes) rö tijg uQtriQiag ey^vf^a, (laxQov Siofievov^ (og ifiol 6oxeT, eig dtd- 
yvtiaiv dxQißrj koyov. Vgl. 944. 

») Gal. VIII 5ü9. 941. Die DefioitioDeo bei Ps.- Gal. XIX def. 209 
p. 404,9 geben wieder die Ansicht des Archigenes wieder: „ttjIi^^i^ iarl atf.vyinog 
6 6idfji(axog ngog iijv dipr{¥ vTionintotv , Sar€ xal avrbv fikv lov x^fdiva rrjg 
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xiqav inidsmyvg xiqv aQtniqiav xai t^p vftomwifiv avt^g 6i>a- 
(S€(SctYiiivfiv iyxvXojg' xevog di o nofjbfpoXvycidfj xi^v ey^qa^v 
ti^q aQTfjQlag notov(i€Vogj äüts xavd %6v sTimtettfjbOv tAv da- 
xivlcov x€P€[ißdTfjaiv vnonimBiv/^ Sein Lehrer Agathinos hatte 
die nkfjQOt^g von der Spannung (tövog) des in den Arterien ent- 
haltenen Pneuma hergeleitet und beide Pulsarten in folgender Weise 
definiert ^) : jjTtaqaxoXovd'sX ydq iv zatg imax^ipetfi nXtjQOTfjTog 
xat xsvoTfjTog (ftpvyfAOVj tov fiip nX^govg tsvafjbSvop xal i^egei- 
üTtxov dl* oXov t6 nveifia nagKTtavtogj tov äi xevov dta^^iov 
xal ratg civTißd(5Bai>v ivatfaVitoiiBVOv ^ (ag ^ij^et ttvog vöati- 
vvig nofifpoXvyog io^xiva^/^ Die Vergleichung dieser beiden De- 
finitionen mit denen des Archigenes läfst deutlich die Abhängigkeit 
desselben von Agathinos erkennen: der Unterschied besteht darin, 
dafs Archigenes den Saft d. h. das Blut, Agathinos dagegen das 
Pneuma als den in der Schlagader enthaltenen Stoff ansah. In 
seiner Auffassung des Begriffs TtX^Qovfjg ist sich Archigenes nicht 
consequent geblieben; bald versteht er darunter den in der Arterie 
enthaltenen Stoff, bald die Beschaffenheit der Arterienhäute und 
endlich die Spannung des Pneuma'). Wenn er z. B. als ein 
charakteristisches Merkmal des vollen Pulses die ohnmächtige Kraft- 
wu'kung der Arterienbewegung (ro xaQÜdeg r^g dwccfAscag) an- 
sieht, die ein kundiger Arzt ebenso leicht erkennen könne wie ein 
Weinkenner den vollen Wein, so weist das Wort xagtSösg^ das 
eine Dyskrasie des Pneuma bezeichnet, darauf hin, dafs er in diesem 



dqxriQCag iniaij/aofteQov doxHV y^yovivM' (laXiata dk to imbg avtrig fieato- 
t€q6v TS xal aojfiaJüi^^auQov xataXafißaveaß^at, x€v6s iati atpvyfiog, xa&^ 
ov ttvrrjg t€ trjg aQiriQCag ^ mgio/ri navidnaaiv iaj[VTj xal 7io/n(poXvy<adrig 
iarlv xal t6 ^y^vfia dfxavQov xal i^^TTjXov, ^OiB xal idv Jig niiay roTg 
äaxjvkoig xevefißatfiafwg dvrtXrixfjiv vnonijneiv, Miaog iatl atpvyfAog 6 
GvfifAeTQog /ÄSra^v nXrjQOvg t€ xal xtvov fiiaog xal og xaid ipvaiv iati,^'' 

») Gal. VIII 936. 

2) Gal. VIII 575: llgxtyivei cf' (og ^oixiv, olx agxu fiovov xavia, TiQoa- 
enetoayei <f' ^fitv xal rö irjg tov nv^vfiatog öi/vdfieiog arif4atv6f^€vov, 
576: "Oaov cf' stg rä ngoxeCfiiva /^ijorrov eigriaeTcu, to fiii&^ oQ^C^a^ai 
Ttdvta d^hovv (Ar\jt noXXd arj/uaivofieva nqotinovfa tov oQ^a/nov 'iva nouiv, 
oneQ inl tov nXrjQovg affvyfiov dinfidqjfiiai r^ IdQX^^^*" ^'^ tovto ovcf 
avTog 6 oQog avtov aaq>rig ianVy oi;cf ' i^^i avfißaXsTv, (tre negl tov atofiatog 
T^; agitriqCag^ ftti ntQl trjg iv ty xoiXotrftt 7t%QUX0^ivrig ovoCag dtaXiyita^, 
xivSwivik yaQ ovofxatog ogia/jiov^ ov ngdyfAatog noisTaS-ai, Vgl. 943 f. 
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Falle die nlfjQovfjg von der Kraftwirkung des Pneuma abhängig 
gemacht hat^). 

Xöyoq ö\ nsql z^g (txXovriiog (f(pvy[AOv^). 

Zu dieser Klasse rechnete Archigenes den harten und weichen 
Puls. Gal. VIII 592 (584) : ^^ätt* d« iiaXaxornixog xal anXf^QOT^Tog 
(tcpvyfiov Tcoivov yivogy o Tax' ^^ TQ^ßsifj xaXstvai axXfjQozfjg/*^ 
Beide Arten leitete er im Gegensatz zu den zeitgenössischen Ärzten') 
von der Consistenz der Arterie {avazaaig ij SidXvaig t^g aqifi- 
giag) her. Dieselbe Herleitung weisen die von Ps.-Galen XIX def. 



') Gal. Vnr944: t£ <f' iv t^ tisqI nXri^otrjTos Xoy^ nork /uhv Ifyeiv 
avTotg ovofiaaiv ovrcog' 

jySars xal et rig tov nXrjgri firi xar' ovaiaVy alXa xarä 6ivafjuv 
&6(OQelv ßovXoiToy 
xal fier' olCyov 

„T«;^« 6k 10 iv dvvafiH xageSSss ^^^ fdiiv Joiovrwv tov nlrJQi] 
aifvy/uov x^QaxrrjQC^ety ovo/uata ovxa jrjq Svgxgaaiag tov nvevfiatog. 
xal ov tqonov 6iay€vaafi6Voi ofvov tov nXrjQTi diaytvcjaxovaiv ol 
oivoyevOTai , ovt(o xal ol Cffvy^oiv ^finUQot tov nlriqri xaxa lo 

xagcü^sg Tijg 6wdfistag^ xav f*€a6xfvog y, ^la&etoQovaiv^^ 

„ov TQonov 6k xal Iq(q)v i) avOTaa^g avToS-tv latl XrinTTjf xa&' rjv 
xiva xal nXrjQri Xfyetaiy xal otvov noioTTjg ov ngogTccTTovaa, aXX* 
avToS-i TtUQttxeifi^vy ty yXmry ^iayivwaxttaiy xa&* rjv Tovg nXrjgeis 
xal xsvovg otvovg 6taxtaQCiofxiv xal tov atofjiajog 6* avtov xevov xal 
nX^QOvg avtiXafißavofÄi&a^ iv ts T(p xarä (fv&iv ti ?/€iv aXXo tv 
TS Tatg naqa (fvaiv Siad-^asaiv xal inl (pXtyfiovfjg, ofSritaiog, Ifj,- 
(ftarjfjtatogj ovT(o xal rag ayv/uvaOtovg aagxag TtSv ysyvf^vafffiivaiv 
6vaxQlvofjiev.^'' 
Vgl. Gal. VlII 678. 

2) Gal. Vm 578. 592. 

•) Gal. VIlI 508: to Sk tiraQtov rdSv ysvöSv t6 xatä t6 adifia Ttjg a^- 
TTjQiag cwiatafievov sig rgeig T^fAvetai xal avio 6ia(foqag xal xaXeTiai, nagit 
fjikv Tolg TiXfiatoig tüv iargcSv xal /naXiota rotg vionigotg r^ tov nXrjgovg 
6v6f>iaTi xal rep tov xevov. to yäg fiiaov d/LKpotv dvtavvfAov xdvtavd-a, 
nao^ ^uTv ^' °^'^ ovTfog. dXX' 6 fjikv hegog avtcov axXrjgogy 6 6k etegog 
uaXaxog ovofidCftai xal drjXovaiv dfjKpoteqoi trig dgtrjQiag tr^v avOTuatv. ei 
6' oQ&otegov ovtufg rj ixeivtog ovofAdCtiv, otoi xal toittav fiiXei, 6ia teav 
i^rjg fxad^aetai. Dafs Galen diese Berichtignog aus Archigenes entlehnt hat, 
ergiebt sich ans VIII 578: i^riyovfxevog 6k (sc. Archigenes) ti not' Icrri, triv 
xata avaxaaw ? 6idXvaiV Trjg agtrigiag dvtariipiv einer, i^ wv 6riXov6tt tiSv 
oTiXwv avTTjv (sc. TTjv öxXfiQotriTa) elvat ßovXerai,. Vgl. Ruf. 232. 
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210 p. 405, 1 erhaltenen Definitionen auf. Ich nehme sie deshalb 
unbedenklich für Archigenes in Anspruch: jjSxliiQÖg iazi (Sfpvyfiög, 
i(p^ ov vevQcidfigy dg äv sXnot j^tg^ xcci aTröxQOzog ^ aQXfiqia 
ifaivBtai, xai t6 ivov TtvsvfAa TsxaiiivoVj, (SaTS xal xiiv nlf/y'^v 
6%€i,v T* anonX'qxihxov. MaXaxog (ffpvyfjbog iüttv 6 vnevav- 
tiog t(S (SxlfiQco avsifjbiv^v xal änal^v s^oav tffv aQZfjQiav xal 
TO ivov Ttvevfjba ixXelvfiivov xal t^v nlfiyfjv nqo(SfiV€(S%iqav. 
MdtTog (TfpvyfAog itst^v 6 (Asta^v tov (fxX'^QOv %b xal fiaXaxov 
xatä (pvatv avfifAetQog^^ ^). Da von Archigenes ausdrücklich be- 
zeugt wird'), dafs er bei der Erklärung des Begriffs der (fxXfjQOTfig 
auch die Beschaffenheit der Wärme der Arterie berücksichtigt hat, 
so glaube ich schliefsen zu dürfen, dafs er den warmen und kalten 
Puls zu dieser Klasse gerechnet hat. Ihre Definitionen stehen bei 
Ps.-Gal. XIX def. 212 p. 405, 18: Oegfiog atpvyiiog ianv^ otb 
^ oQTfiQia %wv 7tXfi(5l(av fJbSQcov &€Qiio%iqa aftrstai ädnsq iv 
ixttxM TtVQSTM. tpvxQog (^(pvyfiog iar^Vj iv ta ^ ävfjQla tpvxQO- 
liqa xataXafißapsTat. Midog iötlp, og r^v tov x/jvxqov ts xal 
&€QfAOv (Svii^sxqiav sx€i>. Vermutlich gehören auch die von Ps.- 
Gal. XIX 211 p. 405, 9 erhaltenen Definitionen des feuchten und 
trockenen Pulses hierher. Das einzige, was wir noch aus diesem 
Xoyog erfahren, ist, dafs Archigenes den harten Puls als ein un- 
trügliches Kennzeichen aller Fieber betrachtet hat'). 

Xoyog b\ tisqI vdxovg xal nvxpOT^vog (tipvyfiov*). 

In diesem Abschnitt behandelte er den schnellen und lang- 
samen, den häufigen und seltenen Puls*). Die beiden ersten Puls- 
arten leitete er von der Beschaffenheit der Arterienbewegung (xatd 
TO TtoiOp T^g xivijasmg), die beiden letzten von dem Zeitmafs der 
Pause (xaTa top xQ^^^^ ^^? ^(fvxiccg) her®). Über ihre Ent- 



^) Dafs die Beschaffenheit des Pneuma io der Defioition des Archig^enes 
ebeofalls BerücksichtigaDg^ faod, bezeag;t Gal. VlII 693. 

2) Gal. VlII 693. 

») Gal. VII 310. 311. 686. Vgl. S. 00. 

*) Gal. VlII 628: ÜaUv 6* iv T(p negl nvxvortfros xal rd/ovs io6l ntog 
yQttifet' jfOXiyoi S( rives ifA<fa(vovai aaivo/ÄiVot äiatfogas^* xal xara rrjv 
leXsvTriv TOV navtog Xoyov „»^«jfvTijrof fxhv dri xal nvxvorriTog SuKfoqal 
alrat,'* Vgl. 593. 

») Gal. VIII 593. •) Ruf. 2.32. 
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stehung waren die Ärzte verschiedener Meinung, je nachdem sie zu- 
gaben, dafs die Zusammenziehung der Arterie fühlbar sei oder 
nicht ^). Diese Frage nach der Fühlbarkeit der avöTokij war ein 
Gegenstand des Streites in den verschiedenen Schulen gewesen: 
während Herophilos und die Herophileer sie fast ohne Ausnahme 
bejahten^), behaupteten die Empiriker^), dafs nur der Pulsschlag 
fühlbar sei, einige Erasistrateer endlich und nach ihnen einige 
Pneumatiker wie Agathinos leugneten die Fühlbarkeit der (Xvö'ToAijf *). 
Archigenes schlofs sich der Ansicht des Herophilos an und be- 
hauptete sogar, dafs man selbst bei mageren Menschen die Bewe- 
gungen der Arterien an den fleischlosen Körperteilen deutlich er- 
kennen könne*). Diejenigen, welche die Fühlbarkeit leugneten, 
unterschieden zwischen der Zeit der Bewegung, die sie mit dem 
Piilsschlag {nXriYi) oder der Ausdehnung {diaaioXij) identificierten 
und derjenigen der Ruhe (ij(Svxlot, dKxXs^fjLfia). Von dem Zeitmafs 
der Bewegung machten sie den schnellen und langsamen, von dem 
der Ruhe den häufigen und seltenen Puls abhängig. Der schnelle 
Puls entsteht, wenn die Ausdehnung der Arterie kurze Zeit 
in Anspruch nimmt, der langsame, wenn sie zu ihrer Ausdeh- 
nung längere Zeit gebraucht, der häufige, wenn die Zeit der 
Pause kurz ist und umgekehrt^). Da von den Pneuma- 
tikern, soviel wir wissen, Agathinos zu den Vertretern dieser An- 
sicht gehörte, so ist es nicht unmöglich, dafs von ihm die ent- 
sprechenden Definitionen in Ps.-Galens oQOt def. 214 p. 406, 10 
(= Gal. VIII 511)^) entlehnt sind: ^^Taxvq (fipvyfwg i(fTip o fiip 
ev 6Xly(p XQ^^V ^eivovfiipfjg t^g dgtfiQiag ytv6fi>€Vog. ßqadvg 
itfvi (tipvyfAog o iv noXXio x^oVw xivoviiivqg r'qg aQtfjQlag 
yivofievog. [Aiaog iavl avfifAetqog o iv (fVfAfjbhQto XQ^^V ^^^ov- 
^ivfjg T^^ aQTfjQiag ytvofAsvog. def. 215: j^ITvxvog afpvyiiog 
€<Siiv d*' oXiyov x^oVot; t^g dgTfjQlag dKxaTsXXofiipfjg ytvo- 
uevog, ägaiog idiiv o diä noXXov XQOVOV t^g aQZfjQlag dta- 
aveXXofAivfjg yivogjbspog. fiittog i(S%\v 6 fista^v tov nvxvov te 
xal ccQcciov av fjifisTQog/^ Diejenigen Ärzte, welche die Fühlbar- 



«) Gal. VIII 509. 2) Gal. VllI 787. 

») Gal. VlII 776. *) Gal. VIII 771. 786. 787. 

'-) Gal. VIII 779. •) Gal. VIII 511. 

^) Galen bezeugt selbst am Schlafs von c. 6 p. 512, dafs er diese Defini- 
tioD entlehnt habe. 
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keit der (fv(fwoJiij zugaben, wie Herophilos und Archigenes, unter- 
schieden bei jedem Puls vier Zeitmomente: Zusammenziehung, Aus- 
dehnung und zwischen beiden jedesmal ein Moment der Ruhe. 
Die Entstehung des schnellen und langsamen Pulses erklärten sie 
aus dem Zeitmafs der Ausdehnung und Zusammenziehung, die 
Entstehung des häufigen und seltenen Pulses machten sie dagegen 
von dem Zeitmafs der beiden Ruhepausen nach der dia(ftolij und 
aii(fTol^ abhängig*). Wieder sind die entsprechenden Definitionen 
von Pseudogalen a. a. 0. erhalten: ihre Zurückfuhrung auf Archi- 
genes scheint mir gesichert zu sein : Taxvg for* (fipvygwg 6 avv- 
tofiop sxiav Tfjv d^aaioXiiv xal av<stoXfiv, ßqadiq i(fT& (fffvyiAog 
6 ßQadsXav ixtav riip diadtoXiv %€ xal t^v avtftolijv. (Aiaog 
iatlv 6 avfifASTQov ixtop t^v diaatol^y xal avavoXijv. Ilvxvoq 
(fqfvyfAog iatiVy ov€ ßgaxvg ifSviv 6 XQ^^^^ fieta^ v^g d&aavo- 
X^g xal (fv(fToX^g, aqaiog iati (Sfpvyfiogj otb 6 Tijg ^(fvxiccg 
XQoyog t^g fAsta^v diaavoX^g xal avtftol^g fAiöijg XQ^^^^^^ 
fAaxQog. fiiaog iaxlv 6 dtä tov (fVfAgJbitQOV fieia^i) XQOVov x^g 
dqrtjQiag dtaazsXXo/jLitf^g ytPOfievog. 

In der Erklärung der Entstehung des schnellen Pulses war 
Archigenes von Magnus abgewichen, der behauptet hatte, dafs der 
schnelle Puls durch die Kraft der Bewegung der Arterien hervor- 
gebracht werde, der häufige durch die Schwäche ihrer Bewegung'). 



M Gal. Vm 512 f. 

') Gal. JX 8: ovre yag 6 la^v^y wg riatv Icfolcv, olj&* 6 fiiyas ovS-^ 6 
nvxvog txnvQOviiUptig äel yiyretai lijg (pvastoSi ovS-^ 6 ßQa^vg ^ /uixqos rj 
agaiog ffßiwvfiivugn aXV ol ntgl lovitav afjKptaßrjiovvTtg ofioCfog afjia{}itt- 
vownv 'AQx^y^vH nqbg Mayvov 6taif>€Q0fiiv(^ mgi taxovg atfvyfjiov^ (og oi'X 
vno ^ti/iTjg fiaXXov ij d^qwftlag yivewnt, Swafjimg. Gil. IX 18: a^iov ovv 
ivTalda fAifiiltaadui xal jiQxiyivei xal Mayvip xal noXv yä fXH^ovtag rip 
l4^X^yivt$. 6 (ikv yag ei xal jU^ Tiäv to idrj^ig, dlXa fiigog xi xaXais xat- 
nSeVi 6 d' liQX*y^^^ ^^^'^ ^o kilnov ngoad^üvai xal to xalag tjvqijiu^vov 
dvajginHV neiQärat yqdifütv todC* Slxaiov ydg avtfiv naga^ia^ai rrfv l^^iv ' 
jyinl fihv ovv ji5v oQuyevaiv [xtxQog TtavreXdtg 6 a(fvyfi6g iari xal ov atpo- 
ÖQog xal nvxvog ayav xal la^vg. Mdyvog ö^ ovx ihai ra^vv avTov (friöiy 
Si* oXov avoj^aai. fiovlo/nevog t6 fifi oixeTov da^€V€f(f tbv la^vv oqvyfiov 
iivaty dXXd tov nvxvov ^art yuQ xal rd TriXtxavra dad-evvj.*^ xal fAiXQov 
6 ^Qj^tyivrig nqoiXd-diV ,Jf4,ol fih ov xara ia^vv, (f^ial, to tdxog ^oxsT 
xiZa^aif oiav evQtü (nl xoXeguctav xal inl xagäiaxtuy avytuQfifiivriv trpf ximpjtv 
Jtuv d^tfiQitov*^. Vgl. IX 21. 
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Archigenes vertrat die entgegengesetzte Ansicht') und begründete 
sie damit, dafs bei der (Cholera und Herzkrankheit, denen der 
schnelle Puls eigen sei, die Bewegung der Arterien geschwächt sei. 
Aus dieser Auffassung erklärt sich seine von Galen bestrittene Be- 
hauptung^), dafs der Puls der Neugeborenen schnell sei. 

Xoyoq c;\ nsql ^vd'fAOV, 

Ob Archigenes seine Theorie von Rhythmos des Pulses in 
diesem Xöyog oder im letzten vorgetragen hat, läfst sich nicht mit 
Sicherheit ausmachen. Die Worte des Galen (VIII 659) scheinen 
darauf hinzudeuten, dafs dieser Xoyog dem über die Gleichmäfsig- 
keit und Ordnung des Pulses voraufgegangen ist. Im allgemeinen 
macht ihm Galen den Vorwurf, dafs er in diesem koyog zu wenig 
auf die diagnostischen Merkmale der verschiedenen zu dieser Klasse 
gehörenden Pulsarten geachtet habe; andererseits erkennt er ap, 
dafs er die einzelnen Pulsarten ausführhch behandelt habe*). Der 
Rhythmos des Pulses wurde entweder von dem Verhältnis des Zeit- 
mafses der Diastole mit nachfolgender Pause zu dem der Systole 
mit Pause oder von dem Zeitverhältnis der Diastole zur Systole 
oder endlich von dem der Diastole zu der ganzen übrigen Zeit ab- 
hängig gemacht^). Welche Ansicht Archigenes vertreten hat, mufs 
zweifelhaft bleiben. Da er diese ganze Theorie im Wesenthchen 
dem Herophilos entlehnt hat*), so ist es notwendig, auf dieselbe 
näher einzugehen, zumal über diesen Teil seiner Pulslehre so genügende 
Zeugnisse vorliegen, dafs eine Reconstruction möglich ist. Das 
Charakteristische derselben besteht darin, dafs er die rhythmischen 
Gesetze der Musik auf sie übertragen hat^). Bedenkt man, dafs 
kurz vor Herophilos von einem Schüler des Aristoteles, Aristo- 
xenos von Taren t, die Theorie der Musik in mustergültiger, von 
allen Musikern des Altertums anerkannter Weise behandelt worden 
ist, so liegt die Vermutung nahe, dafs Herophilos das musikatische 
System desselben bei der Behandlung der Pulstheorie herangezogen 



1) Gal. IX 19 

2) Gal. IX 18. Dieselbe Ansicht bei Gal. VIII 464 and XIX 635. 
^) Gal. VIII 659. 

*) Gal. VIII 512. 909. ») Gal. VIII 870 f. 

•) Plin. h. n. XI 219. XXIX 6. Censorin d. d. c. XII p. 30, 17 (J.). 
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hat^). Bestätigt wird diese Vermutung durch die Übereinstimmung 
mit ihm im inhalt und in der Terminologie. Die Theorie des 
Herophilos ist zu reconstruieren aus Gal. VIII 515. 871. 911. IX 
278. 463. Dafs diese Partieen zusammengehören, folgt mit Not- 
wendigkeit aus der Übereinstimmung des Inhalts*). Ihre Zurück- 
führung auf Herophilos wird gesichert durch seine wiederholte Er- 
wähnung. Die herophileische Definition von Qvd^fiog steht bei Ps.- 
Soran de pulsibus^): y.Quid est rhythmos pidms'i Herophilm (2Hds. : 
Porfilus, Porfilus pr. m. Profilus corr.): rhythmos est motio in tem- 
pofihus ordmationem Habens deßnitam", oder griechisch QVx^fiog 
iati xivijüig iv XQ^^^''^ ra?iv 6X0V(Sa (aQiaiAipfjv*), Er verstand 
also unter Rhythmos des Pulses die Bewegung desselben nach einer 
bestimmten Ordnung von Zeitteilen. Wie in der Musik der rhyth- 
«losfahige Stoff sich in alle möglichen Zeitgröfsen bringen läfst, 
also sowohl eine eurhythmische als arrhythmische Gestalt annehmen 
kann*), so ist es beim Pulse mit dem Verhältnis von Diastole und 
Systole. An sich hat jeder Puls seinen Rhythmos, ist also s^Qi^d^- 
fAog. Als solcher begreift er unter sich den ä^QV^-fiog und «r- 
Qtf&fAog aifvyfiog^): a^QV&fAog heifst jeder Puls, bei dem das 
normale rhythmische Verhältnis gestört ist. Er läfst sich wieder in 
drei Gruppen teilen: TtagccQVx^fAOCy hegÖQvS'fAog und sxgvd^fAog, 
Da nach der Theorie des Herophilos jeder Altersstufe ein besonderer 
Puls eigen ist, so nannte er den Puls, bei dem das rhythmische 



») Gal. VIII 912. 

2) Vgl. besonders Gal. VIII 515 und 911. 

') V. Rose, AoecdoU gr. II 265. 

*) Seioe Defioitioa ist also voo seiDcni Schüler Bakcheios herUber- 
geaommeD worden. Ps.-Gal. XIX def. 220 p. 408, 18: Bax/€iog 6 'HgotpiXeiog 
flnv ^v&fÄog lOTi x/rijai; ^»'/^ovoi; Ta|ti/ ^x^vaa (jtaQia/uivrivy, Äholich der 
Herophileer Zenoo. Vgl. Ps.-Gal. 409, 1. Bei Aristoxeoos heifst es: uixoXov- 
^ov 64 i(Sn joig ÜQr^fiivoig xai avit^ t^ (petvofi^vtp lo Ifyeiv, i6v Qv&fxbv 
yCvea&ai, orav t) rtSv XQovoiV diaiQiaig ra^tv ttvd Xaßrj äiptoQiafjiivrjv. Ich 
eitlere nach Bartels Arisloxeoi elemeDtorum rhythmicorum fragmentum, Bona 
1854, p. 6, 4. 

^) Vgl. AristoxeDos p. 7, G: To ök ()vd-iLttC6f*iv6v iatt fikv xoivov ntag 
a^qv&^tag t€ xal (w&fÄOV' dfitpoTSga ydg nitfvxev intd^x^a&ai to ^vB-fit- 
CofAevov TU avarrifÄUTay to ts ivQvB-fiov xa\ to a^QV&f^oy, 

•) Gal. VIII 515 = Ps.-Gal. XIX def. 221, 8 f. Die gemeinsame Quelle 
ist Archigenes, der wieder deo Herophilos benutzte: Gal. IX 470 f. 
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Verhältnis gewahrt erscheint, €VQvd'(iog; im anderen Falle a^Qvd^- 
fjbog. Zeigt der Puls das rhythmische Verhältnis der nachfolgenden 
Altersstufe, so nannte er ihn naQctQv&fAog; hat er den Rhythmos 
einer der beiden andern Lebensalter, so galt er als hegoQvd-fiog; 
weist er keinen der den Lebensaltern eigenen Rhythmen auf, so 
wurde er als sxQvS'fjLog bezeichnet. Jeder Puls zerföllt in zwei 
Hauptteile, Diastole und Systole, von denen er die Diastole als die 
Senkung, die Systole als die Hebung betrachtete und deren Ver- 
hältnis er nach der Zahl der X9^^^^ nqdTOi bestimmte^). Die 
Zeitabschnitte der Diastole und Systole stehen bei jedem Pulsschlage 
in einem bestimmten Verhältnis zum xqovog ngtStog, sie sind ent- 
weder ebenso grofs oder das zweifache, dreifache, vielfache des- 
selben'). Er unterschied, wie Aristoxenos, zwei löyot des rhyth- 
mischen Pulses: 1. loyog Xdog^ 2. Xoyog avKSog^), Beim Xoyog 
Xaog ist die Zeitdauer der Diostole derjenigen der Systole gleich. 



1) Gal. IX 463 : yfyQttnrai fikv ovv xai '^HqoqiiXf^ ra xarci rovg xQovovg 
fierä T^s- öiaarolfjg re xal avaTolrjgy ^vexa raiv fjktxiajv eig ^v&fjiovg avayoyxi 
ibv Xoyov. wanSQ yaq Ixeivovg ot /Äovaixoi xara rtvag dtgta/uivag xQovtov 
m^fig awtaraiai nagaßcillovreg alkrjXaig ägaiv xal &iaiv, ovrüpg xal *Hq6- 
(ftlog dvdloyov fdh aQOat rrjv öiaatoXiiv vno&ifiivog , avdkoyov 6k S-iaei 
jTjv avarolTjv jrjg aQTTjQ^ag dg^fjisvog dno jov veoyevovg nai^iov rijr riiQfifSiv 
inotrjoaro .... Gal. VUI 911. 

') Gal. VIII 913: niÜg ovv ^HQoqulog ngdÜTov tiva UQog ata^OiV vno- 
Tl%9€tai XQovoVf (^ Tolg aXXovg f4.€TQ(av ^ ävotv tj xal jQiuiv fj xal nliiovtDV 
eivtti (pdaxeiy ^ro» iikitav ts xal tag avxol xalovaiv anagav^tov ^ xal 
dnriv^fiivütv in' oUym' ^ inl nXeiov rj inl nlilaiov; 

*) Gal. VIII 516: dnaintav Si idiv QV&fuaiv oi fikv h la^ X6y(^ aw- 
Caravtat, ol ök iv dvCat^ " iv ta(p fjikVy oxav 6 jr^g &utaToXrjg XQOvog taog 
vnaQxy T^ jrjg avaToXijg' (v aviatp dk, otav ^angog avrtSv vTgfQ^/rj, yCv€' 
rat 6k roiro nork fiikv iv Qtiratgf nork 6k iv d^^rjjotg ralg ynegoxatg' xal 
iv ^TitaTg jukv 6tx^i ^ ^£ iv noXXanXaaitp Xoytp rj tog dgid-fiov ngog agi&' 
fioVf oanso xal inifioQtog ovo/duCstat. noXXanXdaiog (xkv ovv Xoyog iatlv 
6 6i7tXäaiog rj XQtnXdaiog ^ istQanXdaiog ^ ng teav i^rjg, tog dQ&d-f40v 6k 
TtQog aQid-fAov, uiav TiXtxay i} 6iaaroXfi 6voiv ^ j^pövöir, iriXiXovifov ij av- 
aiolri, nivTS rj imc. rj ivvia tj €v6exa' d^gi^roig 6k iQtxf^i ftkv xad-oXov ^ 
yäg 6 TTJg 6iaaToXijg XQ'^'^^S a^grijog iauv rj 6 tfjg avaToXrjg rj äfjKpouQoi, 
xard fiiQog 6k rovrtov exaarog notk fikv in* oXiyov naqriv^fiivovg ?;|f€t rovg 
a^rixovg /Qovovgy ehe nXeCovg elev, et&* elg 6 ngmog^ nork 6k inl nXiov, 
nork 6k inl nXetatov. Zu 6k ngtorov X9^^'^ ^^ ngog rrfv (fvfSiv aiftrjv, dXXd 
ngbg ata&riaiv dxovevv XQV^ n(}66riXov. ovtüj ydq fx^^ ^"'^ naqä totg fiovfft- 
xoTg, Vgl. Aristoxenos 14, 4 ff. 
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beim loyog ävKfog ist ihr Zeitverhältnis ungleich. Diese Ungleich- 
heit ist entweder rational (^lyirat vnsqoxal = ^fi%ol xqovoi des 
Aristoxenos). Rational ist sie, wenn sich das Verhältnis der Zeit- 
teile der Diastole und Systole durch ganze Zahlen als ein Vielfaches 
des xqovog ngtSiog darstellen läfst, d. h. wenn der eine Bestand- 
teil des Pulses das dinXdatov, xq^nXctaiov, x€%qanXdai>ov u. s. w. 
des andern ist oder wenn sich das Verhältnis durch ganze Zahlen, 
die nicht ein Vielfaches des zweiten Bestandteiles sind, darstellen 
läfst (Xoyoq dqh&iiov nqog äqt&fAOP), z. B. wenn die Diastole aus 
2 Zeiten, die Systole dagegen aus 5, 7, 9, 11 XQ^^^^ nqtaxoi be- 
steht M» Irrational sind entweder nur die Diastole oder nur die 
Systole oder beide Bewegungsmomente zu gleicher Zeit. Irrational 
heifsen sie, wenn sie in einem nicht durch ganze Zahlen auszu- 
drückenden Verhältnis zum xqovog nq&xog stehen. Herophilos 
bezeichnete sie als XQOvoi antiv^niiibivoi, {Ttaqfjv^fjfAivoi) in* öXiyov 
ij ircl nXetov ^ inl nXsXaxov^ die XQ^^^^ ^fjtol als veXeioi oder 
ändqccv^oi. Ein Unterschied der herophileischen Theorie von der 
des Aristoxenos ist ihre gröfsere Reichhaltigkeit. Während Aristoxenos 
nur drei Arten von Metren unterschieden hatte: t6 yivog laov, 
di>nXd(SiOV und fjfjuoXiot^ und jedes andere Verhältnis für aryth- 
misch ausgegeben hatte, liefs Heroplülos den Xoyog tqinXdaiog^ 
TstqanXdfftog u. s. w., sogar den Xoyog äq^&fjbov nqog aqid'iAov 
als rhythmisch gelten. Dagegen schlofs er sich darin wieder an 
Aristoxenos an, dafs er den dreizeitigen Puls als kürzesten be- 
trachtete, also den denkbar kleinsten, den zweizeitigen nicht aner- 
kannte^). Im engen Anschlufs an diese Theorie behandelte Hero- 



») Gal. VIII 913. 915 f. 

^) Ruf. p. 224, 1: Ttov fxkv ovv agriyevüiv nai^ojv 6 atfvy^og v7ittQ](€i 
ßgcix^S navuXdis xul ov önooiOfjiivog iv rt ry avarol^ xal r^ 6iaaTolrf. 
Tovxov tbv aif/vyfiov 'HgotpiXog aXoyov avvsardvai (fnaCv aloyov dk xalsl 
öffvyfAov tov firi f^ovra nqog iiva nvaXoyCav ovre yaq rov öinXaatov ovrs 
lov fifJUoXiov ovie hsQoy itva Xoyov «/€* ovtog, uXXd lau ßQaxvs navreXaig 
xal T(jf> fi^yiS-H ßeXovrjg xiVTJ^fxaTi. ofioCtag rjf^lv {jnonCnxH' 6l6 xal ngtorov 
avTÖv ^HqoifiXog aXoyov diovKog einer. Vgl. Gal. 1X464: 'HgotfiXog ... 
aq^djuevog dno rov veoyevovg nai^iov trjV trjQrjaiv inoiriaaTo, tcqöSiov XQovov 
aiad-riTov inod-^fievogy (v (p diaaieXXofiivr^v evgtaxe try dqtriqlttv, iaov <f* 
avTJ xal rov trig avaroXrjg elvai iftiftiv, ov ndvv xi Sioqt^ofievog itnlQ ixa- 
t^Qug rcuy Tjav/iöSv, 



192 

philos den Puls der einzelnen Lebensalter^). Der Puls der Neu- 
geborenen besteht nach seiner Meinung aus zwei kurzen Zeiten, 
entspricht also dem Pyrrliichius *) und wurde von ihm ö{pvyfi6g 
äloyog genannt. Beim Puls der Junglinge ist die Zeitdauer der 
Diastole das doppelte von derjenigen der Systole; es entspricet dem 
Trochäus. Den Puls des Mannes nannte er aipvyiiog d»a iaoVj 
weil Diastole und Systole wie beim Spondäus in gleichem Verhältnis 
zu einander stehen'). Der Puls der Greise endlich besteht wie 
derjenige der Jünglinge aus drei Zeiten, aber mit dem Unterschiede, 
dafs auf die Systole zwei Zeiten entfallen ; der Puls entspricht dem 
Jambus. Bei diesem Puls kann unter Umständen das abnorme 
Verhältnis eintreten, dafs die Diastole aus zwei xqovoi nqiaiokj die 
Systole dagegen aus zehn Zeitabschnitten besteht*). Der Puls der 
Kinder ist nach seiner Ansicht grofs genug, um in ihm ein 
rhythmisches Verhältnis zu erkennen; welches dies gewesen, er- 



1) Ruf. 224 f. Gal. IX 463 f. 278. 499. 

') Ruf 224, 12: o fjikv yäq ngdÜTog Inl itov äQXtysvtov naCStav iVQ$ax6- 
fjsvog a(fvyfidg ^vd-fiov Aijj//£ra* rov rov ßga/vavXKdßov xal yag iv Jy (Sia- 
aroly xal t^ avarol^ ßgaj^vg vnag^Bi xal St« tovto SC/Qovog voeTtai, Vgl. 
Gal. IX 464.' 

3) Ruf. 224, 15: 'O 6k rtSv nqog av^riatv ovtiov avaloyn r^ re naqa 
ixeivotg (sc. yqafjLfittiixolg) noSi TQü/aifp' (an 6k ovrog iqlxQOVog, ttjv filv 
SutaroXriv inl 6vo ^Qovovg Xa/ißavtov, inl eva 6k ripf avaioXiiv. *0 6k Jtav 
axiuaCovTtüV ralg rjXucCai^g iv df^ipoiigoig Xaog vnaqx^i iv t£ t§ 6taaioXy 
xal ry avaroXy, avyxQ^vofievog r^ xaXovfi4v(fi anovSeCtpf og jcSv dtavXXaßeuv 
no6(av fxaxQoxmog (anv kaxtv ovv avyxiifjievog ix XQovtov Tsaaagiov. Tov- 
Tov Tov atfvyfiov ^HgoffUog 6iä taovxaXeZ. *0 6k räv naqaxfia^ovttav xal 
a/e66v ri6rf yegovratv xal aviog fx tgitav avyxeitai ;|f^oVftir, ttjv ovaxoXriv 
trjg 6inaToXrjg SmXijv naQaXafißavfov xal XQOVKtir^Qav. 

*) Gal. IX 278: 'E^rjg 6' iarlv inC ya tJ t«^** tov Xoyov negl (wd^fidjv 
6ieXd^€tv, vnkQ (ov ^HqoifCXji^ fikv inl nXiov etgrjjat riiQrjaCv iiva xal ifi- 
Tistgiav taroQovvu fjiaXXov r^ Xoyixr^v f^i^oSov lx6MaxoVTi. Tovg yaQ 
xa&' ixaajTjV rjXixCav wg i6 noXv tfaivofJiivovg ^vB-fJtovg twv atfvyfiöiv 
tyqaxpij ngwiov fikv ov6^ i<f* (üv iivtav (pvffetav hrjQriaev avtovg ov6kv ri^lv 
ilntüv fir' (^ aifjav iv 6i6aax€i 6fiXov ou avyxixvTal re xal tt6iaQd'Q(or6g 
iari n€Ql t^v trjg ovcnoXijg te xal rtSv r^QSfjimv 6tdyvfoaiv. itntQ yaQ 
fjyiijai noTS 6vvaa&ai y%v4ad-ai ava%oXi]V inl rtSv yeyriQaxoifov a/^* 6ri 
jiSv 6ixa ngtüTtov /govtov ixreTafi^vrjVj €v6TjX6g iart t^j ovi(og avaToXijg 
avatad-tiifüg l/oiy. avrri yag iv(oxe ukv oXvyoxQovvtotiQa irfg 6i'aaToXrjg 
iartVy iv(ou 6' iaoxQovog iariv, oik 6k, <ag ixHvog ygatpet, noXvxQovifotiqa 
fjkv, ov firiv, log ohiat, mvranXaaiiov, dXXä ßgaxel nvi fjii(^tov. Vgl. IX 465. 
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fahren wir nicht ^), er nannte ihn sogar svfityid-ijg^). Mit dieser 
Beobachtung steht die Ansicht des Archigenes im Widerspruch, dais 
der Puls der Kinder klein sei^). Inwieweit seine Beobachtung, 
dafs der Puls der Neugeborenen ganz klein, häufig und schnell^), 
der der dx(idCopT€g grofs und derjenige der Greise klein sei *), von 
älterer Tradition beeinflufst ist, läfst sich nicht ausmachen. Da- 
gegen scheint er in seiner Behandlung des Pulses in den ver- 
schiedenen Krankheiten, Jahreszeiten und Beschäftigungen wieder 
unter dem Einflufs herophileischer Doctrin zu stehen^). 

Xoyog C. Ttsqi tä^€Cog t€ xal aral^iag, ofiakotfjTog 

TS xal avfOfiaXiag'^), 

Schon Herophilos hatte in seiner Pulslehre feste Theorieen 
über die Gleichmäfsigkeit und Ordnung des Pulses aufgestellt, ohne 
dafs sich genauer feststellen läfst, wie weit er in der Ausbildung 
derselben gegangen ist. Archigenes begann diesen Xoyog mit einer 
Berufung auf Herophilos, der diese beiden Gruppen als besondere 
Arten den Gattungen der Gröfse, SchneUigkeit, Stärke und des 
Rhythmos gegenübergestellt hatte: Tov fisv d^ fi'^ xaivotogjbstv 
nquixog l^QX^y^P'>jQ fiaQTVQj codi ncog yqdfpmv xaxä r^v äQXfjV 
TOV ttsqI Tci^scog t€ xal axa'^iag, ofiaXozijTog ts xal dpcofialiag 
yivovg ' jjHQOcpikog xard y^vog Tag äXXag diaipoQag tcov dtfvy- 
jucöv ix&ifi€Pog ovTcog' fxsys&og^ Td%og, (Stpodqotrig, ^vd'fiog, 
dav^vycog xat* sfdog Td^ecog ifivfjtSxhfj xal dva^lagj ofiaXoTfiTog 
TB xal dvcofiaXiag^), iyxaXeXTai rolvvv vno tcov iiixqaixicov 
flog yivsdiv eidti dptidmavsiXäfASvog^^^). Seine Definitionen der 
dvcofiaXia und dxa'^ia sind uns von Galen ^^) erhalten: ^/AvcofiaXla 
(liv dvKtOTfjg dtpvyiicov xard Tiva tcov nagsno^ivcov avTOtg 



^) Gal. IX 453 : tov yovv tov naMg aq.vyfjibv 6 (Jt^v ^HqoipiXog txavbv 
rt^ (ueyi&e^ (frjalv vndq^^HV, 6 d ' ^Q/ty^vris fjLixqov, Vgl. 493. 

2) Gal. VIII 853: latog yä^ xal 6 tov naiSos vti^q tov avfifiSTQov ioTtv. 
^H^6(fiXog yovv nork fjilv €V(Li€y^&Tj tov atfvy/^ov tovtov ovofiaCsi». tC 6rj 
TTOT* ovVf (prjai Tig, 6 ^AQXty^vtjS juixqov avtov dvai ifridtv; Vgl. 869 ff. 

3) Gal. VIII 869 f. 853. IX 453. 

*) Gal. IX 18. Vgl. VllI 464. XIX 635. 
5) Gal. VIII 866. 869. 6) Gal. VIH 960. 

') Gal. VUI 592. 625. 659. ») Gal. VIII 625. 

») Gal. Vni 592. Vgl. 956. i») Gal. VIR 626. 

Philolog. Unterouohangen. XIV. lo 



194 

diaipOQciv^ ma^la 6i advöTadicc XQOt^^^V ^^^^ rtva rcop xov 
dffvyiiov diacfOQCop/^ Da in der pneumatischen Schrift oqoi 
lavQixol beide Definitionen wiederkehren '), so glaube ich berechtigt 
zu sein, auch die beiden vom Verfasser dieser Schrift vorgetragenen 
Definitionen von za^ig und ofiakotfjg für ihn in Anspruch zu 
nehmen. Sie lauten'): jjTd^ig a(pvy[iov idtiv (i%i(iig xava fi^- 
ysd'og fi dipodqotriTa ^ qv&iiov ij äXXfjp nvä dia(pOQ(iv. 'OfiaXo- 
Tfiq dtpvy^ov idttv IttOTfjg xatd xivccg zmv aifjvyfiäv dia(pOQ(ig/^ 
Gleichmäfsigkeit und Ungleichmäfsigkelt des Pulses kann statt haben 
bei einem einzigen Pulse ^) und in der Aufeinanderfolge mehrerer 
Pulse, Ordnung und Unordnung nur in der Aufeinanderfolge 
mehrerer Pulse, d. h. xard nsQiödovg, Die Gleichmäfsigkeit und 
Ungleichmäfsigkeit in der Aufeinanderfolge mehrerer Pulse nannte 
er dfialoTTjTsg xal äpcofiaXiai av(iTriiiatixal% Wenn der Puls 
fortgesetzt in der Weise schlägt, dafs die Eigenarten des ersten 
denen der folgenden in allen Stücken entsprechen, so entsteht der 
absolut gleichmäfsige Puls (xad-dna^ OfiaXog): ^^oid* atgijxaaip 
ovd* vnsQ Tovtoop^ siys dst top xavcc nadav di>a(fioqäv Xüov 
Ofialop kiysip'^^) und jj^ iibv yäq xad'dna^ xal anolekvfiipfj 
Ttaaäp Tij^v dia(poQ(tiP iaoTfjg sax\v öfiaUa {lartv laovrig Hds.)/*^ 
Sind aber die Pulse in ihrer Aufeinanderfolge in allen Stücken 
einander ungleich, so wird daraus der absolut ungleichmäfsige Puls 
{xad-dna^ avvifxaXog) : ,^xal dpcifialov fiip (!(pvy[i6p top xa&d- 
TT«? xal xavd filav ätafpogav dpiaov Xsyofispov^'^), Die Defini- 



^) Ps.-Gal. XIX def. 217 p. 407, 16: lArcc^ia a(pvyf4ov ianv axaraaraaCa 
ii]g x«T« rovg acfvyjnovg diaifoqag, def. 219 p. 40S, 7: !Av(ofAaXia atpjyfxov 
(artv aviaoTTis (J(fvyinü)V xard rivas twv 7t«Qknofjiiv(ov aviolg öiaifOQdSy, 

2) Ps.-Gal. XIX def. 216 p. 407, 11. def. 218 p. 408, 3. 

3) Gal. VIII 627: i^^g ukv ovv iöTt> ngoyQafUfia toiovtov' „t/I? i) x«^' 
€va üipjyfjLov av(üfji€tX(a*-^. Gal. VIII 517. Die ao dieser Stelle vorgetrageoe 
Theorie ist die des Archigenes. 

♦) Gal. VIII 518. 556. 1X279: Jtrtov 6' avtäv ian ro y^vog- ^vioi 
fjihv (v fjn^ ^^vyV ''^^^ ttpto/LiaXfav ka/ufiavoiTSg, aXXoi J' iv d^Qoia/Ltttri, 
xal xalflv i&og iajl lotg viwxiqoig iargotg (sc. Archigenes und seioe Schüler) 
avairifjimixr\v t^v roiavTrjv av(Of4aXiav, vTt, olfiai, xal ro ad-Qoiafxa avarrifia 
71 ^ooayogevoiMJtv. 

«) Gal. VIII 626. 

^) Gal. VIII 627. Aas demselben Zusammenhaog stammeo die folgenden 
Worte des Archigeoes: „^00-^ ore öh tu fih aXXa öia iQiioVf tjg itnov^ ava^ 
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tionen dieser beiden Arten würden also folgendermafsen lauten^): 
Al xa^' iva a(pvyii6v anaaai diatpoqal xaXg iv xoXq k^^g Xaa^ 
xa-S"* §xa(tTOV yivog stttcoifaVj xad'dna^ ogialdg 6 TO&oikog 
Jisxd-'qas'cai (fcpvyfjLog, äXld näaai nddaig ccvidot Tvy%avitu}(iav 
ovaaiy xad-dna^ dvcJfiaXog o TOiOvtog. Wenn die folgenden 
Pulse dem ersten nur hinsichtlich einer oder mehrerer dtaipoqai 
entsprechen, so entsteht der beziehungsweise gleichmäfsige oder un- 
gleichmäfsige Puls {nqog r» OfAaXög oder dvco^iaXog): ,^ol fiiv ys 
%fiv ofialoTfjta ini tipcov dtaipoqiav ijxovop fiövov, iyoi cJ' irtl 
naadop iq)^ o(S<av xal t^v vd^iv^^^). Die einzelnen Arten dieses 
Pulses sind der ofialog (fipvyfidg xcctd iiiyBd-og, xavd rdxog^ xavd 
aipodqoTfittt u. s. w. oder oiiaXog xoetd fisysd-og xal vdxog^ xard 
Ikiysd-og xal atpodqotriTa u. s. w. u. s. w. Innerhalb des ungleich- 
mäfsigen Pulses ist wieder ein Unterschied zu machen zwischen 
dem geordneten (rerayfiipog) und ungeordneten {draxvog (i(fvy^og\ 
je nachdem die Anomalien eine bestimmte Ordnung haben oder 
nicht. In gleicher Weise wie beim gleichmäfsig - ungleichmäfsigen 
Pulse unterschied er zwischen dem absolut und beziehungsweise 
geordneten und ungeordneten Pulse {xad-dna^ TSTayfiivog-aranTog, 
nqog ti Tsxayiiivog-axaxTog (fcpvyfiog). Über diese Unter- 
scheidung des Arcbigenes besitzen wir hinlänglich Zeugnisse bei 
Galen, welche die Vermutung zur Gewifsheit zu erheben gestatten, 
dafs die Darstellung, die Galen VIII 519 f. von dieser Klasse von 
Pulsen giebt, auf ihn zurückgeht: j^xal 6 fiiv xa&djta^ x^ayiaivog 
{xad-d naqaTszayiiavog Hds.)^ omog xad-* i^fiäg süzai Xdog 
Iksye&siy (ftpodqoTfjVij td^si,, ^vd-fiM xal et Ttvi dklfi Totavrfi 
diacpoq^ d^iaiv s%(av d-BiaqsXrai, xaxd nddaq* nqog ti> öi o 
xaxd fiiav xivd tovtcjp dtaipoqdv iv (i%i(Sst ^süoqovfASPog ij 
xaxd dvo ff xaxd nXsiovag^'^)^ ferner: jjad-' oxs de xd iiiv 
aXXa ndvxa xsxayfiiva büxIv ij v^ JV OfiaXd' fila di xig dia- 



Xoyft, rj aifoÖQOTTis 6^ wg ccv dfKfrjfieqivog lanv, ofAaXrjg ovaa xal tari/^ 
i<p€^fjs „17 tcXXri Tig Tüiv Xomwv öiatfoqutv ^ alkr^.^*^ Tovtoig ^k awanKov 
rbv k^g Xoyov kqil' „dvaXoyovvrvjv toüv Oipvyfjifav ofiov re naaatg talg 
dunffoqalg xai Tivt ^ ttOtv,'* 

1) Gal. VIII 519. 

2) Gal. VIII 626. 

3) GaJ. Vm 626. 

13* 
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ifoqä, otov z6 [liysd^og f/ ovo ij n^siovc, ätaxTOt Tckscog aloiv^' *). 
Folgt z. B. auf drei hinsichtlich ihrer Gröfse völlig gleiche Puls- 
schläge ein vierter, welcher der Gröfse der vorhergehenden nicht 
entspricht, so ist dieser Puls äviaficdog xazä [leys&og. Wenn 
diese Anomalie in der Aufeinanderfolge von Pulsreihen regelmäfsig 
an vierter Stelle wiederkehrt, so haben wir andrerseits den aipvy- 
fjLÖg rsrayfiivog xatcc iiayBd-og. Findet bei dem ungleichmäfsigen 
Pulse eine gewisse Gleichmäfsigkeit der Veränderung statt, so sprach 
er von einer ofiaXrj äpcofiaXia, Dazu rechnete er eine bestimmte 
Pulsart, den atpvyiiog [ivovQog oder fAvovQi^cop d. h. den spitz ab- 
laufenden Puls, dessen Wesen darin besteht, dafs die einzelnen 
Pulsschläge sich in bestimmter Gleichmäfsigkeit verkleinern, bis 
schliefslich die Bewegung des Pulses ganz aufhört. Wenn die 
Bewegung nicht völlig aufhört, so kann eine doppelte Abstufung 
eintreten: entweder bleibt der Puls auf der Stufe der all- 
mähhch eingetretenen fnxQor^g oder er nimmt in derselben Weise, 
wie er vorher abgenommen hat, stetig wieder zu. Die letztere Art 
nannte er atfvyiiog fivovgog nakipdQo^doi^, die stetig abnehmende 
acfvyfiog fivovgog ixkaincov^), Dafs diese Pulsart nicht erst von Galen 
erfunden ist, folgt aus dem unter dem Namen des Rufus gehenden 
Tractat nsgl dcfvyinaVy in dem ausdrückhch bezeugt wird, dafs der 
spitz zulaufende Puls zu den vnö tmv naXai>(av ärayayQafifi^pcop 
(ScfvyfjLtay^) gehöre, es folgt aber auch aus Galens eigenen Worten *) : 
fiCrcö Toivvv 6 [isv ötmegog acfvyfiög tov ngcotov ßgct%v fnxgo- 
z€gog y 6 äs tgicog tov ösvt^qov xotsovtcji näliVj äkXd xal 6 
xsTagzog xov zgirov t(^ iVw^ xal tovt^ «X^* nXsiovog €(p€^^g 
ysviax^töy Tovg xoi^ovvovg acpvyfiovg fivovgi^opTccg ts xal fivov- 
govg xaXov(Si>v (sc. Archigenes) ano twv €ig o^v rslsvtcipTcov 



^) Gal. Vlll 627. Aus dem Sehlul's dieses Xoyog sind uns die Worte er- 
halteo: ,,voHad^ai yccQ d«r, tprialv, a ^(frjv negl tdxovg xal ßgaSviriiog inl 
naarjg äHrjg diatpoQug Oifvy/Liov.*^ 

») Gal. Vlll 523 f. IX 509. Fs.-Gal. XIX def. 230 p. 411, 16 f. 

') Ruf. p. 229, 8 f. : XfyitccC Tis 0(fvyfi6g fÄVovgiCotVi ov naliv Jto rf*«- 
(fogai' 6 fihv yuQ ngoaneawv fiiyng is xal Oifo^Qogy iita tag k^r\g öiamolag 
üfiixgoii^ag ka/nßctvatv reXivratov nältv taaneg xal ngoiEqov fJiiyag nqoai- 
neae xal OifodQog. o cF^ Gfitxqog nqoantaoiv xal tag i^g nqoaßoXag fjteyaXag 
dTTS^yaOttfifvog ndkiv xal ovtog Saneg nqoitqov OfAixQog TTQoaineffav. • 

4) Gal. Vlll 523 f. 
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axfiiiatfav tovvofia ikBxatfiqovTsq xivig d' av^dvovvai 

ndXiVy ovg iivovqovg naXivdQOfAOvyvag xalovat. Im C^gensatz 
zur ofMxXii apcofJbaXla gab es auch eine ävoifjbaXog äpcofjbaXia, die 
statt hat, sobald sich eine derartige Gleichmäfsigkeit der Veränderung 
überhaupt nicht nachweisen läfst oder nur bis zum dritten, vierten oder 
fünften Pulsschlage. Zu dieser Klasse rechnete er den gebrochenen 
Puls (difVYihOQ naqsiininTfav) und den aussetzenden {(ftpvyfAog 
dialsinoDP)^). Dafs beide Arten dem Archigenes bekannt waren, folgt 
aus Galen (1X289): ^Evavtloi d^ slai zoXg siQfjfiSpo&g a<pvyiAotg 
HSQO& dvo, T(S iiiv dquiio Ttvxvogj r(a diaXslnovt^ d' 6 nag- 
Sfjtninrcayj ovg Idqxiyivfig so^xsv oXsdd'ah xaXsTtdUTiqovg €lva& 
T&v nQOsiQfjfiivojp. Er hatte darnach die Ansicht vertreten, dafs 
der häufige und der gebrochene Puls geföhrlicher seien als der 
seltene und der aussetzende Puls, weil der häufige bei der avyxonfj 
auftrete, der gebrochene bei der Peripneumonie und bisweilen bei 
Fiebern infolge von Verstopfung oder Quetschung der Arterien. 
Beim gebrochenen Puls bezieht sich die Ungleichmäfsigkeit auf die 
nvyivoTfjg d. h. nach einer bestimmten Anzahl von gleichen Schlägen 
folgt einer, dem nur eine sehr kurze Pause voraufgeht, während 
der aussetzende Puls ungleichmäfsig ist xard aqaioxfixa xal 
fiiXQÖxijxa d. h. in der Aufeinanderfolge mehrerer gleicher Pulse 
stellt sich eine längere Ruhepause ein und die darauf folgende Aus- 
dehnung erscheint kleiner als bei den vorhergehenden Pulsschlägen ^). 
Die Zurückführung dieser beiden Erklärungen auf Archigenes wird 
bis zu einem gewissen Grade gewährleistet durch die Wiederkehr 
der ersten Erklärung bei Rufus txsqI (fcpvyficiv (230, 7): A^yBxab 
ds xal naQ€fj,7tinx(ap (^(pvyfjidg, oxav nXsiovag dnxdxoXccg xccl 
dvdxoXäg änsgyMccfisvog idatj xal dsvv^qav öia(txoXfjp nvxvo- 
xiqav insv^yxrj^). 

Ein eigenes Capitel dieses Xoyog handelte von der Ungleich- 
mäfsigkeit innerhalb eines einzigen Pulses. Die Überschrift lautete *) : 
j,xlg fj xad'^ §va dipvyitov ävcofAaXla/^ Die kurzen, abgerissenen 
Sätze, die Galen aus diesem Capitel erhalten hat*): ^jslal d* avx^g 



1) Gal. VIII 525. «) Gal. VIII 525. 

») Vgl. Fs.-Gal. XIX def. 228. 229 p. 411, 7 f. Die DefioitioDeo decken 
sich ebenfalls mit Archigenes. 

*) Gal. VIII 627 f. ») Gal. VIII 628. 
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nXsiovg diatfogalj t^g x«^' ^va dfikovott aifvy^ov avcofiaXiag^^, 
slx^' €^^g' syxä TtoXXd di xavTcug tatg diacfoqaXg Ttai %aXg xavd 
fiiye&og (SvvTQi%ov(iiv aviüfiaXlaig^^. xal ndXiv i(f€^ijg ' y^äXXri 
d' €0x1 diacfOQa xaTcc fii/ed-og dycofiäXov svog (Sfpvyiiov^^ be- 
sagen soviel, dafs Archigenes zu dieser Klasse verschiedene Puls- 
arten gerechnet hat. Bei Galen nimmt die Behandlung dieser Puls- 
gruppen ebenfalls ein eigenes Capitel ein ^) : 'YnoXoinov 6' äv elfj 
TTjg xad-* h^a aq)vyfi6p dp(of.iaXiag slnstv rag dia(fOQdg, Er 
unterscheidet, je nachdem sich die Ungleichmäfsigkeit in der Be- 
wegung der Arterie {xava xivijaiv) oder in ihrer Lage (xard S-iaiv) 
zeigt, verschiedene Arten; im ersteren Falle drei: slal di TQsZg iiev 
al TtQcotaiy TtOTS fiiv {i(Sv%iag diaxonTOvafjg t^p xivriüiv toi 
fjtOQioVy noTs <ivv6%ovg fiiv (paipofiipfjg avT^g, ov [liiP laoxa%ovQy 
noxi di ifcapsQXOfiipfjg. Archigenes kannte diese Dreiteilung'): 
dqxstp fioi> doxBt xal nsgl tovtvop (d. h. über die zweite Art) 
xd xodavxa. int ydg xijp sxt Xom^p xal xQixfjv diaq)OQdv xdSp 
xa^' €P iiOQiOP dp(0[idX(OP (fcpvyfKav indpi^ASP avO-i^g, ovg^AQ%i- 
yipfig [lip cog %pa yqdipst xal xaXsl öixQOxop .... xovto 6' 
ovx otov xs xQtpaif xaXäg^ €i fi^ ttqoxsqop axqißäg fid&wiASpj 
otog idxip (ffpvyfiog ovxog 6 ngog ^Aqx^yipovg öixgoxog xsxXf]- 
fiipog. Kurz, alles scheint darauf hinzuweisen, dafs Galen die 
ganze Erörterung über die Ungleichmäfsigkeit innerhalb eines Pulses 
(^ xa^' ipa atpvyfAOP äpoDfiaXia) ihm entlehnt hat. 

Das Charakteristische des dlxQOXog dipvyfjbog^ d. h. des zweimal 
hintereinander schlagenden Pulses, besteht nach Archigenes darin, 
dafs unmittelbar auf eine reguläre Ausdehnung der Schlagader eine 
zweite von geringerem Umfange folgt, so dafs der Puls in Wirklich- 
keit zweimal schlägt, nur das zweite Mal schwächer. Er sah in 
diesem Puls eine dpoofiaXia xa^' ^va a(pvy[i6p und verghch ihn 
mit dem doppelten Schlage des Hammers auf den Ambofs^): di- 
xQOxog ovp xig ittxi aq)vyfi6g xXopcidfjg^ op dij xal ^^V^ fiöpop 
äiiijp x6 y€ xax* dgxdg slpat nXi^xopxa dlg^ i^anaxcofi€Pog v(p* 
(AP sXeyep ^AQ%iyiprig slxd^cop avxop xaXg xf^g dipvqag dmXaXg 



>) Gal. VIII 526. ») Gal. VII 537. 

'^) Gal. IX 306. Galen rühmt ihm nach, dafs er richtige Beobachtungen 
über diesen Puls angestellt, dafs er sich aber in der Erklärung geirrt habe. 
Trotzdem acceptierte er (VIII 540) seine Erklärung. 
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• 

TtQog TOP äx(iopa nlfiyatg. Die Wiederkehr dieser Vergleichung 
bei Gal. VIII 540: soixs yäg ro in* aviov yiyvofispop raTg T^g 
(fq)VQag dtnXatg ngog tov äxfiova nkfjyatgj Ttjg iikv nqotiqag 
ix noXXov iJkiv dta(ttijfAazog xaTaq)€QOfiip^g xal Cfpodqäg nat- 
ovatjgy rrig dsvtigag ds olop ävaTtalXofiivfjg %'qg (fipvQag and 
TOV äxfiopog ovx inl noXv xal avd'ig avt(Z nQOifni^nTOvtffjg 
d^^oaaTOTeQÖp ts iy nqod&sp xal i^ ollyfjg di^a(fTd(t€Cdg beweist 
wieder, dafs er sich im 1. Buch seiner Schrift nsgl diaqioqag 
<f(pvy(A()Sp aufs engste an Archigenes angeschlossen hat^). Die De- 
finition des Archigenes scheint uns von dem Verfasser der Schrift 
negl <f(fvyfA(Sp ngog ^AvTviptop erhalten zu sein ; wenigstens deckt 
sie sich mit dem, was wir von ihm erfahren^): o di dixQOTl^cop 
dlg ip T(o avtä xqomi, t^p nXfjyijp' tovto ds yipsTai äid 
(SxlfiQOT^Ta TOV (tcifiarog Tijg aQTfjQiag' äpaxQovopTOg yäq xal 
naXipdgofAOVPTog xal ßiqc q)€QO(iepov tov npsv^iazog inl dsv- 
Tiqap eqxBTai, nlfiy^p cog inl äxfiopa (ayxcopa Hds.) (S(pvqa 
{(fipatQa Hds.). 

In diesen Xoyog gehörte noch eine Reihe von Pulsarten, die 
sicher auch von Archigenes behandelt sind: der ameisenartige 
{(fq)vy[A6g fAVQ/ifjxl^oDp)^), der gemsenartig springende {dogxadl- 
fcöi')*), der regenwurmartige (axcolijxi^oop)^) und der wellenartige 
(xvfjbaTcidfig)^). Genaueres erfahren wir nur von seiner Erklärung 
des ameisenartigen Pulses. Er betrachtete ihn als zusammengesetzt 
aus dem kleinen, schwachen, häufigen und schnellen Pulse: ^jC^vp- 
d^STog d^ (AOif öoKst slpai, ix fnxqoTfiTogy äfAvägoT^zog^ nvxpo- 
TfiTog, äpayxaicog di xal TaxvTfjTog'^ ^). Die letzten Worte seiner 
Erklärung enthalten offenbar eine Spitze gegen Herophilos, der die 
Schnelligkeit als Charakteristikum dieser Pulsart ausdrücklich ge- 



1) Vermatlich stammt auch die Polemik Galens (VIII 538) gegen die- 
jenigen, welche die Ansicht vertraten, dafs der ölxQoxog sich aus zwei Pulsen 
Eusammensetze, aus Archigenes. 

») Gal. XIX 640. Vgl. Ps.-Gal. XIX def. 226 p. 410, 18. Ruf. n^ql 
affvyfAfov p. 230. 

3) Gal. VIII 827. IX 293. 453. Vgl. VHI 460. 553 f. 

*) Gal. VIII 556. IX 80. 488. Vgl. Ps.-Gal. XIX 231 p. 412, 4. Ruf. 
231, 1. 

») Gal. Vin 550. 

•) Gal. VIII 549. 7) Gal. VIII 827. 
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leugnet hatte ^). Seine Behauptung von der Schnelligkeit dieses 
Pulses hatte Archigenes mit der Thatsache zu bekräftigen gesucht, 
dafs bei Magenleiden, denen dieser Puls eigen sei, der Puls jeder- 
zeit Schnelligkeit zeige ^). 

Was uns weiter von Archigenes aus seiner Schrift tisqI atfvy- 
litöv erhalten ist, sind einzelne Bruchstücke, die sich nur schwer 
in den Rahmen des Ganzen einfügen lassen. Sie mögen hier nach 
der Reihenfolge der Pulsschriften des Galen ihren Platz linden: 

1. Gal. VIII 469: 2tzia noXlcc fi^v^ äats ßaqvvai tijv dv- 
vafjLiVy civcofidXovg t€ xal ärdxTOvg rovg dtpvyiAOvg sgyä^stai, 
^Aqxtyivrig di (ffj(fiv wxvrigovg nXiov xal nvxvoT^QOvg. Vgl. 
Gal. IX 150: yqdfpovtog yäq ""Aqxtyivovg ovvco ttsqI x'^g ßagv- 
vovdfjg tijp dvvaiitv TQOip^g' ^^ij 08 tm d^Xlßsiv äfivÖQOT^QOvg 
xal [nxQoriQOvg, %ct%vviqovg ts nXiov ij nvxvotiqovg^^ j ^(Astg 
ovx ovT(ag htX. 

2. Gal. VIII 479: 'O de rcov [laQaivofiivoDV ov xad^^ ^v sfdog 
xqijtBXcci, aq)vy[i6g, XQV ^^ ^V' 0(Sov ivdixBxai,^ diatfoqatg sv- 
dijXoig ditoqidaad-ai, nsql avxiop, ol [ih dij xatg fiij Xvd'sidaig 
(fXsyiiovaXg xaxd ßgccxv avvanoiiaqavd'svxsg dfivdgovg xal 
d-dxxovag xal nvxvovg ayav xal fJtvovQOvg xaxd [liysd'og iv 
fAi^ nXfjyfi xovg (tfpvyfiovg Xaxovaiv, ovg l^Qx^y^vfjg imvtysv- 
xoxag x€ xal nsqivsvsvxoxag xaXsZ^ aacpäg drjXovi^ ßovX6[i€Pog 
x6 xaxd xfjp diadxoXfiv ßqaxv fisxd x^g x&v sxaxiqoad-ev nsqd" 
xcov otop intV6V(f€U)g' ov ydq cog anoxsxofAfiipcov dd-qocog, äXX^ 
dg inix€xa[ifiip(ap xcSv ixaxiqco^sv fjtsqcov stg ßqaxv (SvvitSxaXxai^ 
fjtvovqog (ov xto fifyid-si xad'* sxdxsqa xd fAiqfj, Vgl. IX 177 f. 

3. Gal. Vni 486: ^Aqx^y^i^fjg rf^ qpiyC* xov x^g dqxfjqiag xo- 
nov Ididog in'' avxfav (sc. rwv xaTO/wv) d-sqfiöxsqov evqiaxead'ai,^ 
vLad-änsq xoXg (fnaax^fjaofi^votg [i€xd xaxa(poqdg. Vgl. IX 189. 

4. Gal. VIII 779: Td 6' vno xov ^Aqx^y^^ovg Xsyofisvop^ 
oxv xal x(AV l(Sxv(ov dvd-qoincop al iv xotg d(sdqxoi>g iiiqsdiv 
dqxfjqiai (paivovxai, xfj oxpsi öiaaxsXXofASvat xal (SvdxsXXoiisvai, 
nqog [isv aldfjfiopag äv&qoinovg dqd-cig Xiysxa^, nqog ds xovg, 
oxav avxoXg do^rjy fitjös xüv (faivofiepcüv necpqovxixoxag, ovx 
oq^wg. Vgl. 453. 



M Gal. IX 453. '^) Gal. VllI 835. 
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5: Gal. IX 138: El rf' '-^^x^/eViyc [ifP ngog %otg slqrniivo^q 
xai nXiiQeCtdxovg (ft](fl (faivsad'ai, tovq (SifvyiAOvCj *AnoXX(avidfig 
di xsvmxcnovg ^ ov gAOt doxst fii^xv^etp hi dsXv ^fiäg nsqi ys 
tcoy TOiOVTfOPj Ixapcog anodsdsixozag iv Talg sginQOitd'Sp ngayfia- 
Tslatg iig gAccifjy tovto tö yivog %äv (f(fvyfAcov ol ^s^' "^Hqo- 
(piXop insidfjyayopj coffnsQ xal alXa noXXcc, xal d-avfiadxov 
ovdsp iv nqdyfjkaxt fAfjdoXcog diayiycoftxofAdvo) zarapvia XiysiV 
^Aqx^yivriv rs xal ^AnoXXoyvldfiv ov yäq at(fd'i]a€(og xoiv^g rö 
ndd-og^ dXXd {pavraafjkdTtop idicoy kxdxsqog syqcapsv, 

6. Gal. IX 324: Evgiaxexai fisvxot xiisl xai xcetd x^p xfjg 
dianXd(f€(og Idioxfjxaj xad'dnsq xal o snivevsvxdg xs xai Ttegi- 
y€P€VX(og opofjia^ofjksyog itsx^v^ 6 ye fiep ovv ovxw t^g dgxijQlag 
xaiaaxsvafSd'siarig <ag xö iiioov avx^g ihovov vno xä diQfjtaxk 
xetd%d-ai> xfjiXia, xd rf' kxax^qoyd'sv ad-gocixegop iyxaxaßaivsiv 
xm ßd&si, yivstah di xai d*' a^^(a<Sxiav dwafiscog^ ddvva- 
xovdrig inaiqsiv xd ßaqvvovxa' xal oxav ye x6 xoiovxop ndd'og 
iffXf^qoxeqov avxfi yivfjvaij xafinijp xtva (faivsxai xaxd x6 vipog 
s%siv 6 difvy^og, ov xvxXov nsqifpeqsiav , rivxiva xafiTtfjv ov 
xaxäg 6 ^Aqxiyivfig dyofjui^si, ycovlcocfiv. Vgl. fragm. 2. 



3. 

Diätetik und Therapie. 

Das Hauptverdienst der pneumatischen Schule liegt auf dem 
Gebiet der Diätetik und Therapie. Die hohe Ausbildung dieser beiden 
Disciplinen ist daraus zu erklären, dafs die älteren Pneumatiker mehr 
Wert auf die Regelung der Diät und auf mechanische Hilfsmittel legten 
als auf medicamentöse Stoffe. Ihr therapeutisches Verfahren war natur- 
gemäfs darauf gerichtet, die vorherrschende Qualität zu bekämpfen, die 
übermäisige Wärme durch kühlende Mittel, die übermäfsige Kälte durch 
wärmende, die übermäfsige Feuchtigkeit durch ti*ocknende und die 
übermäfsige Trockenheit durch anfeuchtende MitteP). Bei der Be- 
kämpfung der vorherrschenden Quatität leistete nach ihrer Meinung 
eine vernunftgemäfse Diät wesentliche Dienste. Dazu war eine genaue 
Kenntnis des Qualitätengehalts der einzelnen Nahrungsmittel, der 



1) Gal. 1 519. 
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atmosphärischen Luft, der verschiedenen Gegenden u. s. w. er- 
forderlich: auf ihr beruhten die Vorschriften, die sie über die 
Lebensweise der beiden Geschlechter und über die Erziehung und 
Pflege des Menschen in den verschiedenen Lebensaltern gaben. 

Athenaios hat in seiner Diätetik ausführlich über die ver- 
schiedenen Getreidearten, Weizen und Gerste und über die Brote 
gehandelt. Der Weizen ist deshalb am nahrhaftesten von allen Ge- 
treidearten ^), weil er dem Körper die der GesundJieit dienenden 
Qualitäten, Wärme und Feuchtigkeit zuführt. Seine Wirkung ist 
aber verschieden je nach seiner Art, der Gegend, in der er 
wächst, der Beschafi'enheit der Luft, der Jahreszeit und deai Alter. 
Er unterschied zwei Arten, die nvgoi andvioi oder cclsvQtTai und 
die (tsfiidakttai^). Die Unterscheidungsmerkmale sind dieselben 
wie bei Galen*): die erste Art ist leicht an Gewicht, locker und 
weifs; sie wird leicht verdaut, befördert die Transspiration und ist 
der Gesundheit forderlich, ohne dem Körper Kraft zu geben. Die 
zweite Art ist schwerer, fest und gelb, ferner schwer verdaulich und 
infolge des gröfseren Gehaltes an Nährstoffen verleiht sie dem Körper 
Kraft. Nach der Bodenbeschafifenheit unterschied er den Weizen, 
der auf trockenem und magerem Boden wächst, von dem, der auf 
fruchtbarem, fettem Boden steht. Der erstere ist leicht verdaulich, 
aber wenig nahrhaft, ebenso wie der Weizen, der auf ausgedörrtem 
Boden wächst und der weifs und locker wie der Sommerweizen 
wird. Der Weizen dagegen, der auf fettem Boden wächst, ist in- 
folge der reichlichen Nahrung fest, schwer und nahrhaft ; der nahr- 
hafteste gedeiht in Gegenden, die dem Winde und der Sonne aus- 
gesetzt sind. 

Derselbe Unterschied zeigt sich beim Weizen, der in kalten 



^) Orib. I 10 f.: nigl nvqtav* ix itav Idd^valov Ix tov a loyov. Vgl. 
Gal. VI 480. Diosc. II 107 p. 233. 

') Diphilos von Siphnos uod Philistion geben ebenfalls den ägToi (Tf/ut- 
öaXijai den Vorzug vor den a^To» dkevQiTai (Athen. III 115 c f., aus Herakleides 
von Tarent). Aufserdem stimmt Philistion auch darin mit Athenaios, dafs er 
den aQToi OEfAidaXUai, eine kräftigende Wirkung zuschreibt. Diosk. a. a.O. kennt 
dieselben beiden Arten. Das bei Athenaios (III 115 f.) folgende Mnesitheos- 
citat (aus seiner Schrift thqX iSftncav) steht ausfuhrlicher bei Gal. VI 513: die 
Vergleichung zeigt, wie Athenaios excerpiert. 

») Gal. VI 481 f. 
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und warmen Gegenden wächst. Der Weizen in kalten Gegenden 
ist feinteilig und ausgewachsen, derjenige, der in warmen Gegenden 
wächst, nimmt reichlichere und viel festere Nahrung auf, der Weizen 
auf sumpfigem Boden ist wenig nahrhaft und leichter, er ver- 
schlechtert das Blut und erwärmt den Körper nur mäfsig. Feuchter 
Boden bringt weniger nahrhaften und schwachen Weizen hervor und 
scheint ihn wegen des Überflusses an Feuchtigkeit in Unkraut um- 
zuwandeln, der Weizen auf schattigem Boden endhch enthält mehr 
Hülsen als nützlich ist. Wechselt in den Jahreszeiten Kälte, Wärme, 
Feuchtigkeit und Trockenheit gleichmäfsig ab, so ist der Weizen 
voll und nahi^haft; wechseln sie dagegen ungieichmäfsig ab, so ent- 
hält er nur wenig Nährstofl" und ist mager. Viel Regen bringt Mehl- 
•• •• 

tau an den Ähren hervor ; in der Zeit, wo die Ähren auswachsen, sind 
übermäfsige Wärme, trockene Winde sowie lang anhaltender Sonnen- 
brand schädlich. Nach dem Alter unterschied er jungen, alten und 
mittleren Weizen; der junge ist saftiger, blähend und nahrhaft, der 
alte dagegen saftlos, trocken und wenig nahrhaft ; in der Mitte zwischen 
beiden steht die dritte Art. 

In diesen Zusammenhang gehört der kurze Abschnitt über die 
Brote ^). Die dünnen Brote sind saftloser und weniger nahrhaft, weil 
ihr Nährstoff durch das Backen verdampft wie z. B. die XzQta und 
Xdyava, Ferner sind die stark und die zweimal gebackenen Brote 
weniger nahrhaft als die saftigen. Mit Philistion ^) stimmt er in der 
Notiz überein, dafs die warmen und frischen Brote nahrhafter sind als 
die kalten und alten, weil die Wärme die Verdauung befördert. 

Über die Gerste ist uns von ihm wenig erhalten'). Die Gerste, 
die keine Hülse hat, hält er für saftiger und nahrhafter und stellt 
sie dem Weizen am nächsten, darnach die Gerste mit zwei Körner- 
reihen. 



») Orib. I 24. 

2) Athen. III 115d : <PtXiaii(ov J' 6 AoxQog idiv /ov^gtiaiv tovs ai/nt- 
daXitag nqbg ia/vv (prjai fjiaXlov 7i€(pvxivai ' f4.€&* ovg xovg /ov^girag tl- 
d-rjaiv, etra Toitg aXevgijag . . ndvrsg cF' oi O-sg/i^ol ägioi töSv lipvy/nivtüv 
ivotxovofjtrßojeqoi noXvTQOiptorsQoC t€ xal svxvXoifQoi, hi J^ nvsvfiarixol 
xal ivavdSoiot. oi S' hpvyfjiivoi, nX-rja/nioi, duaoixovojurfioi. ol Sh reXeicjg 
naXcitol xal xaT^vyfjiivoi, äiqoipfaTiqoi, ataiixoC re xoiXiag xal xaxoxvXoi. 
Das Citat stammt vermutlich aas seioea ^OipuQivtixd (Ath. XII 516 c). 

») Orib. I 26. 



■•/■ 



204 

Zum Filtrieren des Wassers bediente man sich in Alexandreia 
gewöhnlich einer porösen Steinart (Craxrd*) oder des F'\\ievs(vh<fT^Q), 
Athenaios^) empfahl, die Brunnen am Meere oder an Seeen anzulegen 
und das Wasser, wenn es frei von Schmutz und Blutegeln erhalten 
werden soll, durch die Erde zu filtrieren. Zum Schutz soll man den 
Brunnen mit einer Brustwehr aus Stein oder Holz umgeben und den 
Boden in derselben Weise auslegen. Der Vorteil des filtrierten 
Wassers besteht darin, dafs es sehr dünn, rein und kalt ist. 

Eines der wichtigsten Mittel zur Erhaltung der Gesundheit ist 
gute Luft. Athenaios gab genaue Vorschriften über die verschiedene 
Beschaffenheit derselben^). Er unterschied die Luft in der Sonne 
von der im Schatten und die Luft am Tage von der in der Nacht. 
In der Sonne ist sie wärmer und dünner, im Schatten dichter, am 
Tage weniger kalt und dünn, bei Nacht dagegen kalt und dicht. 
Da die warme und dünne Luft die Transspiration befordert, die 
kalte und dichte entgegengesetzt wirkt, so ist die Nacht für rheu- 
matische Leiden, Fieber und Entzündungen unerträglich. Ferner 
unterschied er die Luft in der Stadt von der Luft, auf dem Lande. 
In der Stadt, wo sie durch die Häuser begrenzt wird, ist sie wärmer 
und dichter; erwärmt wird sie durch den Einflufs des Sonnenlichtes, 
verdickt infolge des Mangels an Luftströmung. Zudem schwängert 
sie sich leicht mit Ausdünstungsstofien mannigfaltiger Art, wie sie 
in schlecht ventilierten Städten unvermeidlich sind. In der Stadt 
erscheint der Körper voll und aufgetrieben, da der Verdauungsprocefs 
und die Bewegung der Säfte gehemmt sind; auf dem Lande dagegen 
ist die Luft dünn und rein; sie macht Appetit, befördert die Ver- 
dauung und den Umsatz der Säfte, ist nahrhaft und stärkt die 
Sinne. 

Ebenso wie die Luft, kann die Gegend, in welcher der Mensch 
wohnt, je nach ihrer Beschaffenheit einen verschiedenen Einflufs auf 
den menschlichen Organismus ausüben^). Der Aufenthalt in hohen, 
gebirgigen Gegenden ist gesund, mit Ausnahme im Winter, wo die 
Bewohner unter der Kälte zu leiden haben. Das Gesunde solcher 
Gegenden liegt in der gröfseren Kälte und in der gröfseren durch 

») Orib. I 357. 

») Orib. II 291 == Gal. XVI 360. Vgl. Act. III 162. 
3) Atheoaios bei Orib. l\ 302 ^ Gal. XVI 401. Vgl. ÄDtyll bei Orib. 
II 301. Sabines bei Orib. 11 310. 
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die starke Luftströmung bedingten Reinheit der Luft. In Thälern 
ist der Aufenthalt weniger gesund wegen der Wärme der Luft, be- 
sonders im Sommer und wegen des Mangels an Luftströmung, zu- 
mal wenn die Gegend von hohen Bergen eingeschlossen ist: in diesem 
Falle wird die Luft infolge des Zurückstrahlens der Sonne von den 
Bergen zu sehr erwärmt. Bewaldete Gegenden sind weniger luftig 
und sonnig als unbewaldete; deshalb sind sie im Winter dunkel und 
kalt, im Sommer ist die Luftströmung gering und die Luft stickend 
heifs. Die Gegenden in der Nähe von mäfsig grofsen Flüssen be- 
sitzen eine sehr milde Temperatur, besonders wenn die Luft in 
ihnen recht trocken ist; die Nähe gröfserer Flüsse wirkt dagegen 
gesundheitsschädUch auf den menschlichen Organismus, weil die Luft 
infolge der Wasserverdünstungen feucht und des Morgens und Abends 
kalt ist, so dafs in diesen Gegenden dem menschhchen Körper 
Feuchtigkeit und Kälte zugeführt wird. Sumpfige, seeenreiche 
Gegenden sind aus verschiedenen Gründen ungesund; einmal er- 
langen die Früchte infolge der Einwirkung der Feuchtigkeit auf den 
umliegenden Boden nicht die erforderliche Reife, ferner ist die Lull 
in solchen Gegenden feucht und dick und wird durch die Aus- 
dünstungsstoffe jeglicher Art, besonders durch die Produkte der 
Fäulnis verunreinigt. Auch sind sumpfige Gegenden meist waldreich, 
und durch den Reichtum an Bäumen wird die Luftströmung er- 
schwert. Sodann ist die Nahrung in solchen Gegenden kalt und 
feucht, die Lufl, besonders im Sommer, glühend heifs und die 
Temperatur zeigt rasche Schwankungen: des Morgens ist sie infolge 
der Ausdünstungen kalt, des Mittags warm und des Abends wieder 
kalt. Trockene Gegenden machen den Körper trocken, befördern 
seine Ausdünstung und führen ihm gute Säfte zu, besonders durch 
die Nahrung, die warm und trocken, gehörig ausgereift und leicht 
verdauUch ist. Die Gegenden im Binnenlande sind gesunder als die 
in der Nähe des Meeres und höher gelegene von günstigerem Ein- 
fiufs auf den menschhchen Organismus als die niedriger gelegenen. 
Von grofser Bedeutung für die Erhaltung der Gesundheit ist 
die Pflege des gesunden Menschen in den verschiedenen Lebens- 
altern. Die Pneumatiker unterschieden in hippokratischer Weise vier 
Lebensabschnitte: das Kindes-, JüngUngs-, Mannes- und Greisenalter'). 



1) Ps.-Gal. XIX def. 104 p. 374. 
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Jeder dieser vier Lebensabschnitte erfordert seine bestimmte erzieh- 
liche und diätetische Behandlung. 

In den Vorschriften, die Athenaios füi* die Erziehung des 
Menschen gab, hat er den hohen Wert der Gymnastik, der physi- 
schen Erziehung des Menschen, ganz und voll anerkannt wie wenige 
Ärzte seiner Zeit; im übrigen klingen seine Grundsätze häufig an 
Plato an. Wie dieser betrachtete er als Endziel der Erziehung die 
harmonische Ausbildung des Körpers und der geistigen Fähigkeiten^). 
Er verlangte, dafs die Kinder ohne Zwang in kindlichen Vergnügungen 
aufwachsen, dafs ihre körperliche und geistige Ausbildung in gleicher 
Weise gefördert werde, indem sie an die Ruhe der Seele {ipvxixrj 
^cc&vfxia) und an körperUche Übungen gewöhnt werden. Er ver- 
bot, ihnen schwerverdauhche oder allzu reichliche Nahrung zu 
geben, weil dadurch die Verdauung gestört, das Wachstum ver- 
liindert und im Innern des Organismus leicht Entzündungen und 
Geschwüre hervorgerufen werden. Vom 6. oder 7. Lebensjahre an 
sollen sie den ersten Unterricht in der Elementarschule erhalten: der 
yqaiiiianatriq soll freundlich und mild sein, und der Unterricht 
gewissermafsen spielend*) betrieben werden ohne jeden Zwang. 
Durch freundhches Zureden, Ermahnen und häutiges Loben soll der 
Lehrer auf die Schüler einwirken, weil dadurch der Eifer der Zög- 
linge angestachelt, und sie mit Lust und Freude an der Arbeit er- 
füllt werden: durch Strenge schüchtern sie die Schüler ein und 
nehmen ihnen die Lust am Lernen. Vom 12. Lebensjahre an sollen 
sie strenger wissenschaflhch in der Grammatik nnd in den mathe- 
matischen Fächern unterrichtet werden, wobei die körperUche Übung 
nicht vernachlässigt werden darf; er verlangte, dafs die Pädagogen 
und Schulvorsteher erfahrene Männer seien, damit sie ihren Zög- 
Ungen das richtige Mafs und die rechte Zeit der Nahrung, der 
körperlichen Übung, der Bäder, des Schlafes u. s. w. vorschreiben 
können. Im 14. Lebensjahre soll der Unterricht in der Philosophie 
und Medicin beginnen. Die medicinische Bildung ^) forderte er deshalb, 
damit ein Jeder sein eigener Arzt sein könne, da es keine Zeit und 

^) Athenaios bei Orib. HI 161. Vgl. Aet. IV 29. Ps.-SoraD ed. Dietz 
c. 92 p. 209. 

^) Ebenso Plato im Staat p. 536. Jeder moderoe Pädagoge wird freudig 
die vortrefflichen erzieherischen Vorschriften des Athenaios unterschreiben. 

*) Ebenso Plut. de sanit. tuenda c. 24. 
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keine Beschäftigung gebe, wo wir dieser Kunst nicht bedürfen. Mit 
der geistigen Ausbildung soll die körperliche gleichen Schritt halten. 
Die gymnastischen Übungen soll man häufiger wiederholen, weil der 
Körper schon kräftiger ist und weil in diesem Alter der Geschlechts- 
trieb erwacht, damit durch die gleichmäfsige Anstrengung des 
Körpers und Geistes dieser Trieb unterdrückt werde, dessen früh- 
zeitige und allzu häufige Befriedigung in gleicher Weise der Seele 
wie dem Körper schade. 

Im Mannesalter soll die körperliche und geistige Ausbildung 
zum Abschlufs gebracht werden; er empfahl jede Art von körper- 
licher Übung, wobei thunlichste Rücksicht auf die Gewohnheiten 
eines Jeden zweckmäfsig sei, die Nahrung soll reichUch und nahr- 
haft sein. Die sinnlichen Begierden soll man in seiner Gewalt 
haben, weil der Körper nur bis zu einem gewissen Grade wider- 
standsfähig sei und weil das Übermars selbst die kräftigsten Con- 
stitutionen aufreibe. Im abnehmenden Alter {TTccQanfid^oPTfg) 
soll die Anstrengung des Geistes und Körpers herabgemindert und 
die Nahrung allmähUch beschränkt werden, da auf dieser Altersstufe 
bereits die dem Alter charakteristische Quahtät der Kälte auftrete. Das 
Greisenalter endlich bedarf der sorgföltigsten Diät ; in ihm schwinden 
allmählig die physischen und psychischen Kräfte, und der Körper 
fange an runzlig, dürr, locker und trocken zu werden. Ein schwacher 
und für äufsere Krankheitsursachen leicht empfanglicher Körper be- 
darf nur eines geringen Anstofses, um Schaden zu nehmen. Des- 
halb mufs man schon in der Jugend auf das Alter Rücksicht 
nehmen. Er verlangte, dafs man sich im Alter freundlich und hoch- 
herzig zeige, damit man nicht lästig falle, sondern damit man eine 
freundliche und sympathische Behandlung bei seinen Mitmenschen 
finde. Man soll nur den Verkehr von solchen Menschen suchen, 
die einem angenehm sind, sich in anmutigen Gegenden aufhalten, 
sich im übrigen möglichst viel Mufse verschaffen und sich mehr um 
sich selbst als um andere bekümmern. Am schönsten aber sei das 
Alter, das imstande ist, sich in die geistigen Erzeugnisse der Ver- 
gangenheit zu vertiefen. 

Ebenso vortrefflich sind die Grundsätze, die er für die 
Lebensweise des Weibes aufgestellt hat*). Da das Weib nach seiner 



1) Atheoaios bei Orib. III 97. 
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Theorie ein Wesen von kaller und feuchter Natur ist, so mufs es 
eine warme und trockene Lebensweise führen, sich vor kalter 
und feuchter Luft, vor kalten und feuchten Gegenden hüten. Seine 
Nahrung soll mehr trocken als feucht sein; übrigens lehre das schon 
die Natur, da sie Flüssiges nur in geringer Quantität zu sich zu 
nehmen pflegen: Wein sollen sie wegen der Schwäche ihrer Natur 
nur wenig geniefsen. Dagegen empfahl er ihnen geistige und körper- 
liche Übungen: die geistigen sollen in der Ausbildung der für die 
Wirtschaft erforderlichen Kenntnisse und in der Sorge für das 
Hauswesen bestehen, die körperlichen im W^ollspinnen und in 
sonstigen häuslichen Arbeiten. Die Frauen, die selbst thätig sind, 
haben eine gute Gesundheit, gebären leichter als die, welche ein 
unthätiges, üppiges Leben führen. Ganz modern klingt es, wenn 
er den Frauen vorschreibt, das Backen selbst zu beaufsichtigen, 
selbst in der Wirtschaft Hand anzulegen, das für den Haushalt Er- 
forderhche selbst zuzumessen und nachzusehen, ob alles an seinem 
Platze ist, selbst den Teig anzufeuchten und zu kneten und selbst 
die Betten zu machen, da körperliche Bewegung den Appetit des 
Weibes vermehre und ihm einen gesunden Teint verleihe. 

Die Lebensweise in den einzelnen Jahreszeiten d. h. die Speisen 
und Getränke, welche in jeder Jahreszeit erlaubt oder verboten 
sind, hat er ebenfalls genau vorgeschrieben^). Im Winter werden 
Krankheiten durch die dieser Jahreszeit charakteristischen Qua- 
htäten, durch Kälte und Feuchtigkeit hervorgerufen*). Daher 
kommt es vor allem darauf an, den Körper zu erwärmen: man 
suche warme, vor Wind und Wetter geschützte Gegenden auf 
und meide kalte, der frischen Luft ausgesetzte Wohnungen 
Man gebrauche wärmere Kleidungsstücke und schütze die Atmungs- 
organe. Die Nahrung mufs geeignet sein, den Körper zu erwärmen 
und die durch die Kälte verdickten Säfte aufzulösen. Zum Trinken 
empfahl er den mäFsigen Genufs von Wasser- und Weinmet, 
weifsem, schönduftendem alten Wein, d. h. von solchen Getränken, 
welche die Feuchtigkeit anziehen. Die Speisen müssen trocken sein, 
leicht verdauhch, gut gesäuert, gut durchgekocht, rein, mit einem 



1) Atheoaios bei Orib. 111 182. 

*) Mao vergleiche hiermit die genauen Vorschriften, die Aretaios über 
die Diät der einzelnen Krankheiten giebt: sie sind echt pneamatisch. 
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Zusatz von Fenchel {(iccQa&QOp) und Ammei {äfji.fn). Von Gemüse 
geniefse man Kohl, Spargel, Lauch, gekochte Zwiebeln und gekochte 
Rettige. Von Fischen wähle man nur die aus, welche sich an 
Küppen aufhalten, als Fleisch Geflügel, Ziegen- und Schweine- 
fleisch, ferner Suppen aus Pfefler, Senf, Raukekohl («vfwjuov), 
yaQoy und Essig. Stärkere Körperbewegung, Anhalten des Atems, 
kräftige Abreibungen, besonders eigenhändige Abreibungen am Feuer 
sind empfehlenswert. Aufstehen soll man erst zu einer Zeit, wo 
die Luft wärmer geworden ist. 

Im Frühling, in der feuchten und regnerischen Jahreszeit, 
suche man trockene Gegenden auf und nehme trockene Nahrung 
zu sich. Als Getränk empfahl er Honigwein, alten, dünnen, schön- 
duftenden Weifswein ohne Zusatz von Meerwasser, aber nur in ge- 
ringen Quantitäten und nur wenig mit Wasser vermischt. Besonders 
empfehlenswert sind körperliche Übungen, wobei man sich jedoch 
vor Ermüdung hüte, trockene Abreibungen und Abreibungen mit 
öl, endlich, um die Feuchtigkeit des Regens und der Atmosphäre 
zu paralysieren, Bähungen mit erhitzten und trockenen Gegenständen. 

Im Sommer meide man die übermäfsige Hitze; deshalb suche 
man luftige und kühle Wohnungen auf und feuchte und kühle 
Gegenden. Der Wein soll mit Wasser verdünnt und nicht allzu warm 
sein. Vor dem Essen trinke man süfseu mytilenäischen oder pam- 
phylischen Wein, beim Essen ungemischten, nicht ganz herben, aus- 
gegorenen Wein. Wasser ist gleichfalls zu empfehlen. Die Nahrung, 
von der eine geringe Quantität genügt, darf nicht allzu nahrhaft 
sein. Zweckmäfsig ist eine Promenade in schattiger Gegend, doch 
darf sie nicht zu anstrengend sein. Gymnastische Übungen "wie 
Laufen, Ringen, Faustkampf sind zu vermeiden oder nur in ge- 
ringem Umfange anzuwenden. Einreibungen mit Ol und kalte 
Waschungen sind zu empfehlen. Man erhebe sich früh, wenn die 
Luft noch kühl ist, und gehe spazieren; bei Tisch geniefse man 
leichte Speisen, damit sie bis zur Frühpromenade verdaut sind. 
Zum Getränk wähle man milden Wein oder Regen- oder Quell- 
wasser; am zweckmäfsigsten ist es, Wasser zu trinken, daneben 
Milch, süfse, wenig nahrhafte Suppen und leicht verdauliche Brei- 
arten. 

Der Herbst ist die gefahrlichste Jahreszeit; man hüte sich 
morgens und abends barfufs zu gehen oder unbedachtsam ins kalte 

Philolog. Dnt«r8uchungea. XIV. 14 
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^ Wasser zu steigen. Nachts schlafe man nicht unter freiem Himmel 
und nehme sich vor den Winden in Acht, die von Flüssen und 
Seeen her wehen, weil sie den Körper nicht nur abkühlen, sondern 
auch durchnässen. Allzu nahrhafte, die Säfte verdickende Speisen 
und Getränke sind in dieser Jahreszeit zu vermeiden. 

So genau wir über die diätetischen') Mafsregeln des Athenaios 
unterrichtet sind, so wenig wissen wir von seiner Therapie'). 
Einem glücklichen Zufall haben wir es zu verdanken, dafs wir diese 
Lücke durch die therapeutischen Berichte, die uns bei Oribasius 
und Aetius von seinen Nachfolgern erhalten sind, auszufüllen im- 
stande sind. 

Bei der eklektischen Richtung der meisten Pneumatiker kann 
es uns nicht Wunder nehmen, dafs die therapeutischen Grundsätze 
der älteren Ärzte, insbesondere des Asklepiades, bei ihnen volle 
Anerkennung und Berücksichtigung fanden. Die aktiven und 
passiven*) Bewegungen, die Frictionen *), verschiedenartige Bäder '^), 
Brechmittel^), Purgirmittel waren ihre Mittel, um Krankheiten zu 
verhüten und zu beseitigen. Über den Gebrauch des Weines^), 
des Bibergeils^), des Helleboros®), der verschiedenen Arten von 
Blutentziehungen '^), über Senfpflaster und Pechmützen ") haben sie 
ausführlich gehandelt. Insbesondere hat die therapeutische Behand- 
lung der Fieberkranken in dieser Schule eine umfängliche Litteratur 
hervorgerufen ^^). 



^) Verweiseo will ich noch aaf die Vorschriften, die er über die Vor- 
bereitung zar Zeagung gegeben hat: Orib. III 107: naqaaxevri nQÖg nai^o- 
noii'av ix rdiv Idd^vaCov. 

*) Zwei Recepte von ihm sind uns bei Galen erhalten: XIII 296. 847. 

s) Herodot bei Orib. I 519. «) Herodot bei Orib. I 496. 

6) Herodot bei Orib. II 386 f. Archigenes bei Aet. III 167 === Antyll bei 
Orib. 11 383. Agathinos bei Orib. U 391. 

») Archigenes bei Orib. II 202. 

7) Herodot bei Orib. I 406. ^) Archigenes bei Gal. XII 337. 

^) Agathinos bei Cael. Aarel. 111 16. Er yerfafste eine eigene Schrift 
über die Nieswarz und empfahl sie anter anderem bei Beginn der Wasser- 
sucht. Vgl. aufserdem Herodot und Archigenes bei Orib. II 146 ff. 

10) Herodot bei Orib. \\ 42. 62 f. 

!>) Archigenes bei Aet. III 180 = Antyll bei Orib. II 469. Aet. HI 181 = 
Antyll bei Orib. II 410. 

12) Vgl. Herodot bei Orib. I 417. II 42 u. öfter. 
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In den Vorschriften, welche die Pneuniatiker über die passive 
Bewegung gaben, griffen sie auf die verschiedenen Arten zurück, die 
als Erfindung des Asklepiades^) galten: das Tragen in einer Sänfte 
((poQ€toti)j in einem Sessel (xa^^rf^a), das Fahren in einem Hand- 
wagen (x^$Qccfia^a) , die Bewegung in schwebenden Betten {dtd 
Tov iCQefia(fTov icX^vtdiovy), das Fahren in einem Wagen (iy 
^evxtotg), das Beiten (Innaala) und endlich das Fahren zu Schiff 
(diä nXol(oy atoiQa) und bestimmten genau das Mafs derselben 
für die Fieberkranken'^). In ihrer Hochschätzung der Frictionen*) 
zeigt sich ebenfalls ihre Abhängigkeit von Asklepiades, der bekannt- 
lich zuerst im Zusammenhang über den Gebrauch der Frictionen 
gehandelt hatte'). Herodot bediente sich der Frictionen des Körpers 
als Mittel gegen die Fieber zur Zeit der äxfifj, kurz vor der nag- 
aHfAij und bei einem Fieberanfall zu Beginn der nagatcfi'^. Er 
vermied sie, wenn die Centralorgane entzündet sind, da es in 
diesem Falle unmöglich sei, das Fieber zu beseitigen, ferner wenn 
der Kranke an Atemnot leidet oder wenn am ganzen Körper oder an 
der Stirn oder am Hals Schweifsausbrüche stattfinden. Er empfahl 
bei jungen Leuten von kleiner Statur die Frictionen von vier, bei 
Erwachsenen von sechs Leuten in der Weise vornehmen zu lassen, 
dafs je zwei die Arme einreiben bis zu den Fingern, je zwei die 
Brust bis zu den Schamteilen und die letzten zwei endhch die 
Beine bis zu den Zehen. Zuerst soll das Reiben gelinder und 
mäfsig schnell sein, darnach schneller und stärker, zum Schlufs 
wieder milder. Bei jungen Leuten ist hundertmaliges Beiben hin- 
reichend, bei Erwachsenen zweihundertmaliges, bei starken Leuten 
kann man die Zahl verdoppeln ^). Verschafft das Beiben Erleichte- 
rung, hört das Fieber auf, stellt sich leichte Atbiung und gute 
Gesichtsfarbe ein, läfst die Gröfse des Pulsschlages nicht nach und 
wird er nicht beschleunigt, schwillt das Fleisch an und rötet 
sich, so kann man die Zahl der Frictionen vermehren. Stellt 



1) Vgl. Geis. II 15, 60. Asklepiades handelt darüber io seioeo commuDit 
toxilia: Gels. II 14, 58. 

2) Vgl. Pilo. XXVI 8, 3. Aotyll a. t. 0. 513. Vgl. Dtremberg zu 
Orib. I 661. 

s) Herodot bei Orib. I 496. Aotyll bei Orib. I 513. 

^) Herodot bei Orib. I 496. 

») Gels. II 14, 58 ff. «) Gels. a.a.O. 

14* 
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sich infolge der Einreibungen Schweifssecretion ein , so haben sie 
ihren Zweck erfüllt und man mufs sie wiederholen. Macht sich 
bei der ersten Friction keine Besserung bemerkbar, so fahre man 
trotzdem mit der Behandlung fort, die man als zweckmäfsig erkannt 
hat. Nach der Friction reiche man dem Kranken warmes Wasser 
und zur Zeit des Fiebernachiasses Nahrung, die zugleich warm und 
feucht sein soll. Im Winter nehme man die Friction in einem er- 
wärmten Räume vor und mische dem Öl kohlensaures Natron 
{dipQoviTQOv) und Wein bei. Wenn die wiederholte Anwendung 
der Friction keine Besserung hervorbringt, so lasse man den Kranken 
ein Sitzbad nehmen und übergiefse ihn mit Öl, wodurch eine Art 
von Metasynkrise herbeigeführt wird. Die Frictionen sind einzu- 
stellen, wenn der Kranke die Berührung mit den Händen nicht 
vertragen kann oder wenn sich bei ihm während der Reibung eine 
stärkere innere Hitze einstellt. Wenn die Friction bei inter- 
mittierenden Fiebern ein heftiges continuierendes Fieber im Gefolge 
hat, so darf man sich dadurch nicht beunruhigen lassen, da es 
bald wieder verschwindet. Hat man die Friction zur Unzeit an- 
gewandt oder bedurfte der Kranke derselben nicht, so stellt sich 
ein starkes Fieber ein, das nicht weichen will, oder die Kranken 
werden träge und schläfrig, der Körper matt, die Respiration be- 
schleunigt, der Puls klein, schwach und häufig, auch Ki^ämpfe und 
Zittern treten auf. 

Einen wichtigen Platz in der Therapie der Pneumatiker be- 
haupten die Bäder, die sie in verschiedenen Formen empfahlen. 
Sand-^) und Sonnenbäder^) waren ihnen nicht unbekannt. Es war 
eine häufig ventilierte Streitfrage dieser Zeit, ob Warm- oder Kalt- 
bäder zur Erhaltung der Gesundheit förderlicher seien'). Die pneu- 
matische Schule entschied sich im Sinne des Asklepiades, der die 
kalten Bäder wieder zu Ehren gebracht hatte ^), und dem in der 
Wertschätzung derselben sein Schuler Antonius Musa, der Leibarzt 



1) Herodot bei Orib. II 403. 

>) Herodot bei Orib. 11 407. 

«) Vgl. Daremberg zu Orib. II 680 f. 

^) Cael. Aur. A. M. I 14: laudat etiam in salutaribus praeceptis vitae^ 
varietatem atque vehementer utile dicit aquam hibere et frigida lavari, quam 
ifjv/Qokovaiav appellanty et frigidam hibere. 
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des Augustus^) und in der neronischen Zeit der Arzt Charniis aus 
Massilia gefolgt waren ^). Agathinos*) und Herodot*), von denen 
uns Vorschriften über die Bäder erhalten sind, verwarfen zwar die 
warmen Bäder nicht ganz, stellten aber den Nutzen der kalten 
Bäder ungleich höher '^). Die warmen Bäder wandten sie nur bei 
Entkräftung und Trägheit infolge von schlechter Verdauung an und 
bei solchen Kranken, die sich vor kalten Bädern fürchteten oder 
eine Abneigung gegen Salbungen hatten*). Der Vorteil der kalten 
Bäder besteht nach der Ansicht des Agathinos darin, dafs der Leib 
fest wird, die Gesichtsfarbe blühend, die Erscheinung männlicher 
und stärker, dafs reger Appetit, schnelle Verdauung, normale 
Thätigkeit der Sinneswerkzeuge sich einstellt, während diejenigen, 
welche warme Bäder gebrauchen, schwammiges Fleisch haben, blasse 
Gesichtsfarbe, schlechten Appetit und einen schlaffen Leib. Selbst 
bei Kindern hielt er den Gebrauch von kalten Bädern für vorteil- 
hafter, wenn sie mit der nötigen Vorsicht angewendet werden ; den 
Ammen machte er den Vorwurf, dafs sie die kleinen Kinder durch 
fortgesetze Warmbäder fast kochen. Man kann nach seiner Meinung 
zu jeder Jahreszeit ohne Gefahrdung der Gesundheit mit kalten 
Bädern beginnen; soll aber ein Unterschied gemacht werden, so 



^) Er hatte bekaontlich den Aagastus bei einer gefährlichen Krankheit 
durch eine Kaltwasserkar geheilt: Piio. XIX 128. XXIX 6. Suet. Oct. 81 
u. öfter. 

2) PI in. N. h. XXIX 10: Ui regebant faia^ cum repenfe civitätetn Charmis 
ex eadem MassiUa invasit damnatis non solum priovihus medicisy verum et 
balneisy frigidaque etiam hibernis algorihus lavari persuasil, mersit aegros 
in lacus . . . 

3) Orib. II 394: negi S-iQ/iolovaiag xal xpvxQoXovaiccg ' Ixti^v'Aya^tvov 
Vgl. Fiat, de stnit. tuenda c. 17. 

«) Orib. II 386 ff. 

B) Archigenes verwarf die warmen Bäder beim Schwindel (axoitofAo) 
gänzlich, weil sie grade die Eigenschaften besäfsen, welche die Krankheit 
hervorrufen (Aret. cur. m. eh. I 3, 307). 

0) Orib. II 394 ff. Vgl. Herodot bei Orib. 11389,10: "Eml dh noXXol 
zdSv i6i<oT(ov otovrai rä d-eQ/not tdiv vSartov avfdßdXXeüdat ngos awirjorjai^f 
vyeiasj xal diä tovto avTote dvaiSwg xai aveniataftog /^ojii'rftf, (og efxogy 
inl ßXaßrjf a^iov Trjg xpev^ovg ^o^rig avtovg anoüirjatti * /(H7<y^w(ray «f^, ei 
nageUVf roTg vSaaiv ävii ßaXaveiaov xoivdiv. 
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empfahl er im Frühling^) den Anfang zu machen. Vor dem Bade 
soll man sich Bewegung verschaffen, aher nicht in übertriebener 
Weise; der Körper soll leicht und die Verdauung geregelt sein. 
Die geeignetste Zeit zum Baden ist die Zeit des Frühstücks^). Ent- 
kleiden soll man sich, wenn die Jahreszeit es gestattet, in der Sonne 
oder au einem geschützten Ort. Zeigt sich das Individuum beim 
Entkleiden gegen die Kälte empfindlich, so mufs es sich wieder 
ankleiden und sich erst Bewegung verschaffen , darnach die Haut 
mit rauher Leinwand reiben, sich salben und dann erst ins Wasser 
gehen. Das Wasser darf weder zu kalt noch zu warm sein; am 
meisten zu empfehlen ist das Seewasser, da es hinreichend kalt ist 
und infolge seines Salzgehaltes den Körper erwärmt^). Auf jeden 
Fall mufs es rein und durchsichtig sein, es darf weder Sumpfwasser 
noch stehendes Gewässer sein. Nach dem Essen sollen kalte Bäder 
nur dann genommen werden, wenn man infolge der Hitze oder in- 
folge von aktiver Bewegung ein unwiderstehliches Verlangen nach ihnen 
hat. Das einzige, worauf man bei den kalten Bädern zu achten 
hat, ist, dafs kein Wasser in die Ohren kommt, weil es schädlich 
auf die Gehörgänge wirkt. Was die Zeitdauer der Bäder anlangt, 
so empfahlen^) sie dieselben anfangs einzuschränken und erst all- 
mählich länger auszudehnen. 

Auch Ölbäder*) und Bäder aus einer Mischung von Wasser 
und Öl (vÖQiXa^op)^) wurden von ihnen angewandt. Die Ölbäder 
empfahlen sie bei chronischen, mit Frostanfallen verbundenen 
Fiebern, bei Entkräftung und bei den im Fieber auftretenden 
Sehnenschmerzen, zu jeder Zeit der Krankheit und in jedem Alter, 
insbesondere in vorgerücktem Alter. Beim Fieber liefsen sie dieselben 
zur Zeit der Abnahme, bei den Quartanfiebern zur Zeit des Anfalles 
nehmen. Den fünften Teil des Öls soll man mit Feuer erwäi*men. 



') Vgl. Herodot bei Orib. 11 389: itov ßh nkeiürcav vSaitov iv tonoig 
ilej^€Ot xal n^Qixaiaiv övx(ov xai dia tovio inivoaoig, xaigog initri^eios 6 
negl t6 Hag xal t6 <f&iv6n(OQov . . . 

3) Vgl. Herod. bei Orib. II 389. 

3] Ausführlicber hat Herodot über den Matzeo und die Verwendaog des 
Seewassers gehandelt bei Orib. II 466. 

*) Herodot bei Orib. II 387. 

B) Herodot bei Orib. II 466. Aet. III 169. 

•) Herodot bei Orib. II 466. 



215 

nicht die ganze Masse, weil sie dadurch zu weiterem Gebrauch 
nicht mehr verwendbar wird. Die Wanne mufs der Gröfse des 
Kranken entsprechen und in einem zuglosen Räume aufgestellt, 
ihr Boden mit Schwämmen ausgelegt sein. Der Kranke soll 
zuerst eine Zeit lang ruhig in der Wanne daliegen, darnach mit 
den Händen das öl hin und her bewegen, weil durch die Bewegung 
die Wärme gesteigert werde. Ist das Bad nicht warm genug, so 
giefse man wärmeres öl hinzu; währenddessen mufs der Kranke 
den Kopf im Öl halten, sich aber einen weichen Schwamm vor die 
Ohren drucken. Die Zeitdauer dieser Bäder richtet sich nach der 
jedesmaligen Krankheit: beim Starrfrost, Fieber, Asthma oder bei 
schlechter Verdauung lasse man den Kranken solange im ölbade, 
bis sich Feuchtigkeit an der Stirn zeigt. Bei denen, die wegen 
heftiger Schmerzen, Krämpfe und Harnverhaltung ein Ölbad nehmen, 
richte man sich aufser nach dem Kräftezustand nach der Zu- und 
Abnahme der Krankheitssymptome. Nach dem Bade reibe man den 
Krauken zuerst mit Schwämmen, die in warmem Wasser ausgedruckt 
sind, darnach mit leinenen Tüchern, das Gesicht mit milchlauem 
Wasser oder, wenn der Kranke erschöpft ist, mit kaltem. Dann 
bringe man den Kranken so schnell wie möglich in einen Raum 
mit reiner und gut temporierter Luft. 

Die Mineralquellen teilten sie nach ihren Bestandteilen in ver- 
schiedene Arten ein, in natron-, salz-, alaun-, erdharz-, schwefel-, 
eisen- und kupfervitriolhaltige^). Die gemeinsame Wirkung derselben 
besteht nach ihrer Ansicht in der Austrocknung, einige von ihnen 
haben auch erhitzende und die alaunhaltigen , die salzigen und die 
Kupfervitriolwasser auch noch astringierende Kraft. Die Mineral- 
wasser wurden von ihnen gegen chronische Krankheiten empfohlen, 
insbesondere gegen solche, die auf Kälte und Feuchtigkeit beruhen. 
Die vorteilhafte Wirkung der einzelnen Arten wurde von ihnen bis 
ins einzelnste angegeben. 

Die eminente Kraft, welche in dem Wein schlummert, ist von 
ihnen voll und ganz erkannt worden. Klar und scharf gaben sie 
die Indicationen für seine Verwendung an. Bei denen, die infolge 
von Phrenitis in Synkope verfallen, sah Archigenes in dem Wein 



^) Archigeoes bei Aet. DI 167 » Antyll bei Orib. II 883. Vgl. S. 110 f. 
Herodot bei Orib. 11 386 1 
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die einzige Rettung ^). Er nährt schnell, verbreitet sich fiberall hin 
bis in die äufsersten Teile des Körpers, fügt dem rövog neuen 
Tovog zu, erweckt das nvevfia aus seinem Torpor, mäfsigt durch 
Erwärmung die Kälte, verdichtet die Feuchtigkeit und hindert das 
Hervorbrechen und Herausfliefsen der Säfte. Dazu kommt, dafs er 
lieblich und angenehm riecht und viel zur Wiederherstellung der 
Kräfte beiträgt. Herodot verwandte den Wein in zwei Fällen^): zur 
Beseitigung des Fiebers, also in acuten Krankheiten und um die 
Synkrise der Grundkörper zu verhüten. Im ersteren Falle liefs er 
dem Arzte freie Wahl, im letzteren Falle hielt er zur Kräftigung des 
Kranken den Gebrauch desselben für notwendig. Das geeignetste 
Alter ist das Mannesalter; Frauen ist der Wein nicht in gleicher 
Weise zu empfehlen*). 

Von den Jahreszeiten sind der Frühling und der Sommer die 
geeignetsten. Die Constitution des Kranken mufs feucht sein und 
nicht zu warm, die Fieber kurz, nicht von andern Krankheits- 
erscheinungen begleitet, beim Abnehmen des Fiebers ist er wirk- 
samer als zu Beginn der Abnahme. Dagegen ist die olvodoala 
unzulässig bei Verhärtung und Entzündung^) der mittleren Organe, 
bei trockenen Constitutionen und bei solchen Kranken, bei denen 
die Perspiration erschwert ist, bei continuierenden Fiebern und bei 
Nervenkranken. 

Man gebe den Wein auf nüchternen Magen, indem man fünf 
Teile warmen Wassers zusetzt; ist er stark, so setze man vier 
Teile zu. Seine Wirkung wird geschwächt, wenn man ihn flltriert. 
Das erste Mal reiche man dem Kranken eine schwache Mischung, 
im übrigen richte man sich nach der Gewohnheit des Patienten und 
nach der Wirkung der Mischung. Denen, die ihn vor dem Essen 
trinken und viel vertragen können, gebe man sechs Kotylen; die- 
jenigen, welche an das Vomieren vor dem Essen gewöhnt sind und 
eine starke Constitution haben, können die doppelte Quantität 
trinken und darnach vomieren, wodurch die scharfe und schleimige 



>) Aret. cor. ac. m. I 1 p. 199. '^) Orib. 1 406 tf. 

3) Vgl. Athenaios bei Orib. III, 97. 

*) Aret. cor. ac. m. II 3 p. 259 hält ebenfalls den Geoufs von Wein bei Ent- 
zündungen für gefährlich, weil er in solchen FäHen die Schmerzen vermehrt, 
während er bei fehlender Entzündung die Natur kräftigt. 
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Feiicliligkciit mis iIctu Magen untfernt wiiil. Man kHiiii ihn Hiidi 
während und nach der Malilzell trinken, aber nicht später als zwei 
Stunden nach Beendigung des Mahles; stellt sich dann Durst ein, 
so trinke man Wasser. Schwachen Constitutionen und solchen 
Kranken, die nicht daran gewöhnt sind, Wein auf nüchternem Magen 
KU trinken, reiche man denselben in Verbindung mit Speise'), indem 
man BrotstQcke in Wein, der mit warmem Wasser verdünnt ist, 
erweicht: in derselben Weise reiche man ihn Greisen, Kindern und 
Frauen. Denjenigen, die ans Weintrinken nicht gewöhnt sind, gebe 
man wenig Wein während der Mahlzeit; vorher und nachher lasse 
man Wasser trinken. Der Kranke soll nicht mehr als drei Kotylen 
und nicht weniger als eine Kotyle tagsüber trinken. Bei allen 
Kranken, die mit Wein behandelt werden, soll man am zweiten 
Tage Wasser geben oder, wenn sie auf Wein bestehen, nur eine 
geringe Quantität; auch soll man die NahrnngsquantitSt vermindern. 
Die Erscheinungen, welche der richtige Gebranch des Weins 
im Gefolge hat. sind nach Herodot') folgende: Röte des Ge- 
sichts, gute Farbe, wanne Schwel fssecrelionen am ganzen Körj'^''- 
l.1n benommen heil des Kopfes, Beweglichkeit der GliedmaFsen, Heiter- 

' keil, Keuchligkeit der Augen, nach dem Genura guter Appetit und 

> Aufstarsen und nach der Mahlzeit mäfsiger Durst, kurz anhaltende 
Schweirssecretionen , Crinabsonderungen und blühendes Aussehen 

I des Körpers. Schlechte Zeichen dagegen sind schlechte Gesichts- 
ßirbe, Trockenheit des ganzen Körpers oder der meisten Körper- 
teile, kalte Schwel Fsabsond er un gen verbunden mit einer gewissen 
Schwere im Kopf, mifsmutige Stimmung, Gleichgültigkeit gegen die 

I Nahrung, nnlöschbarer Durst, Brennen in den Eingeweiden, Urin- 
verhaltung und Frequenz des Pulses. Stellt sich in diesem Falle 
Erbrechen ein, so verordnete er unverzüglich zu vomieren: ist das 
Vomieren mit Beschwerden verbunden, so empfahl er Wasser und 
Ruhe. Wenn sich infolge dieser Behandlung Fieber mit Erbrechen 
einstellt, so kommt es darauf an, ob der Anfall von langer oder 
von kurzei' Dauer ist: im ersleren Falle verordnete er nach dem 
Anfall ein wenig Nahrung zu nehmen, im letzteren Falle dasselbe 
aber erst nach dem Schlaf, der sieb nach dem zweiten Anfall ein- 
gestellt hat. Fehlt das Erbrechen, so raufs man den dritten Tag 
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Man liülc sicli, den Wein gieijg und im Übermafs tu Iriiiken, 
weil die Kranken dadurch den A|)|)etit verlieren und unIShig werden, 
etwas Z11 essen und zu trinken'). Deu Herzkranken empfahl 
Archigenes') von griechischen Weinen hesonders den von Chios, 
Lesbos und die andern dünnen Inselweine; unter den itahenischen 
denjenigen von Surrent oder Fundi oder Falerii oder Signia; sehr 
alten oder noch ganz jungen Wein riet er in diesem Falle zu ver 
meiden. Bei denjenigen Herzkranken, welche bereits kall zu werden 
anfangen, ist der Wein die letzte Rettung : man reiche ihn in Ver- 
hindiing mit Speise, aber in Absätzen, damit der Kranke sich von 
der durch das Essen hervorgebrachten Ermattung erholen kann. 

Ebenso ausfuhrbch wie die vei'schiedenen Allen von Getränken 
behandelte Herodot die für Fieberkranke wichtige Frage, zu welcher 
Zeit des Anfalls man ihnen zu trinken geben soIP). Ist das Fieber 
eine Folge von Unmäfsigkeit oder ist es durch den Genufs ver- 
dorbener Nahrung hervorgerufen oder dadurch, dafs man zu ßegion 
des Fieberanfalles Nahrung zu sich genommen hat, so lierg < 
vomieren, empfahl aber vorher warmes Wasser zu trinken, sogi 
zweimal, wenn es gilt, den verdorbenen Stoff gänzlich zu beseitigen , 
oder ihn mit dem neuen zu vermischen*). Kleinen Kindern iat 
das Trinken von warmem Wasser bei Beginn des Fiebei'anfalles zi| 
empfehlen, besonders wenn sie Verlangen ilarnach haben. la 1 
solchen Fällen, wo der Kranke anfangs jeden Trank verabscheut, 
\*as gewöhnlich bei gefährlichen AnfSUen eintritt, darf man ihm 
den Ti'unk nicht vorenthalten , sobald sich das Verlangen einstellt. 
Während der Zunahme des Fiebers gehe man zu trinken, wenn der 
Kranke vom unerLrägbchsten Durst gequält wird infolge einer be- 
sonderen Eigentümlich keil seiner Krankheit, was man daran erkennt, 
dafs der Durst in keinem Verhältnis zu der Grofse des Fiebers 
steht; femer wenn bestimmte Syrnjitoine periodenweise regelmäfsig 
wiederkehren: wenn sich im Magen eine Menge von Galle ange- 
sammelt hat, und der Kranke sie unter Schmerzen von sich giebl, 
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ohne dafs ihm diese Entleeraog Erleichterung verschafTl, wenn die 
Extremitalen sich kalt anfühlen, und der Kranke blafs und ängst- 
lich ist, endlich wenn er das Liegen nicht vertragen kann und von 
brennendem Durst geplagt wird. Ist die Zunahme des Fiebers von 
langer Dauer, während die axffrijf nur kurze Zeit wähi*t, so ist die 
Zeit der inidotftg am geeignetsten zum Trinken. Schwache Leute 
soll man durch Speise und Trank gegen die Anfalle schützen. 
Stellen sich Schlingbeschwerden ein infolge von ubermäTsiger Trocken- 
heit des Ösophagus, so mufs man beständig zu trinken geben. Bei 
Erstickungsanfällen reiche man warmes Wasser auch vor der dxfiij. 
Bei Mangel an Appetit gebe man, besonders wenn der Mund aus- 
getrocknet ist, beständig Wasser, femer reiche man denen schnell 
Wasser, bei welchen Heifshunger in Verbindung mit Entkräflung 
auftritt. 

Kaltes Wasser reiche man zu Beginn des Anfalles solchen Kranken, 
die an Blutflufs leiden; bei der Zunahme des Fiebers da, wo man aus 
irgend einem Anlafs kein warmes Wasser geben darf. Beim Brenn- 
fieber empfahlen sie den reichlichen Genufs von kaltem Wasser oder 
geschmolzenem Eiswasser oder von solchem Wasser, das die natür- 
liche Temperatur der Milch hat, und zwar zur Zeit der aufAij des 
Fiebers'). 

Die Anwendung von Brechmitteln, die seit den Zeiten des 
Hippokrates') von den Ärzten zu diätetischen und therapeutischen 
Zwecken empfohlen worden waren, hatte in der Kaiserzeit derart 
überhand genommen, dafs sie vielfach der Schlemmerei dienten, 
um den Magen zu möglichst starkem Essen zu befähigen'): man be- 
trachtete sogar diejenigen Mahlzeiten, welche den Zweck hatten, das 
Vomieren zu bef5rdern, als Fest^). Es ist deshalb begreiflich, dafs 
ein so radikaler Arzt wie Asklepiades den diätetischen Gebrauch der 
Brechmittel gänzlich verwerfen konnte^), während Gelsus^) und die 
Quelle des Piutarch ihre Verwendung auf bestimmte Fälle be- 
schränkten, aber immer unter der Voraussetzung, dafs sie mit Mafs 



>) Herodot bei Orib. I 417. >) Vgl. Daremberg Orib. 11 830. 

3) Celfl. 1 3, 18. Seoeca td. Helv. 10, 3. Plot. de stoit. toeodi c. 22. 

*) Archigenes bei Orib. II 147. 

B) In seiner Schrift de toeoda siiiUte. Gels. I 8, 18. Plia. XXVI 17. 

>) Gels. a. a. 0. 
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und nicht ohne Not angewandt werden. So erachtete Celsus das 
Vomieren für notwendig bei allen gallenreichen Constitutionen, bei 
denjenigen Krankheiten, welche durch die Galle hervorgerufen werden 
und bei allen chronischen Krankheiten, insbesondere bei der Epilepsie 
und beim Wahnsinn^). Dieselbe vermittelnde Stellung wie Celsus 
nahmen die Pneumatiker in dieser Frage ein. So sehr sie') gegen 
das gewohnheitsmäfsige Vomieren eiferten, so entschieden vertraten 
sie die Anschauung, dafs der zwei- bis dreimalige Gebrauch von 
Brechmitteln im Laufe eines Monats durchaus gesundheitsf5rderlich 
sei. Die Schädlichkeit des gewohnheitsmäfsigen Vomierens schlössen 
sie aus den Folgeerscheinungen, die Archigenes^) genau angegeben 
hat: Abmagerung und Erschlaffung des Körpers, melancholische 
Stimmung, Atembeschwerden, schlechte Verdauung, übermäfsiger 
A])petit, derartige Schwächung des Magens, dafs er die zu- 
gefuhrte Nahrung sogleich wieder von sich giebt oder dafs man 
sie mit Hilfe einer Sonde aus dem Magen entfernen mufs, 
Fäulnis der geringen Speisereste, die im Magen verbleiben, unregel- 
mäfsiger, mit Beschwerden verbundener Stuhlgang. Je nach der 
erforderlichen Stärke des Vomierens unterschieden sie verschiedene 
Arten: das Brechen auf nüchternem Magen, nach dem Genufs von 
Speisen (sfisvog and dsinvov oder ano <fniiop)% von Rettigen 
(SfisTog ano ^a(favldmk*y) und nach dem Genufs von Nieswurz*). 
Das Vomieren hat den Zweck, den Krankheitsstoff (die unverdauten 
Speisen oder die sich im Magen ansammelnden Säfte) aus dem 
Magen zu entfernen, die dicken Magensäfte zu verdünnen, den 
Magen auf kräftigere Vomitive vorzubereiten oder auf ihn metasyn- 
kritisch einzuwirken. So verordnete Archigenes die Anwendung von 
Brechmitteln bei den vom Magen ausgehenden epileptischen Anfallen ^), 
bei der Darmverschlingung^) und beim morbus coeliacus °) zur 



«) Cels. 11 13, 58. 

') Orib. n 202. Archigenes erklärte sogar ein solches Verfahren (Orib. 
II 203) eines anständigen, nüchteroeB Mannes fdr unwürdig. 
3) Orib. a.a.O. Vgl. Cels. I 3, 18. 
*) Orib. II 146. 202. *) Orib. II 152. 

^) ^EXXißoQiGfAOs Aret. cor. ehr. m. II 13, 346. 
'') Aret. cur. ac. m I 5, 217. Aet. VI 13. 
") Aret. cur. ac. 11*5, 272. Aet. IX 28. 
•) Aret. cur. ehr. m. U 7, 337. 
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Beseitigung der verdorbenen Speisen, beim Schwindel zur Verdün- 
nung oder Entfernung des Schleimes und zur Vorbereitung auf den 
Helleboros ^), bei der Elephantiasis') lediglich, um den Magen an- 
zuregen. Das Brechen suchten sie im allgemeinen entweder durch 
äufsere Beizmittel, so durch Kitzeln des Gaumens mit Federn, die 
init Irissalbe bestrichen waren ^), durch Bestreichen der Mandeln mit 
Irissalbe*) oder durch gelinde Brechmittel wie Wasser*), Honig- 
wasser®) und ÖF) hervorzurufen und liefsen den Kranken dabei 
seinen Körper vornubergeneigt halten^). Bis ins einzelnste wurden 
von Archigenes®) die Speisen vorgeschrieben, welche das Vomieren 
befördern ^^). Im allgemeinen sollen diejenigen, welche sich auf den 
Genufs des Helleboros vorbereiten, mehr Nahrung zu sich nehmen 
als gewöhnlich, dabei aber eine übermäfsige Spannung des Magens 
zu vermeiden suchen, weil sonst leicht eine Schwäche im Magen 
zurückbleibt. Die Nahrungsmittel dürfen weder allzu leicht verdau- 
lich noch blähend sein, damit der untere Teil des Darmes möglichst 
leer bleibt, und der obere Teil sie ohne grofse Mühe auszusondern 
imstande ist. Man vermeide zunächst alle scharfen, süfsen und 
fetten Stoffe: die erste Nahrung sei weich wie Brot und Obstbrei, 
das Fleisch darf nicht schwer verdaulich sein, sondern mäfsig fett 
und saftig, von den Hülsenfrüchten wähle man die scharfen aus 
wie Zwiebeln, Bettige, Lauch, von den Speisen mäfsig astrin- 
gierende und geröstete wie Honigzwieback und als Dessert Feigen, 
Bosinen, Nüsse, Granatäpfel. Dazwischen trinke man zu wiederholten 
Malen leichten, milden Wein, bisweilen auch süfsen und Honigwein. 
Dagegen vermeide man den GenuXs von Ohven, besonders von den in 
Salzlauge eingemachten^^) und von Linsen. Wenn Jemand leicht 
vomiert, so genügt ein Gemisch aus Gerstenschleim und süfsem 



>) Aret. cur. ehr. in. I 3, 303. *) Aret. cor. ehr. in. II 13, 342. 

») Aret. eur. ae. in. I 5, 217. Aet. VI 13. Orib. II 151. 

*) Aret. a. a. 0. *) Aret. cur. ehr. II 7, 337. 

») Aret a. a. 0. ^) Aret. cur. ac. II 5, 272. 

^) Archigenes bei Orib. II 151. Aret. cur. ac. 1 5, 217. 

») Orib. II 147. 

^^) Diese Vorschriften tragen denselben Charakter wie die Diätvor- 
schriften des Aretaios. 

^M Über die Bedeutung von xoXv^ßa^es vgl. Dar. zu Orib. I 609. Vgl. 
Geis. II 24: oleae aceto intinctae, Pusehmann zu Alex. v. Tr. II 464 A. 1. 
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Wein oder Honigwein während der Mahlzeit. Sind kräftige Brech- 
mittel erforderlich, so verordne man Sesam und Narzissenzwiebeln ^) 
in Gerstenschleim, eingesalzenes Fleisch mit Essig und Öl und mit 
rohem oder gekochtem Gemüse. 

Wirksamer ist das Brechen mit Hilfe von Rettigen'). Man 
esse etwas mehr als ein Pfund, aber nicht mehr als 1| Pfund. Die 
Rettige müssen scharf und weich sein. Sind sie sufslich, so ver- 
wende man aufser ihrem Fleisch auch die Schale und die weichsten 
Teile der Blätter. Man lege sich im Essen Beschränkung auf, da- 
gegen trinke man vorher Wasser, eröffne einen Tag vor dem Vo- 
mieren den Magen durch die gewöhnlichen Mittel, selbst mit Hilfe 
eines Klystiers und gehe in der Sonne spazieren, im Sommer in 
luftiger Gegend zur Mittagszeit. Die Rettige vermische man mit 
Honig und setze dieser Mischung Salz hinzu und Essigmeth. Den 
Essigmeth kann man auch rein trinken bis zu Ü Cotylen. Von 
den Essigarten verwende man den Meerzwiebelessig, von den Honig- 
arten den, der nach Thymian schmeckt. Nach dem Genufs des 
Essigmeths soll der Kranke kurze Zeit ruhen, sich die Füfse ein- 
reiben, einen kurzen Spaziergang auf gewundenem Pfade machen, 
darnach sich niedersetzen und vomieren. Nach diesem Akt spüle 
man sich den Mund, gurgele mit Honigwasser und einfachem Wasser, 
schlafe ein wenig, gehe spazieren, bade sich und nehme Nahrung 
zu sich. 

Das wirksamste Brechmittel ist die Nieswurz, deren Verwen- 
dung in der Therapie der Pneumatiker eine hervorragende Rolle 
spielt •). Beide Arten wurden in gleicher Weise von ihnen als Vo- 
mitiv verwandt. Die weifse wirkt nach ihrer Meinung mehr auf 
den oberen, die schwarze mehr auf den unteren Teil des Darmes; 
ohne den Körper allzu sehr anzugreifen, galt ihnen die weilse Nies- 
wurz als das letzte Heihnittel bei allen chronischen Krankheiten^): 
sie besitzt die Kraft, die Atemnot zu beseitigen, dem Ki*anken eine 
gesunde Farbe und einen vollen Körper zu verschaffen*). Wegen 



^) Aret. cur. ac. f 5, 218. ^) ArchigeDes bei Orib. II 152 f. 

•) Dtremberg zu Orib. II 800. Vgl. S. 62. 

*) Cels. II 13: y4t übt Umgi valentesque morbi sine fehre sunt, ut comütalis^ 
ut insama, veratro quoque albo utendum est. 
^) Aret. cor. ehr. II 13, 346. Aet. VI 50. 
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ihrer heiligen Wirkung empfahlen sie den Kranken allmählich auf 
den Genufs dieses Mittels durch den ifjberoc äno ditiiav und ano 
^aipavidtav vorzubereiten, um den Magen an das Brechen zu ge- 
wöhnen und den in ihm befindlichen Schleim zu verdünnen '). Die 
beste Helleborosart ist nach Herodot^) die von Anticyra, nach 
Archigenes^) die vom Oeta, die galatische und sicilische stehen ihr 
an Wirksamkeit nach. Über die Unterscheidungsmerkmale dieser 
drei Arten hat Archigenes ausführlich gehandelt^): die Zv^eige der 
sicilischen Nieswurz sind gerade, hart, holzig, dünner und weniger 
locker als die der andern beiden Arten. Die galatische ist dicker, 
leicht gerunzelt, porös, weifs und von dem Aussehen des vccqS'^^. 
Die Nieswurz vom Oeta ist weniger weifs als die galatische, ihre 
Zweige sind weniger gerade und dünn, aber sehr porös. Ihr Fleisch 
ist weifs und hat den süfsesten Geschmack; es reizt die Zunge 
nicht sogleich, sondern erst allmählich und veranlafst einen anhal- 
tenden Speichelflufs. Man mufs sie anfeuchten, bevor man das 
Fleisch von der Rinde loslöst; beim Gebrauch mufs sie äufserlich 
rein und im Innern ganz weifs sein. Die gala tische Art reizt die 
Zunge sofort und führt einen reichlichen Speichelflufs herbei, der 
aber sogleich wieder nachläfst. Die sicilische veranlafst nur einen 
geringen Speichelflufs, der unmerklich schwindet: man verwende sie 
in trockenem Zustande. Die Zweige zerschneide man nicht mit 
der Scheere, sondern mit einem Messer zwei- oder dreimal der 
Länge nach, je nach der. Dicke derselben, und ebenso der Breite 
nach, so dafs die einzelnen Stücke die Gröfse von Gerstengraupen 
erhalten '^). Man schneide sie nicht zu klein, da die feingeschnittenen 
eine stärkere Wirkung haben. Die gröfste Dosis soll zwei Drachmen*) 
betragen, die kleinste 8 Obolen, die mittlere 10 Obolen. Eine ge- 
ringere Dosis verursacht gröfsere Beschwerden beim Brechen, eine 
gröfsere geringere Beschwerden, aber ein stärkeres Vomieren. Man 



1} Aret. cur. ehr. I 3, 303. Archigenes bei Orib. II 146 f. 

«) Orib. n 165. 

3) Orib. II 155. Vgl. PÜQ. XXV 49 f. Diosk. IV 149. 

*) Orib, a. a. 0. 

») Vgl. Rufus bei Orib. II 144. Aret cur. ehr. I 3, 304. 

*) Ebenso Themisoa nach Plio. XXV 58: ThemUon binas non amplius 
drachmas datavä, sequentes et quatemas dedere claro HerophUi praeconio, qui 
helhborum fortissimi äueis simiUtudini aequabat. 
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vergesse nicht den Helleboros vor dem Gebrauch zu trocknen, weil der 
frische zu leicht Erstickungsanfalle hervorruft. Den Geisteskranken ^) 
soll man den Helleboros, weil sie einen unbegründeten Argwohn gegen 
ihn haben, heimlich beibringen, indem man ihn in einem Mehl- 
brei oder in einem Kuchen, auch wohl in einer Zwiebel, die man 
einer Suppe oder einem Mehlbrei oder einem Linsendecoct zusetzt, 
dem Kranken reicht. In diesem Falle soll die Dosis vier Drachmen 
betragen, weil die Wirkung des Helleboros schwächer ist. Man 
kann den Helleboros auch in Pillenform oder als sxleiyfia reichen^). 
Die Zubereitung desselben geschieht in der Weise®), dafs man ein 
Pfund Helleboros mit sechs Cotylen Wasser vermischt und drei Tage 
lang auf einem mäfsigen Feuer kochen läfst, bis der dritte Teil des 
Wassers verdunstet ist, darnach den Helleboros ausdrückt, dieser 
Abkochung zwei Cotylen Honig zusetzt und die Mischung so lange 



') Herodot bei Orib. II 164: *Enl dh reov ficcivofjtivtov xal firi^ivl jqotk^ 
XrjxpofÄ^VüiV uvxbv i(^ nQog näaav XQOtprjv vnonjtaq tf/iiv rj diä tovtov öoaig 
aqCajri' xal yag ei fjtrj ^laxoipeie JiXifog iriv voaoVy (fAi£aiae uivioi, äan 
noXXdxis xal ßovXoixivotg ix ^evT^Qov öo&rjvat. nqoa(f>iqia(hta öh Stit vdqo- 
fiiXtTog öii&^v fA€Ta noXXov lov ^ovtigov * dviuTov Sk xal avv tpaxf^ xal avv 
niufiaat SMvat. Vgl. Archigeoes bei Orib. II 159 f. , der dieselben Vor- 
schriften, nur ausführlicher giebt. Man merkt bei beiden den Einflufs ihres 
Lehrers Agathinos, der über den Helleboros gehandelt balte (Orib. II 158). 

s) Archigenes bei Orib. II 159. 163. 

^) Archigenes (Orib. II 161) und Herodot (Orib. II 163) stimmen wieder 
im Wesentlichen: 



Archigenes: 
Ei dk /iri, ixXaCyfjLaxi avii^ X9V' 
ajiov ' axtva^xai 6k ovkos ' iXXeßoQov 
X(TQav ^ii Xaßeiv f^eiXeyfi^vov, xal 
ßqi^ai iii vdaros ^iarag ^fnl rifiigag 
TQ€tg, etra iip^aaij f^^/QiS ttv dno- 
Xeiifi&euv ^iorai rgilg' fitja Sk ravTa 
fx&Xlijßavia anovöaCfog xd ^aßSla 
ixßdXXeiVf XQetg 6k XCxqag fil^avxa 
fdiXixog x(p Xoin^ v6aji ^ipttv, f^^XQ^ 
avaxaaig IxXstxxov yivrjxai xal dno- 
&ifjiiVov Iv viXip rj dqyvQt^ XTjQiiv 
anohdaCfogy onoig fii] 6ianv€vad-y, 
di6ovai 6k i^ aviov x(ß nageaxeva- 
OfAivip fdvaxQov avfAfd^XQov nXrjS-og, 



Herodot: 
*'Eaxi 6k ttxiv6vvoTdrtj /Qraig naQot 
r^fiiv ^ 6id xov iipfiSivxog iXhßogov * 
xöv 6k xQonov xr^g axivaalag ^a 
ioi6v6€' kXXtßoQov XlxQav dnoßQ(/o- 
fiivriv v6axog xoxvXatg ?^ inl XQeig 
flfjiiQag fi€xa(fi\l)ofÄev inl nvgog fia- 
Xaxov fAi/gi xov dvaX(oSr(vai, xov 
v6axog x6 xgixov, iha xov kXXißoqov 
dno&Xi\f/avx€g efg x6 dipiifnifia xoxvXag 
6vo fjtiXixog ßaXovxig ndXiv ^xpojuev 
ft^XQt xov dfioXvvxov yeviad-at. JC- 
6of4€v 6k xoig fdkv fxri noXXrjg 6i0' 
fiivoig xad-aQaeag xoxXiaQta 6v0y 
xoTg 6k evxovoig fivaxgov ^Xrid-og. 
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kochen läfst, bis sie keinen Schmutz mehr absetzt. Sie verordneten 
von dieser Mischung gewöhnlich zwei Löffel. Herodot*) empfahl 
diese Art der Zubereitung, wenn es gilt, leichte Erkrankungen, die 
durch andre Mittel langsamer beseitigt werden, schnell zu bekämpfen. 
Archigenes verwandte dies sxXsiyfia auch als Klystier^). Am wirk- 
samsten ist der Helleboros, wenn man ihn rein giebt®); weder der 
Sommer noch der Winter ist zu seiner Anwendung die günstigste 
Zeit, am besten giebt man ihn im Fruhhng und im Herbst*). 
Archigenes empfahl die Anwendung der Nieswurz beim chronischen 
Schwindel*), bei der MelanchoHe*), bei der Epilepsie ^), Cephalaia*), 
Gicht '^) und Elephantiasis^"). 

Gefahrlich bei der Anwendung dieses Vomitivs sind die Er- 
stickungsanfalle, die dadurch hervorgerufen werden, dafs sich der 
Schleim im Munde festsetzt ^^). Die Symptome sind geringer 
Speichelflufs, heftiger Brechreiz, ohne dafs etwas erbrochen wird, 
Anschwellung des Gesichts, Hervortreten der Augen und Atemnot; 
bei einigen ist die Zunge hervorgestreckt, die Zähne sind aufeinander 
geprefst, Schweifssecretionen treten auf und schliefslich beginnt der 
Kranke zu delirieren. In diesem Falle riet Herodot, ohne Verzug 
den Kranken durch Einfuhrung einer mit Myrrhenöl bestrichenen 
Feder zum Vomieren zu zwingen. Er berichtet, dafs er in einem 
Falle mit einem keilförmigen Instrument den Mund des von einem 
Erstickungsanfall heimgesuchten geöffnet und mit der Hand die 
Schleimmasse aus dem Munde entfernt habe. 



1) Orib. II 164. 

') Orib. If 162. Schon Pleistoolkos bereitete aus dem Helleboros eine 
Art Seifenzäpfchen, das er, um Erbrechen zu errej^en, in den Mastdarm 
steckte (Orib. II 143 = Diosk. IV 148, 629), während Phylotimos ihn in Rettigen 
gab, um seine Wirkung zu mildern (Orib. II 144 = Fun. XXV 59. Aret. cur. 
ehr. II 7, 338. Aet. III 120), Dieuches als Cataplasma verwandte. 

») Orib. II 164. 

«) Aret. cur. ehr. 11 13, 342. Cels. II 13. Plin. XXV 59. Aet. III 125. 

^) Aret. cur. ehr. I 3, 303. Vgl. Plin. XXV 60. 

•) Aret. cur. ehr. I 5, 320. Cels. III 18. 

^) Act. VI 50. Vgl. Cels. III 23. 

•) Aet. VI 50. Aret. cur. ehr. I 2, 302. 

») Aret. cur. ehr. II 12, 339. 

10) Aret. cur. ehr. II 1 3, 346. 

11) Herodot bei Orib. H 181. 
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Da das Blut dem menschlichen Körper zugleich Pneuma und 
Wärme zuführt, so hängt nicht zum mindesten von seiner Be- 
schaffenheit das Wohlbefinden des Menschen ab. Demnach ergab 
sich den Pneumatikern als wichtiger therapeutischer Grundsatz, 
dem Uberflufs und der Verderbnis desselben durch ßlutentziehungen 
zu steuern^). Dazu bedienten sie sich der gebräuchlichen Mittel 
der Yenaesektion, der Schröpfköpfe, der Scarification, der ßlutegel 
und der Arteriotomie^). 

In der Wertschätzung der Yenaesektion waren sich die An- 
hänger dieser Schule nicht einig. Während Herodot und Archigenes 
ihr grofsen Nutzen zuschrieben, warnte ApoUonios®) vor wieder- 
holten ßlutentziehungen im Laufe eines Jahres, weil zugleich mit 
dem Blut dem Körper zuviel Pneuma entzogen werde und das 
Allgemeinbefinden darunter leide. Er beschränkte daher die Yenae- 
sektion auf die schwersten und gefahrlichsten Krankheiten, bei denen 
eine reichliche Blutentziehung erforderlich sei. Die Yenaesektion 
hat nach ihrer Theorie den Zweck, Entzündungen zu bekämpfen 
und zu mäfsigen ^) und die dadurch herbeigeführte Erstickungsgefahr 
zu beseitigen^). Sie wurde von ihnen an verschiedenen Yenen 
vorgenommen, an denjenigen der Ellenbeuge*), der Arme^), der 
Knöchel^), der geraden Stirn vene^), der Yene zwischen dem kleinen 
und dem Ringfinger der linken Hand*"), der Zunge") und an den 
zu beiden Seiten der Nase am Augenwinkel liegenden Yenen ^^). In 
fast allen Krankheiten, acuten wie chronischen, wurde sie vor- 



1) Herodot bei Orib. 11 64. 

s) Ps.-Gal. oQoi XIX def. 463 p. 458, 5. Ygl. Aret. cur. ehr. I 2, 295. 
Arehigenes empfahl die Arteriotomie bei allen Kopfkraokheiteo. 

3) Orib. n 64. Vgl. Gal. XI 322. 

*) Aret cur. ac. I 7, 224. I 10, 232. II 5, 271. 

^) Aret. cur. ac. I 8, 229. 

") Aret. cur. ac. I 1, 188. 209 uod öfter. Bisweilen soll man die Yenae- 
sektion an der der Krankheit entgegengesetzten Seite vornehmen: Aet. VIII 68. 
Aret. cur. ac. I 10, 232. 

^) Aret. cur. ac. II 1, 243. •) Aret. cur. ac. II 10, 286. 

9) Aret. cor. ehr. I 1, 294. I 3, 303. 

^^) Aret. cur. ac. II 2, 248. Aet. VIII 62, wo Archigenes beim Blutanswurf 
diese Art der Blotentziehung für den Fall empfahl, dafs die Blutung aus der 
Milz entsteht. Vgl. Aret. a. a. 0. 

") Aret. cor. ac. I 7, 225. »2) Aret. cur. ehr. I 3, 303. 
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genommen, insbesondere aber in denjenigen, welche in der schlechten 
ßeschaffenheit oder dem Überflufs an ßlut ihre Ursache haben. 

Das Alter ^) und der Kräftezustand des Kranken gab ihrer 
Meinung nach den Mafsstab für seine Anwendung ab*). Den 
Kräftezustand beurteilten sie nicht so sehr nach dem äufseren Aus- 
sehen als nach der ßeschaffenheit der BlutgefSfse: polyämische In- 
dividuen ertragen die Blutentziehung im allgemeinen leichter als 
blutarme'). So beschränkte Archigenes beim ßlutauswurf die 
Venaesection auf vollblütige Leute*), während er sie in der Melan- 
cholie sogar bei blutarmen Individuen für zweckmäfsig erachtete, 
weil diese Krankheit in der schlechten Mischung der Säfte ihren 
Grund hat*). Mit grofser Vorsicht bestimmten sie in jeder Krank- 
heit die Quantität des zu entleerenden ßlutes^), wobei sie auf die 
grofse Gefahr aufmerksam machten, welche mit einer übermäfsigen 
ßlutentziehung verbunden ist, da ja das Blut nach ihrer Auffassung 
der eingepflanzten Wärme zur Nahrung dient ^). Bei einer Beihe 
von Krankheiten, insbesondere bei den chronischen, warnten sie 
davor, mit einem Male eine gröfsere Blutmenge zu entziehen, um die 
Kräfte des Patienten nicht allzusehr zu schwächen®) und empfahlen, 
heber den Aderlafs zu wiederholen®), damit sich in der Zwischen- 
zeil, die Kräfte wieder ersetzen können*"). So vorsichtig sie dem- 
nach im Allgemeinen die Venaesection behandelten, so energisch 
traten sie in solchen Fällen, wo eine geföhrliche Entzündung oder 
Erstickung droht, für eine möglichst reichliche Blutentziehung ein, 
die sie sogar bis zur Ohnmacht fortsetzten "). Von Herodot sind 
uns genauere Vorschriften über die Anwendung des Aderlasses im 
Fieber erhalten**). Im Allgemeinen befolgten die Pneumatiker den 
Grundsatz, bei vollsäftigen Constitutionen im Fieber den Aderlafs 
anzuwenden, bei Individuen mit schlechten Säften dagegen ein 
Abführmittel*'). Bei Fiebern von gutartigem Charakter zogen sie 



') Aret. cor. ac. 11 8, 281. ^) Aret. cur. ac. 11 3, 258. 

3) Aret. cur. ae.1 1, 188. I 2,201. «) Aret. cur. ac. II 2, 247. 

») Aret. cur. ehr. I 5, 316. •) Aret. cor. ac. I 1, 209. 

7) Aet. Xm 121. •) Aret. cur. ehr. 1 1, 294. 

») Aret. cur. ac. I 10, 232. lo) Aret. cur. ac. II 7, 278. 

") Aret. cur. ac. I 7, 224. II 5, 271. 11 11, 289. 

12) Orib II 42. Vgl. Gels, ü 10. 

'') Archigenes bei Aet. VI 50. 

15* 
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den Aderlafs vor, wenn keine der Qualitäten im Ubermafs vorhanden 
war oder wenn die Wärme überwog, die Abführmittel, wenn die 
Feuchtigkeit vorherrschte ^). Herodot verwarf den Aderlafs im ersten 
Stadium des Fiebers, aufser wenn mit dem Fieber Krankheits- 
erscheinungen verbunden waren, die einen sofortigen Eingriff des 
Arztes erfordern, wie Atemnot, Krampf oder grofse Schmerzen. Er 
empfahl vielmehr den Zeitpunkt abzuwarten, wo das Fieber nach- 
gelassen hat, weil die Blutentziehung Kraft erfordert und zur Zeit 
des Fieberanfalles die Kräfte des Kranken geschwächt sind. Sind 
die Pausen zwischen den Fieberanfällen lang, so warte man den 
Zeitpunkt ab, wo das Fieber völlig nachgelassen hat; sind sie kurz, 
so lasse man zu Beginn des Nachlasses zur Ader und reiche nach 
dem Aderlafs dem Kranken Nahrung. Es wäre aber unrichtig, wenn 
man den Zeitpunkt, wo man dem Fieberkranken Nahrung reichen 
kann, mit dem des Aderlasses identificieren wollte, da man den 
Aderlafs bisweilen während des Fiebers mit Nutzen anwenden kann, 
dagegen niemals während des Fiebers Nahrung reichen darf. Bei 
den continuierenden Fiebern hat man zu unterscheiden, ob sie un- 
unterbrochen mit derselben Stärke auftreten (tivqstoI avpoxoi) 
oder ob bei ihnen Abnahme und Zunahme zu merken ist {nvgerol 
avvsxsXg). Im ersteren Falle lasse man zur Ader zu der Zeit, wo 
man dem Kranken Nahrung reicht und zwar kurz vorher, im 
letzteren Falle nehme man den Aderlafs nicht zu der Zeit des An- 
falls vor, sondern zu der Zeit, wo das Fieber sich gleich ist. 

Als weiteres Blutentziehungsmittel wandten sie die Schröpf- 
köpfe an. ApoUonios ging in ihrer Wertschätzung soweit, dafs er 
die Scarification der Venaesection vorzog*), weil durch sie dem 
Körper weniger Blut entzogen werde. Ihre Wirkung besteht nach 
Herodot*) darin, dafs sie die verdorbenen Säfte vermindern*), 
Schmerzen lindern*), Entzündungen verringern*), die Ansammlung 
von Gasen verhüten, Appetit erzeugen, den Magen kräftigen, den 
Krankheitsstoff an die Oberfläche bringen, den Blutflufs hemmen, 
Fluxionen trocknen 0, die Stockung der Menstruation®) sowie den 



^) Archi^enes bei Orib. II 270. ^) Apollouios bei Orib. II 66. 
^) Orib. II 62. <) Vgl. ApoUonios bei Orib. II 68. 

^) Vgl. ApoUonios a. a. 0. «) Vgl. Aret. cur. ac. I 1, 196. 

^) Vgl. ApoUonios bei Orib. II 67. 
^) Vgl. ApoUonios bei Orib. II 66. 
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Schuttelfrost und die periodisch wiederkehrenden Erkrankungen be- 
seitigen, endlich Schlaf erzeugen. Sie unterschieden, wie noch heut- 
zutage geschieht, zwei Arten von Schröpfköpfen: trockene und 
blutige ^) und verwandten sie in den meisten Krankheiten^^). Sie 
wurden auf die verschiedensten Körperteile appliciert: auf den 
Scheitel*), in das Genick*), zwischen die Schulterblätter*), auf die 
Brust ^), auf den Rücken und die Pracordien^), je nach dem Sitz 
der Entzündung oder der Säfteanomalie. Wie bei der Venaesection 
bestimmten sie die Quantität des zu entleerenden Blutes nach 
dem Kräftezustand und unter Umständen nach der Heftigkeit 
der Entzündung*). Sie zogen die scarificierten Schröpfköpfe 
dem Aderlafs vor, wenn der Zustand der Kräfte die Vornahme eines 
solchen nicht gestattet^), andrerseits aber eine Blutentziehung durch- 
aus notwendig ist^^), oder wenn die Krankheit in einem einzelnen 
Körperteil ihren Sitz hat"). Bisweilen legten sie einen oder zwei 
Tage vor der Application der Schröpfköpfe Cataplasmen auf den 
leidenden Teil, um ihn dadurch zu erschlaffen und einen reich- 
hcheren Blutflufs zu bewirken ") oder applicierten vor dem blutigen 
einen trockenen Schröpf köpf ^*). Sie warnten davor, die Schröpf- 
köpfe längere Zeit an einer Stelle zu belassen, weil dadurch 
Schmerzen hervorgerufen werden und die Gefahr entsteht, dafs sich 
Blasen bilden^*). Bei denjenigen Krankheiten, welche auf der An- 
sammlung schädlicher Stoffe beruhen, wandten sie, um den Körper 
von denselben zu befreien, Cataplasmata, Einreibungen des Gesäfses, 
Stuhlzäpfchen, Klystiere und Abführmittel an. Die Cataplasmata legten 
sie gewöhnlich auf den Unterleib bis zum Bauchnabel, bisweilen auf 
den ganzen Bauch ^ ^). Archigenes empfahl als Cataplasma bei gutartigen 
Fiebern eine Abkochung von ^^ Trespenmehl {algipop aXsvQOp) 
und V Daphne Gnidium (xvicoQoy), Für die Einreibungen verwandte 



1) Aret. cur. ac. 1 1, 196 f. ^) Vgl. Apollooios bei Orib. 11 66 f. 

3) Aret. cur. ac. I 2, 214. ehr. I 1, 294. 
*) Aret. cur. ac. 1 4, 214. ^) Aret. car. ac. I 4, 214. 

«) Aret. cur. ac. I 8, 229. ^) Aret. cur. ad 1, 244. 

^) Aret. cur. ac. I 1, 196. ApoIIonios bei Orib. II 65. 
») Aret. cur. ac. II 3, 259. »») Aret. cur. ac. II 3, 259. 

") Aret. cur. ac. H 8, 281. >«) Aret. cur. ac. U 3, 259. 

13; Aret. cur. ac. I 4, 204. ") Aret. cur. ac. II 4, 269. 

^^) Arcbigeoes bei Orib. II 270. 
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er eine Mischung von Wolfsmilchsaft (ti&vfAaXXov onoc)^) mit 
dem Saft von Erdscheibe (xvxXafiipog), Elaterum und Honig oder 
Tausendgäidenkraut (xevravQiop) mit Honig und Natron') oder 
Raute mit Opoponax und Terpentinharz ^). Als Mischung für die 
Stuhlzäpfchen kehren verschiedene Recepte wieder wie Samen von 
Raute, Natron, Kümmel und Honig*) oder Erdscheibe mit Salzwasser 
angefeuchtet '^). In der Phrenitis wandte Archigenes Stuhlzäpfchen 
an, um dadurch den Krankheitsstoff vom Kopfe abzuleiten und die 
in der Rrust und dem Bauche angehäuften Gase zu entfernen^), 
ein Klystier dagegen erst dann, wenn seit mehreren Tagen kein 
Stuhlgang erfolgt ist. Bei den Klystieren machte er einen Unter- 
schied zwischen xlvav^Qsg änaXoi und dQi[A€Tg^\ je nachdem sie 
schwachwirkende oder scharfe Substanzen enthalten. Ist ein ge- 
hndes Klystier am Platz, so empfahl er Leinöl, eine Abkochung 
von Bockshornklee (r^Xtg) und von Malvenwurzel®). Schärfere 
Klystiere bestehen aus Natron, Euphorbiumharz, dem Coloquinthen- 
fleisch, einer Abkochung der Blätter von Centaurium in Öl oder 
Wasser®) oder Honig, Raute, Terpentinharz, Salz und einer Abkochung 
von Ysop '°) oder, wenn es gilt, auch die entfernter liegenden Stoffe zu 
beseitigen, aus Xi>p6tooaTig und einer Abkochung von Coloquinthen^^). 
Von allen Purgirmitteln sind die wirksamsten die beiden Arten des 
Helleboros ^^) , von denen der weifse mehr auf den oberen , der 
schwarze mehr auf den unteren Teil des Darmes wirkt. Durch 
den schwarzen Helleboros wird schwarze Galle abgeführt, wenn 
man von ihm zwei Drachmen in Honigmeth oder eine Mischung 
mit Thymianblättern dem Kranken reicht ^^); daher ist er das beste 
Mittel gegen Melancholie. Zur Abführung der dünn- und dick- 
flüssigen Galle empfahl Archigenes die Coloquinthenpille^*). Er ver- 
ordnete für gewöhnlich eine Dosis von 24 haselnufsgrofsen Pillen, 
bei wiederholter Anwendung von 18 Pillen. Der Schleim wird am 



') Vgl. Paschmano, Alex. v. Tr. II 143. 

*) Aet. IX 28. . ») Aet. VI 38. 

*) Aet IX 28. 6) Orib. II 270. 

•) Arct. cur. ac. I 1, 196. 7) Archigenes bei Orib. II 204. 

•) Aret. Cur. ac. II 7, 278. ») Aret. cor. ac. I 4, 211. 

^0) Aret. cur. ac. m. I 4, 214. >i) Archigenes bei Orib. II 271. 

") Aret. cor. ehr. m. II 13, 346. iS) Aret cor. ehr. m. I 5, 317. 

^*) Archigenes bei Orib. II 272. 
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besten durch ßläller oder Samen von Daphne Gnidiuni entfernt *), 
Schleim und Galle zugleich durch die lliera, von der es eine eigene 
Zubereitung des Archigenes^) gab und die er in den meisten Krank- 
heiten verordnete, weil sie nicht nur den Kot entleert, sondern 
auch am besten die Krankheitsstoife vom Kopt ableitet^) und er- 
wärmend auf Eingeweide und Unterleib wirkt*)! Endlich will ich 
noch erwähnen, dafs das Bibergeil, das zu den Lieblingsmitteln 
dieses Arztes gehörte*), ebenfalls in Klystierform von ihm appüciert 
wurde. 



Aret. cor. ehr. I 4, 311. ^) Vgl. S. 36. 

3) Aret. cur. ehr. I 1, 294. *) Aret. cur. ac. I 6, 224. 

^) Archigeoes schrieb ein gaozes Buch über das Bibergeil: Gal. XII 337. 
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Menemachos aus Aphrodisias, Schüler 

des Themison 7 A. 1. 
Milz 139. 

Mnaseas, methodischer Arzt 7 A. 1. 
juvQfdTjx^a 79. 

Nieswurz s. Helleboros. 
voaog Ißl. 

Oribasius: benützt die Compilation des 
Antyll 104 ff.; den Philumenos 37. 
126 f. 

passive Bewegung 211. 

Pathologie, pneumatische, insbesondere 

des Archigenes 153 ff. 
na&ogy Bedeutung 161. 
Paulus Aegineta : seine Chirurgie (VI) 

1 16 ff. Erklärung der llberoin- 

stimmung mit Celsus ll6f. ; benutzt 

Philumenos 78. 118. 
niQUflfnoüig 81. 
Perspiration 138. 
Petronins Aristocrates 11. 
Philagrios 63. 
Philippi medici 19 A. 2; Ph. über das 

marasmische Fieber 165. 
Philistion 203. 
Philoxenos: Quelle des Celsus und 

Leonidas 116 f. 
Philumenos. Lebenszeit 129 f. yvvai- 

xela 130; Quelle des Oribasius 37. 

126 f.; des Aetius 35. 92. 126 f.; 

des Paulus Aegineta 78. 118; be- 

nützt Archigenes 35 f. 92 f.; Sorao 

118. 127 f.; Herodot 130 A. 1. 
Phrenitis 57 A.; naeh Archigenes 158. 
Physiologie der Pneumatiker 131 f.; 

von der Stoa abhängig 132 ff. 
ffwffig 69. 140. 
Pleuritis 42 f. 159. 
Plutarch: benützt stoische Vorlage in 

s. Schrift de sanitate tueoda 143 A.2. 
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Pneoma, Lehre vom 137 ff.; verschie- 
dene AbstafuDgen desselben 140; 
vgl. 69. 

Procolos, Proklos: Methodiker 7 A. 1. 

TtyotjyovfASva aXria 155. 

xltuxn 140. 

nn^vyiov 117. 

Pulsation 140. 

Pulslehre, pneumatische 12 A. 8. 70 f. 
169. Reconstruction der P. des Ar- 
chigenes 171 f.; des Herophilos 188 f. 

nvQiJol avvoj(oi, awe/ilg 167. 168. 
228. 

nd)Qog 78. 

Qualitätenlehre der pneumatischen 
Schule 133 ff. 
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Qvatg 134 A. 136. 
^(oyfjiri 76. 

Schädelbrüche 75 f. 

Scholiast zu Oribasius, Zeit 65 A. 5. 

Schröpfköpfe 228 f. 

Sinne und sinnliche Wahrnehmung, 
Ansicht der Pneumaliker über die- 
selbe 142. 

Soran : benützt den Archigenes 43. 50 ; 
s. yvvaixeia, von Philumenos be- 
nützt 127. 

Sostratos, von Philoxenos benützt 124. 

Sprache, als Förderungsmittel der Ge- 
sundheit 143. 



aitttTütfda 73. 

Stimme, pneumatische Erklärung der- 
selben 142. 

Stoa, Einflufs derselben auf die pneu- 
matische Physiologie 132 ff. 

avfjLTiKo^a 161. 

JiQri6(av 80. 

Tharrias = Thraseas, Tharseas 58 A. 
Theodoros, Pneumatiker 13. 
Therapie der pneumatischen Schule 

210f. 
&Xda/4a 77. 
&vfiog 78. 

lovog des Pneuma 142. 
tQi/iaaig 117. 
Tryphon : Vater und Sohn 8 A. 7. 

Ursachen, pneumatische Bestimmungen 
über Begriff und Arten ders. 154 f.; 
von der Stoa beeinflnfst 156. 

Venaesektion , Vorschriften darüber 

226 f. 
Vipernmittel 37. 

Wärme, eingepflanzte 137. 

Wassersucht 58 A. 159. 

weibliches Geschlecht, Vorschriften 

über die Lebensweise dess. 207. 
Wein, 8. therapeutische Verwendung 

215f. 
Weizen s. Getreidearten. 



n. Stellenregister. 

(Die verbesserten Stellen sind mit einem Stern versehen.) 



Aetios: (II 170) 37 A. 1; (in 162)* 
113; (III 167)* llOf.; (III 181)* 49; 
(IV 106) 19 A. 2; (VI 15)* 50; (VI 
50)* 57 f.; (Vm66)* 51; (VIÜ 68)* 
44; (IX 28)* 39 f.; (X 29) 59 A.; 
(Xni 120. 121)* 28 f. 32f.; (XV 7)* 
121. vgl. 72; (XV 9)* 79; (XV U)* 
73; (XV 12) 80; (XVI 68)* 92 f.; 
(XVI 76)* 127. 

Alexander Apbrod. negl nvQStwv (c. 
15 p. 91 Jd.)* 88; (c. 30) 90. 

Alexander Trall. (I 557 Pnscbm.) 60; 
(I 561)* 60. 

Aretaios caus. ac. m. (I 10, 20) 42 ; (II 
1, 25)* 51 f.; (II 4, 41) 82; (II 5, 43) 
82; (H 6, 45)* 39 f.; (II 11, 60)* 83, 
98 f. caus. ehr. m. (l 2, 68) 66; (II 13 
p. 175) 64; (II 13 p. 178)* 28 ff.; (II 13, 
183) 37 A.l ; cur. ac. m. (I 10, 232)* 
44; (115,271)41; (115,273)* 42; 
cur.chr.m.(l 2, 293)* 47 f. 50; (II 13, 
341 f.)* 32 f. 

Athenaios (III 115) 202 A. 2; 203 A. 2. 

Caelius Aurelianus A. M. (II 9) 57 A.; 

(H 27) 53; (III 4) 56 A.; (III 17) 

38 f. M. Ch. (HI 8) 58 A. ; (IV 1) 25 

A. 1.2.37. 
Celsus (III 20) 57 A; (III21) 58; (III 25) 

25 A. 3; OV 7) 56 A.; (V 28) 26 A. ; 

(Vn6)121; (Vn29)118. 
Cramer (A. P. JV 196)* 16 A. 12). 



Dioskorides (II 18)37 A. 1. 

Galen: (I 457) 133 A. 6; (I 522) 68. 
144 A. 6; (IV 603)* 150 A. 7; (VII 
275f.)68; (Vü 295) 86; (VII 304) 
90 ; (VII 609)* 153 A. 3; (VII 670) 
19 A. 2; (Vra 150) 48; (VIH 414f.)* 
94 f.; (VIII 455 f.) 175; (VIH 51 9 f.)* 
195; (Vra 626)* 194; (Vffl 640)* 
179 A. 6; (Vm 644)* 180 A. 3; 
(Vin 651)* 181 A. 2; (VIII 932)* 
179; (IX 306)* 198; (IX 670 f.) 84; 
(X 929) 141 A. 1; (XIV 698f.) 133 
A. 2; (XIV 942) 57 A ; (XVI 134)* 
105 f.; (XVI 141 f.)* 106; Ps.-Galen 
XIX (def. 9, 351)* 67 A. 2; (def.U, 
351) 67 A. 1; (def. 29, 355) 140 
A. 10; (def. 47, 359) 69; (def. 51, 
360) 70; (def. 73, 74 p. 365) 70; 
(def. 104, 373) 68 A. 1; (def. 110, 
375) 68 A. 2; (def. 113, 378)* 67 
A. 3; 141 A. 3; (def. 155, 392)* 
155 A. 3; (def. 158f. p. 393) 156; 
(def. 162, 394) 156 A. 3; (def. 185, 
398) 68 A. 3; (def. 186, 318)* 167 
A. 8; (def. 188, 399) 82; (def. 209, 
404)71 A. 1. 182 A. 9; (def. 210, 
405) 185; (def. 212, 405) 185; (def. 

213, 406) 71 A. 2. 181 A. 1; (def. 

214, 406) 186; (def. 217, 407) 71 
A. 3; (def. 220, 408)* 189 A. 4; 
(def. 265, 420) 82; (def. 266, 421) 
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82; (def. 269, 419) 83; (def. 300, 
428)83; (def. 3 16— 324 p. 431, I3f.)* 
75 f.; (def. 375, 440) 72; (def. 376, 
440) 73; (def. 378, 441) 79; (def. 
380, 441) 78; (def. 388, 442) 80; 
(def. 389, 442)* 78; (def. 390, 442) 
80; (def. 394, 443) 80; (def. 395, 
443) 80; (def. 399, 444) 79; (def. 
400, 444) 79; (def. 401, 444) 79; 
def. 402, 444) 78; (def. 412, 445)* 
81; (def. 413, 445)* 80; (def. 416, 
445)* 81; (def. 420, 446)* 81; (def. 
423—431 p. 447 f.) 73; (def. 438, 
449) 78; (XIX 629)* 175; (XIX 
640)* 199. 

Macrobius (coro, in somn. Scip. I 6, 

65) 152 A. 4. 
Muscion (Sor. ed. Rose p. 106) 124. 

Oppian (Gyn. II 489 f.) 64. 

Oribasius (II 42) 105; (11 161. 163) 



224 A. 3; (II 164) 224 A. 1; (11 
195f.)106f.; (11287)113; (H 383) 
110; (IV 9, 9)72; (V 539)92. 126. 

Paulas Aegioeta (VI 36 B.) .121 f; 

(VI 62 f.)* 74; (VI 74) 118f.; (VI 90)* 

76 f. 
Photios (bibl. c. 221 p. 177a 7) 125. 
Plinius (XXVI 7) 25 A. 3; (XXIX 70) 

37 A. 1. 

Rafus (ed. Roelle 166, 9) 137 A. 7; 
(p. 231) 174f. 

Scholien zu Oribasius (HI 681, 10) 130; 

(IV 526, 13) 73; (IV 527, 3) 72; (IV 

535, 32) 65. 
Sextos Empiricas (Hyp. III 15) 156 

A. 6. 
Sorao (neQl yvv. Ttad'. U praef. 2 R.)* 

9 A. 8; (n 19, 363 R.) 118; (II 31, 

375) 127. 



Nachwort. 



Die Absicht, welche der Titel der vorliegenden Schrift ver- 
kündet, hat sie nur in beschränktem Sinne errdcht. Die Dar- 
stellung der pneumatischen Chirurgie, die einer Geschichte der 
Chirurgie im Altertum gleichkäme, erfordert ein Buch für sich 
ebenso wie die Behandlung der pneumatischen Pharmakologie, die 
in der Reconstruction der pharmakologischen Schriften des Archi- 
genes gipfeln würde. Ich habe deshalb beides von meiner Dar- 
stellung ausgeschlossen. 

Einem Herzensbedürfnis genüge ich, indem ich meinem hoch- 
verehrten Lehrer, Herrn Professor von Wilamowitz-Moellen- 
dorff, für seine wertvollen Beigaben zu dieser Schrift öffentlich 
danke. 



Rom, am Palilienfeste 1895. 



Max Wellmann. 
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